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Vorwort. 



„Das Neue, dessen Nutzen man nicht kennt, 
pflegt mehr gelobt zu werden, als das Herge- 
brachte, von dem man we!ss, dass es nützlich 
ist, und das Auffallende mehr als das Erprobte." 

Hippocrates: De fracturis. 



In den nachfolgenden Blättern eine vollständige, 
erschöpfende Geschichte des Pflanzenheilver- 
fahrens zu geben, liegt mir ganz fem. Es wäre dies 
wohl auch kaum möglich, da, obwohl die Heilkunst 
von ihren ersten Anfangen an sich gerade der 
ungiftigen Pflanzen zu Heilzwecken bis heute bedient 
liat, diese Therapie durch Zeitströmungen, Sitten, 
Religionsgebräuche, National- Character, neue Ent- 
deckungen und Erfindungen zuweilen in den Hinter- 
grund gedrängt, dann wieder theilweise oder den 
jeweiligen Verhältnissen entsprechend aufgenommen 
wurde, in der Neuzeit aber durch die grossartigen Er- 
rungenschaften der Chemie beinahe ganz vergessen war. 

Man muss desshalb meinen Versuch, den zerstreu- 
ten Stoff der Erfahrungen über die Wirkungen der 
giftfreien Kräuter und ihre Anwendung zu Heilzwecken 
zu sammeln, zu ordnen und zu verbinden, einerseits 
meiner beharrlichen Herzensneigung, das Pflanzenheil- 
verfahren zu allgemeinerer Anerkennung zu führen, 

1 
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und meiner Ueberzeu^ng der grossen AVirksamkeit 
desselben, andererseits Lücken in dem Material und 
der Charakteristik jedoch der Zähigkeit und Schwieri^r- 
keit, mit welcher das Heraussuchen des historischen 
Materials, der nur in der älteren medizinischen Litte- 
ratur enthaltenen zerstreuten Beobachtung-en, und das 
stete Sammeln und Sichten aus dem Gebiete der älteren 
Heilmittellehre verknüpft ist, zu Gute halten. 

Die hauptsächlich benutzte Hülfslitteratur ist am 
Schlüsse angeführt. Die nur theilweise gebrauchten 
Schriften sind im Laufe des Textes bemerkt, und ist 
das Eigene und Fremde leicht herauszufinden. Da ich 
seit längerer Zeit Auszüge und Aufzeichnungen über 
das Pflanzenheilverfahren sammele, so kann manche 
benutzte Litteratur von mir nicht mehr eigens vermerkt 
werden. lieber den Inhalt mancher Bücher, die ich 
mir selbst nicht habe beschaffen können, war eine 
Orientirung durch Besprechungen in anderen Werken 
möglich. Die angeführten Litteraturangaben sollen, 
da in Bezug auf Kräuterkuren wenig geschrieben, und 
dieses wenige sehr schwer auffindbar ist, die Bekannt- 
schaft des interessierten Lesers mit den einschlägigen 
Quellen vermitteln. Dass verwandte Themata zuweilen 
mitbesprochen sind, wird wohl den Rahmen der Arbeit 
eher erweitem als überschreiten. 

Oft wollte mir der Muth sinken, aber ich war von 
meiner Arbeit so durchdrungen, so recht davon er- 
wärmt und davon so erfüllt, dass ich immer daran 
denken musste, dann kam auch immer wieder rechte 
Lust und Freude; dann dachte ich auch wieder an die 
dankbare Aufmerksamkeit, die mir die mühsame Aus- 
arbeitung des tabellarischen Theils des Pflanzenheil- 
verfahrens n. Theil eingetragen hatte, und mit belebter 
Hoffnung suchte ich in zusammenhängenden Schilde- 
rungen ein Bild der alten und neuen Erfahrungswerths 
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des PflanzenlieilveJtfahrens zu entwerfen. Icli bean- 
spruche für diesen bescheidenen unvollkommenen 
Beitrag kein anderes Verdienst als das des ordnenden 
Sammlers. Möge desshalb diese neue Broschüre so 
viel Nachsicht finden, als ich ihr Liebe und Arbeit 
rewidmet habe. 



o 



„Jede Erfahrung hat Werth, auch wenn ihre 
Ursache, Beziehung, Bedeutung und ihr Zu- 
sammenhang mit anderen noch nicht erkannt 
worden wäre. Das beste System ist aber das 
Band, welches Theorie und Praxis verbindet." 
(Hirschel). 

BERLIN, Nov. 1898. O. Kratz. 

Alton aerstrasse 10. 
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S 1. Einleitende Bemerkmigen. 

„Colligamus facta et videamus, quid inde 
sequatur." (Theophr. Bonnet.) 

Sammeln wir Thatsachen und sehen wir, 
welche Schlüsse sich daraus ergeben. 

Die Gescliichte der Medizin ist die Geschichte der 
Theorieen, um dem Principe des Lebens auf den Grun(J 
zu kommen. Sie ist das Spiegelbild des steten Kampfes 
zwischen Wahrheit und Irrthum. Die Bedeutuno- des 
„Pflanzenheilverfahrens" hingegen beruht nicht 
auf Theorieen, sondern auf dem bleibenden Gehalt«^ 
der seit tausenden von Jahren gemachten Erfalirungen, 
die in der Geschichte der Medicin niedergelegt sind. 

Das Urgeheimniss alles Wesens ist uns auch lieute 
noch verschleiert, die menschliclie Erkenntniss ist be- 
grenzt. Jede Theorie, jedes System hat ein Fragment 
blei])euder Wahrheit in sich, die um so universeller 
gilt, je (')fter sie auftritt. 

Was vor Jahrhunderten als Grundprincip mensch- 
lichen Wissens galt, wird heute als Aberglaube ange- 
sehen und, was heute als Aberglaube verachtet, wird 
vielleicht im nächsten Jahrhundert als erhabene mensch- 
liche Idee hervorgesucht werden. Die Theorieen der 
Heilkunde wandelten sich stetig um, aber als eint^ 
Schatzkammer nie entwertheter Erfalirung blieb stets 
die Heilkraft der giftfreien Pflanzen erhalten, wenn 
auch oft der Schlüssel hierzu verlegt war. 

Das Pflanzenheilverfahren bietet nur einfache, 
natürliche Mittel, aber diese Mittel haben noch lieute 



dicBflbpn Wirkiingeo, wie sie die altm Aerzte vor 
hundertpn van Jaliren beobachteten. Wenn auch die 
Krklärungen auf veralteten Vorstellungen der Physiologie 
lind Patholoifie berulien, so bleibt doch das wesentliche, 
die reine Bfrbachtiin^ der Wirkxing- Wahrlieit 

Irot? aller Eirungensi hatten der >.aturwiB&eii 
^chafttn \(r allein der Chemie Ht it, niclit gelungen 
eheiniseh anortrT,nisthe Korpir £\i »(hillen welilie die 
niLht dun h die chemisehe Kurhe K(.p,'«n„''enen heilkrat 
tig(n Pflnnzm m ihrer organischen A.ssiniilation 
und unbedenklichen Wirksamkeit ersetaen konnten. 
Dai^ Ui'nkfn und Hantleln am Krankenbette ist 
weit hinter allen Forderungt.'n unserer heuti;fen Welt- 
anschauung zurückgeh lieben. Als Beobachter wareu 
ilie früJieren Aerzte auiii gerade keine Dummköpfe. 
.Tedent'allfi konnten sie mit mehr Lust. Freude ue<1 
Ruhe ihrem hehren Beriiie naeligehen als lieutzutage. 
Ihre Beobachtung war eine lieltevoUere und ein- 
gehendere und desshalb ihre Erfahrung auch eine 
richtigere. Die alten Aerzte hatten mehr Gelegenheit, 
die Heilkraft der Natur zu bewuntlern und sie als 
unmittelbaren Ausdruck lel)emtiger materieller Vor- 
gänge in unserem Organismus zu lietrachten. 

Wie scharf und richtig die Beobachtung über die 
. Wirkimg einer Arznei, eines Giftes auf den Organismus 
[ »chon in frühester Zeit statt liatte, beweist der Bericht 
1 des griechischen Philosophen Plato (429 v. Chr.) in 
seinen „Dialogen" über den Tod des Socrates, der, zum 
Tode verurtheilt, den Schierlingsbecher trinken mu.'^ste. 
I Die einzelnen Phasen der Giftwirkung sind uuüber- 
I trefilich richtig geschildert. 

In früJierer Zeit gab es Hausärzte im schönsten 
Sinne, die den einzelnen Menschen Jahre liindurch in 
tier Entwicklung und bei den Störungen des Organismus 
beobachten konnten. Sie berücksichtigten die iudi- 
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viduelle Gesammtconstitution und nicht allein die localo 
Störung und trafen danach ihre Maassnah men. Sic 
hielten deshalb an den alten erprobten Mitteln fest, 
die nur nützten und nie schadeten, und waren miss- 
trauisch bei neuen Mitteln, deren Neben- und Nach- 
wirkungen, selbst bei einem augenblicklichen Erf()lg(% 
ihnen zur Last gelegt wurden. Gifte waren ihnen, was 
sie sein sollen, Gegengifte gegen Gifte. Sie standen 
auf dem wahren Standpunkt des Hippocrat(^s : ,,dass 
der Arzt der Diener, nicht der Herr der Natur 
sein sollte." Sie verwarfen desshalb die ihnen un])e- 
kannten Arzneien und suchten die Naturheilkraft durcli 
die natürlichen Heilfactoren zu unterstützen. 

Immer und überall sehen wir, dass in den Zeiten, 
wo die medicinischen Wissenschaften durch speculativi» 
Theorieen zu immer neuen Heilmitteln und Experi- 
menten gedrängt, reelle Fortschritte verschmähend, den 
Zwiespalt zwischen Dogmenlelire und Erfahrung gr(»Il 
aufdeckten, zunächst das Volk an seinen altbewährten 
Heilmitteln conservativ zäh festhält, und die besonnenen 
Aerzte, nach Reformen ringend, den alten oft geh(")rten 
Ruf erschallen lassen: „Kehret wieder zur Natur 
zurück" und hierdurch sich auch wieder Vertrauen 
und Achtung bei den Laien erringen; wir sehen, dass 
in solchen Zeiten mit der zunehmenden Erkenntniss 
der Gesetzmässigkeit des Lebens als Ganzem, in seinen 
einzelnen Tlieilen und seinen Wechselbezielmngen zur 
Aussenwelt, neben den pflanzlichen Heilmitteln auch 
die anderen natürlichen Heilfactoren: AVasser, Luft, 
Bewegung, Diät aus dem alten geläuterten Erfalirungs- 
schatz hervorgeholt werden. Hierdurch trat die ge- 
sunde Wechselwirkung zwischen der ärztlichen Kunst 
und dem Volke ein. Des Volkes Hausmittel waren dem 
ärztlichen Wissen entlehnt, und der Arzt benutzte die 
Erfahrung des Volkes zum Nutzen für Beide. 



In der Gefrenwart iat wieder eine solche Periode 
(]i?r Krise uad Gährung; i'iir die Heilkunde gekommen; 
die Aufmerksamkeit der Aerzte und Laien wendet sich 
wieder zu den einfachen, natürlichen Heilmitteln. Jetzt 
im Juni 1898 wird eine „Zeitschrift für Diätetische und 
Physicalische Tlierapie" von den berühmtesten Prti- 
fessoren Deutsehlands vorbereitet, die sich wörtlicli fol- 
gendennassen motivirt: „Olme Zweifel entspricht die 
neue ZeitMchrift der neuen Zeitströmung' in der Knt- 
Wickelung der modernen Therapie. Die diätetisch-physi- 
ealtschen Behantllimgametlioden luihen seit 2 Jahrzehn- 
ten stetig an Boden <rewonnen und finden im Publicum 
aller Stände Anerkennung und Beifall. Bisher haben 
sie sieh vielfach unabhängig von den Universitätsleiirem 
und wissenschaftlichen Autoritäten entwickelt; sie sind 
desshalb zum Theil aut falsche und reclamehafte Wejj;e 
gerathen. Desshalb muss diese wichtige tlierapeutische 
Richtung von den Vertretern der Wissenschaft in die 
Hand genommen, geleitet und gefördert werden." 

Die ärztliche Weisheit sieht wieder die waliren 
Grenzen der Kunst und erinnert sich wieder der 
grossen Hülfsmittel, welche der Natur hei Beseitigung 
von Krankheiten zu Gebote stehen, sie sucht wieder 
Anschluss und Läuterung, durch die ZeitstriJmung ge- 
zwungen, beim Volke. Möge das aufgerüttelte Inter- 
esse für die NatürUclikeit der Krankenbehandlung auch 
an den tausend Schätzen des Pflanzenheilverfahrens 
nicht vorübergehen, damit die Heilkunde wieder eine 
beglückende und unerschöpfliche Kunde der Heiles 
werde. 

Wenn man sich in Bezug auf die Heilkraft der 
Pflanzen nur stets auf friihere Beobachtungen ver- 
lassen, so hätte doch einmal, lalls dieselben falsch ge- 
wesen wären, die Wirkung ausbleiben müssen, und 
die Basis, auf der mau aufgebaut hätte, wäre unhaltbar 
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geworden. Aus der steten Wiederholun<»; aber der- 
selben Beobachtung, derselben Erfahrung, derselben 
Wirkung zu verschiedenen Zeiten und bei verscliiedenen 
Umständen ergiebt sich die Nothwendigkeit und 
Richtigkeit der Heilkraft einzelner Pflanzen, die sich 
hierdurch in feste Satzungen fassen lassen. AVenn 
eine grosse Anzahl reiner Beobachtungen imni(»r das- 
selbe Resultat ergeben hat, so ist auch die Empirie, 
auf der das Pflanzenheilverfahren aufbaut, be- 
gründet. Je mehr sich diese Erfahrungen liäufen, 
um so reiner und übereinstimmender muss sicli ilir 
Werth vor unseren Augen darstellen. 

Ein Mittel zur ewigen Verjüngung ist, wenn die 
Gegenwart durch die Vergangenheit zum Nutzen der 
Zukunft sich belehrt. In der Weise ist es gut, aus 
der Quelle der Vergangenheit zu schöpfen. 

„In der speculativen Wissenschaft kann das 
Genie seine Zeit überflügeln, in der Erfahrungs- 
wissenschaft bringt der ruhige Fleiss der Zeit, 
was der Gedankenflog nicht in Eile erreichen 
kann." (Hyrtl.; 



I. Theil. 



Die Kräuterkunde bei den alten 

Cultnrvölkern. 

„Caeterum medendi rationem naturae facili- 
tatem sequi Optimum est* (Aretaeus). 

Die beste Heilart ist, dem leichten Bestreben 
der Natur zu folgen. 

Bei den frühesten Völkern, die ein Hirten- und 
Nomadenleben führten, waren die Krankheiten durch 
die Einfacliheit und Mässij^keit der Lebensweise seltener. 
Leiclite St()rungen der Lebensharnionie wurden desshalb 
schnell ausgeglichen, aber auch ausgebildete Krankheiten, 
die nur eintraten, wenn die ewigen Gesetze der Natur 
verletzt wurden, fanden schneller Heilung, weil die 
Ivräfte der Menschen ungeschwächt waren. Die Natur- 
li eil kraft, „der beste Arzt im Menschen" konnte die 
im Körper im Kampf liegenden organischen Kräfte bald 
umstimmen und ausgleichen, dass wieder volle unge- 
trübte Gesundung eintrat. 

Die Hülfsmittel zur Unterstützung dieses Kampfes 
entnahmen die Menschen der Natur, dem Pflanzen- 
reich. Im Anfange lernten sie diese Mittel durch ein 
glückliches Ungefähr, oder von den Thieren kennen. 
Später pflanzten sich diese heilkundigen Erfahrungen 
fort von Geschlecht zu Geschlecht durch mündliche 
Ueberlieferung. Der innige stete Verkehr mit der Natur 
liess hinter ihr mit geheimniss vollen Schauem und inni- 
gem Danke die gütige Gottheit ahnen. Man schrieb 
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allen Erscheinungen der Natur göttlichen Ursprunj^; zu, 
man hielt Feuer und Wasser, Bäume und Kräuter für 
heilio^. Alle Heilmittel betraelitete man desslialb als 
göttliche Geschenke, als offenbarte Geheimnisse d(*r 
Gottlieiten, die man an den Stellen der Oftenbarung 
durch Altäre und Tempel elirte. Die Medicin verknüpfte 
sich mit der Religion, und allmälilich wurden die Priester 
ausschliesslich Aerzte, welclie die Heilkunst als eine 
von den Gottheiten gemachte Erkenntniss liüteten und 
durch Tradition vererbten. 

Die Priester waren nur die Interi)reten der heih^n- 
den Gottheit, um deren Hülfe zu erlangen man sicli 
durch Fasten, Enthaltung unreiner Speisen, AVaschungen, 
Bäder vorbereitete. In den göttlichen Heilstätten trat 
zuerst die Verbindung der natürlichen Heilfactoren mit 
den Kräuteranwendungen auf. Die Heise nach den 
Heiligthümem, die gesunde Lage der Tem])el, die X^r- 
änderung der Lebensweise, die AVaschungen, Bäder, dit» 
zuversichtliche Hoiftiung auf Hülfe und zuletzt die 
Heilkraft der Kräuter bewirkten Heilungen, die den 
Ruhm des heilenden Gottes stets vergrösserten. AVaren 
die Waschunsfen auch nur ein Sinn])ild der Sühnung 
und nicht durch therapeutische Grundsätze bedingt, 
so konnte doch die sanitäre Wirkung derselben nicht 
ausbleiben. 

Die Medicin war in jenen grauen Zeiten die erhabene 
Verschwisterung von Religion und Heilkunde. Die Hei- 
lung erfolgte durch wachgerufene HeilkräftederSeele 
mit den durch Diät, Bäder, Waschungen, Kräuter unter- 
stützten Heilkräften des Körpers. 
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§ 2. Bei den Indiern, 

dem ältesten Culturvolke, ungefähr 1000 v. Chr., lag* 
die Ausübung- der Heilkunde in den Händen der Priester, 
die mit den Tröstuno^en der Religion aucli die Kennt- 
nisse der Medicin verknüpften. Die Indier galten schon 
den Griechen als „Macrobier" d. h. „Langleber". Da 
dieselben selir massig und fast ganz vegetarisch, (die 
Priester ausschliesslich), lebten, so waren bei dem wun- 
dervollen Klima Krankheiten selten. Die Heilmittel 
waren zumeist heilkräftige Kräuter. Bei den schon 
vorhandenen chemischen und chirurgischen Kenntnissen 
wurden frei Hell aucli Operationen vorgenommen und 
mineralische Stoffe als Heilmittel verwandt. Zumeist 
aber bestanden dieselben aus der Composition meh- 
rerer Pflanzen. 

Die Indier waren in der Heilkunde staunenerregend 
vorgeschritten; die praktische Lehre ist in den Sanscrit- 
schriften, vornehmlich dem „Ayur Yeda" „Buch der 
Lebens künde" (von Susrutas verfasst) niedergelegt. 
Auch die übrige indische Litteratur ist reich an Werken 
über Pflanzenkunde. 

Strabo, griech. Geograph aus Amasia in Pontos 
(GO V. — 25 n. Chr.), rühmt in seinen „Geographica" 
„Indien reich an Arzeneien und Giften". Es durfte 
aber kein neuentdecktes Gift bekannt gegeben werden, 
ohne dass das Gegengift mitgenannt wurde. 

Bei der Behandlung der Krankheiten spielte die 
Reinigung durch Waschungen und Bäder, noch mehr 
Diät, vor allem aber der psychische Einfluss, das heilige 
Wort, neben den Heilmitteln eine grosse Rolle. Man 
schrieb damals schon den Priestern die Kunst zu, die 
Fruchtbarkeit zu vermehren und nach Willkühr die 
Erzeugung von Mädchen und Knaben hervorrufen zu 



— 12 — 

können. Man unterwarf, ähnlich wie lieutzutao^e die 
Theorie von Prof. Schenk (siehe Anmerkuny:) ent- 
wickelt, die Schwangeren einer besonderen Pflege und 
psychischen Diät. Auch die Erinnerung an die Schroth' 
sehe Kur findet sich schon bei den alten Indiem, in- 
dem bei einer Krankheit, deren Beschreibung der Syphilis 
ähnlich erscheint, eine Art Hungerkur empfohlen wird. 
Von den vielen heute noch gebräuchlichen Pf lanzen- 
lieilmitteln erwähne ich folgende: Kalmus, Kümmel, 
Safran, Cardamom, Nelken, Leinkraut, Pfeffer, Muskat- 
nuss, Ingwer, Feige, Basilienkraut, Süssholz. 

Litteratur: 
J. F. Royle: An Essay on the antiquity of Hindoo 

Medicine. Deutsch v. Wallach. Cassel 1839. 
Fleming: Catalogue of Indian medicinal plants 

ands dings. Calcutta 1825. 

Anmerkung. Vergl. G. Chr. Arnold: Gedanken von 
der Zulässigkeit der Meynung: „Die Mutter wirke in der 
Bildung ihrer Frucht durch die Einbildung. Leipzig 1775. 

J. C. Henke: Erzeugung des Menschen und die willkühr- 
liche Wahl des Geschlechts des Kindes. Lips. 1786. 

J. A. Millot: Die Erzeugungskunst. Mit Abb. 4. Aufl. 1817. 

C. Düring: Die Regulirung des Geschlechtsverhältnisses 
bei der Vermehrung der Menschen, Thiere, Pflanzen Jena 1884. 

H Janke: Die willkührliche Hervorbringung des Ge- 
schlechts bei Mensch und Hausthieren. Stuttg. 1890. 

Prof. Schenk: Einfluss auf das Geschlechtsverhältniss. 
Magdeburg 1898. 



§ 8, Bei den Aegyptiern 

war ebenfalls die Heilkunde mit dem religiösen Cultus 
verbunden. Die Ausübung der Heilkunde lag in den 
Händen der Priester, die sich in verschiedene Kasten 
theilten, vornehmlich der sog. Pastophoren, die aus den 
Hermesbüchern, aus den 6 Büchern „Embre", deren 
4tes über die Arzneimittel handelt, lernten. Man erzählt, 



dass in Aegj-ptcn für jedi; Krankheit ein ciiiciicr Arzt 
gewesen sein soll. 

Die Lebensweise der Aegyptier war cinti einfiiclie 
UQd streng nach. Gesetzen geregelte. Die Priewter 
hielten stets streDg'e Diät, genossen kein Schweine- 
fleiscli, keine Fische und Hülsenfrüchte, beobachteten 
Ijrosse Reinlichkeit und nahmen bestimmte regelmässige 
Bäder und "Wascliungen vor. Aber auch jeder andere er- 
waclisene Aegyptier musste sich jeden Monat einige 
Tage einer Reinigungskur unterwerfen, durch Ab- 
fiUirmittel, Brechmittel, Kly stiere, Waschungen und 
auch die fibrige Zeit eine massige Diät innehalten. 

In der lü'ankenbehandlung wurde zumeist a,uf sorg- 
fältige, strenge Diät gesehen, daneben Bäder und Mas- 
sage angewendet. Vor dem 4. Tage durften sonstige 
Mittel nicht gegeben werden, damit die Heilkraft der 
Natur nicht gestört würde. Deshalb galten die Aegypter 
nach Herodot, dem ältesten griech. GeseliiclitÄ- 
Kchreiber, „Vater der Geacbichte" genannt, schon für 
so gesund, da.ss man jeden Aegyptier als einen Arzt 
ansah. Bereits Homer in der „Odyssee" sin^^-t: 

„Dort bringt die tJniehtbare Erde 
MancherleiSäfteher\'or,zuguterundschädlicherMischung; 
Dort ist Jeder ein Arzt, und übertrifft an Erfahrung 
Alle Menschen." 

Der Glaube an die Seelen Wanderung, dass von der 
Fortdauer des Körpers auch die Fortdauer der Seele 
abhänge, dass, wenn der Körper in Staub zerfällt, die 
Seele aOOO Jahre sich in einen Thierkörper einscliliesseu 
SS, bis sie, nachdem sie alle TliierkÖrper durchlaufen 
liat, zu einem Menschenkörper zurückkehrt, liess die 
Heilkunde sicii auch auf die Erhaltung, Einbalsamierung; 
der Leichen erstrecken, welche die Priesterkaste 
der Taricheuten voUzogen. So viel wir über die 
Art des Einbai saraierens der Leichen, meist mit 
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Cedemharz oder durch Natronlauge und Ausfüllen der 
entleerten Körperhöhlen mit Gewürzen, Zimmet und 
Myrrhen wissen, so wenig ist uns über die Heilmittel der 
Aegyptier erhalten. Bestimmt ist nur, dass die Aegyptier 
die Meerzwiebel (Scilla maritima) bei Wassersucht, 
(durch die Sumpf luft erregt, Thyphons Plage genannt) 
anwendeten, den Rettig als ausgezeichnetes Brustmittel 
gebrauchten und die Zwiebel als Heilmittel sehr hoch 
schätzten. Herodot erzählt, dass die Erbauer der 
grossen Pyramide 1600 Talente Zwiebeln, Rettige und 
Knoblauch erhalten hätten. Die Zwiebel wurde als 
heilig betrachtet, man schwor dabei, wie bei einer 
Gottheit. (Plinius.) 

§4. Bei den Juden 

tritt uns als einer der ersten Hygieniker im Sinne 
der heutigen Gesundheitslehre Moses entgegen (1500 
V. Chr.). Derselbe führte das jüdische, durch das Wohl- 
leben in Aegypten und durch den weissen Aussatz 
(vielleicht Syphilis) degenerierte jüdische Volk 40 Jahre 
durch die Wüste in Enthaltsamkeit und Entsagung. 
Er beobachtete bei diesem Leiden einen heilsamen 
kritischen Ausschlag, der die Gefahr des Aussatzes 
abwendete und stellte alle Merkmale unter genauer 
Beobachtung desselben zum Wahrzeichen der Leviten, 
der späteren jüdischen Aerzte, fest. Er erliess medi- 
cinisch-diätetische Speise-Gebote und Verbote und Vor- 
schriften über Waschungen und Bäder. Wenn Moses 
auch nicht alle Fleischspeisen verbot, so wies er doch 
vornehmlich auf die vegetarische Ernährung hin. 
1. Moses 1, -29. 

Gott sprach: „Icli habe Euch gegeben, allerlei 
Kraut zu essen, das Samen trägt auf der ganzen Erde 
und allerlei Bäume, daran Baumfrüchte sind, die Samen 
in sich tragen. Euch sollen sie sein zur Speise." Auch 
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l lia« „Manna" der Wüste soll nach „Ijanderer" eine 
lessbare Wurzel, nach „Ehrenberg" ausgeschwitzter 
ISaft einer Eucalyptus -.\rt sein. Klagend verlangten 
I Oie Juden in der "Wüste nach der beliebtt-n Zwiebel. 

Die Könige und Priester des jüdischen Volkes, 
I die zugleich Aerzte waren, kannten die Kräfte des 
I Pflanzenreiches, sühnten und heilten das Volk mit 
I Bädern und Kräutern. David singt in Psalm 51: 
„Entaündige mich mit Ysop, daas ich rein sei, wasche 
I mich, dass ich weisser sei als Schnee." Der Ysop 
I wurde im jüdischen Tempel als Sprengwedel benutzt. 

Der Konig Salomo (lOTO v. Chr.) soll ein Buch 
faber Arzneimittel „Sepher Pephuoth" „Tafeln der 
f Gesundheit" hinterlassen haben, welches abex der 

■ König Hiskiah verbrennen liess, damit der Glaube 
lan Gottes Hülfe nicht durch die Verkündigung der 

■ Ptlanzenkrüftu erschüttert würde. Auch wird Salomo 
Ider Anbau der heilkräftigen Balsamstaude bei Jericho 
\ zugeschrieben. 

König Hiskiah eri'ulir an sich seihst die Heil- 
t kraft des Pflanzenreiches, indem er durcli den Propheten 
I Jesaiaa durch Feige nu ms cliläge von einer hartnäckigen 
[Drüsengeschwulst geheilt wurde. 

Die Urquelle der Heilung blieb freilicli den Juden 

Fstets Jehovah und die Kranklieitsheilung eine Ent- 

sühnung von Sünde. JJeshalb wurilen stets an erster 

Stelle psychische Mittel: Musik und Tanz, dann aber 

auch Bewegung und Bäder angewendet. 

Auch die ersten Andeutungen der „Fruhlings- 

kuren" finden sich bei den Juden, indem das Gesetz 

^jorschrieb, am Passahfest bittere Kräuter zu ge- 

■n. Ue blich waren Lattich, Endivie, C'ichorie 

fLuwenzahu: „Alte Kräuter und alte "Wahrheiten." 

Litteratur: Prof. Baginaky; Die hygienischen Grond- 
P Züge der mosaiBChen Gesetzgebung. Braunschweig 1B95. 
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§ 5. Bei den Griechen 

meldet uns die Sao^e von dem thessalischen Centaur 
Cheiron, dem zu Ehren später Centaurea Tausend- 
güldenkraut benannt wurde. Derselbe heilte durch 
Zaubergesänge und Pflanz en kr äfte. Die Wunde des 
Achilles heilte Cheiron mit Achillea millefol. Schaf- 
garbe. Er leistete gleichfalls Grosses in der Chirurgie, 
so dass er als „Erzvater dieser Kunst" gefeiert wird. 
Der Geschichtsschreiber Hesiod (800 v. Chr.) ver- 
herrlicht ihn später in einem Lobgesang. (Derselbe 
rühmt, nebenbei bemerkt, ein schleimiges Gericht der 
Landleute aus Malven, von dem die Reichen nichts 
wüssten.) Cheiron's Ansehen war so gross, dass die 
Verehrung ihn nach dem Tode unter die Götter ver- 
setzte. 

Als Cheiron's Schüler gilt Asclepios, ein Sohn des 
Apollo, der „heilende Gott" der alten Griechen, der 
den kämpfenden, verwundeten und sterbenden Helden 
mit Kraut er saften und Gesängen zu Hülfe eilte. 
Die Dankbarkeit setzte dem Asclepios überall in 
Griechenland Tempel, in denen die Priester, As- 
clep laden genannt, die Heilkunde in Verbindung mit 
der Religi(m ausübten. 

Die Tempel wurden an den schönsten, gesundesten 
Orten, in der Nähe von Quellen, Wäldern, auf Bergen 
errichtet; ilire Umgebung war geheiligt, es durfte dort 
„kein Weib gebären, kein Mensch sterben." Der sich 
dem Heiligthum nahende Kranke wurde durch Opfer, 
Räucherungen, Fasten, Bäder, Waschungen erst vor- 
bereitet und entsühnt. Im Tempel zu Delphi pflegte 
man einen Rettig von Gold, eine Runkelrübe von Silber 
oder eine Rübe von Blei zu opfern, da die Priester 
diese Gemüse als die vorzüglichsten empfahlen. Im 
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Tempel selbst wunle der Kranke in den magiscliea 
Tempelschlaf versetzt und während des Schlafes 
diagnosticierten die Priester die Krankheit und be- 
stimmten, als Oi^ne Gottes, die Heilweise. Die 
Krankengeschichte und die angewandten Heil- 
mittel wurden auf Tatein ^schrieben, und diese wurden 
an den Säulen des Tempels aufjjehanfieu , den kommen- 
den Gesclilechtem zum Studium und zur Belelirung. 
So erzählt eine Inschrift des Aesculaptempels, dass 
Kaiser Julian durch den Genuss von Pinienkemen, 
welche ihm das Orakel gerathen, vom Blutapeien be- 
freit worden sei CSpren;jel). 

Die Asclepiaden bildeten eine Priesterkaste, die 
ihr medicinisches Wissen und ihre Ertabrang ab Ge- 
heimnias zuerst nur ihren Nachkommen, ilen heiligen 
Männern (iepocg äi^piimoig) vererbten. Der aus diesen 
asclepiadis eben Schulen hervorgeganf,fene Schüler musste, 
wenn er selbständig die Heilkunde betreiben wollte, 
einen Eid schworen, dessen herrliche Worte nns er- 
halten geblieben sind. Er lautet: 

nlch schwöre beim heilenden Apollo, beim Asclepios, 
bei der Hygieia und Panakeia, alle Gotter und Göttinnen 
zu Zeugen nelimend, nach Vermögen und Gewissen, 
diesem Schwur und dieser Verschwörung vollständig 
nachkommen zu wollen; meinen Lehrer in dieser Kunst 
I den Erzeugern gleich zu achten, und ihm alles, was zum 
Lebensunterhalt gehört und er sonst bedürfen sollte, mit^ 
zutheilen; seine Nadikommen wie meine leiblichen Brüder 
j anzusehen und sie, wenn sie es verlangen, »iiese Kunst 
! ohne Entgelt oder schriftliche Bedingung zu lehren; an 
I Lehren und Vorträgen und dem ganzen übrigen Unterricht 
meine Söhne, die Söhne meiue-f* Lehrers, und die ein- 
geschriebenen, durch ä.rztlichen Eid gebundenen Lehr- 
linge Theil nehmen zu lassen, sonst at>er Niemanden. 
Die Lebensweise der Kranken zu deren Bestem nach 



Vermiigen und Gewissen aazuorduen, jeder Beschädi- 
gung a)>er und jedem Frevel zu wehren; aueh aui 
Bitten Niemandem ein tiidtliches Gift zu reichen oder 
einen Hath dazu an <lie Hand zu geben, gleieherweise 
keinem Weibe ein zum Verderben der Fruclit dienendes 
Mittel zu gewäliren; keusch und fromm mein Leben 
und meine Kunst zu bewahren. In welches Haus ich 
aueh eingehe, dieses nur zum Wcihle lies Kranken zu 
betreten, frei von jedem willkörlichen Unrecht und, 
ausser jedem anderen Laster, Yoa unreiner Begierde 
nach Frauen und Männern, Freien oder Schiven. Was 
ich wälirend des ürztliehen Geschäftes, aber auch ohne 
dieses, sehen oder liören möchte in Bezug auf das 
Leben der Menschen, was nicht weiter verbreitet werden 
darf, zu verschweigen, dergleichen für unaussprechlich 
haltend. "Wenn ich diesen Scliwur gewissenhaft halte 
und nicht verletze, sei mir Segen beschieden im Leben 
und in der Kunst, und Ruhm bei den Menschen für 
ewige Zeit; dem Uebertreter aber und Meineidigen 
widerfahre vfin allem das Gegentheil." 

Das Gelieimniss der Priesterschulen lüftete sich 
allmählich, und die Heilkunde wurde in den sog. 
Philosophenschulen gepflegt und gelehrt. Bewun- 
dernd stehen wir still vor der Reinlieit und Grösse der 
sittlichen Seelenanschauung des Pythagoras. 

Pythagoraa (584—3(14 v. Chr.), früher AtJdet, 
dann Naturforscher und Philosoph bildete einen Ver- 
brüderungsbund Gleichgesinnter in Croton, die durch 
innere und äussere sittliche Bethätigung, Keuschheit 
tles Leibes, Reinheit der Seele, Lauterkeit des Wandels, 
Geist und Körper auf die höchste Stufe bringen wollten, 
Pythagfiras selbst zeichnete sich durch grosse Körper- 
schnnheit aus. Losgelöst von allen irdischen sinnlichen 
Trieben solle der menschliche Geist sich ganz hin- 
geben der sittlichen Vervollkommnung. Die Mittel zui' 
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Befestigung der Gesundlieit des Leibes und der Seele. 
waren vor allem strenge vegetarische Diät und 
gymnastische Uebungen. Fische waren ganz ver- 
boten, selbst der Bohnengenuss (Yicia Faba) wegen 
seiner unreinen, blühenden Eigenscliaften untersagt. 
Pythagoras hielt sogar den Gang durch ein Bohnen- 
feld für nachtheilig. 

Seine Heilweise war eine mystische und diätetisclie; 
als mystich galten Träume und göttliche Eingebungi^n ; 
geistig reinigend wirkten Selbstprüfungen und Süli- 
nungen; erhebend: Gesänge und Musik. Als Heilmittel 
verwandte Pythagoras veget. Diät, Umschläge, 
Blähungen, Bäder, Salben und heilkräftige Pflanzen. 
Nach Plinius soll Pythagoras ein AVerk über die 
Kräfte und Wirkungen der Pflanzen geschrieben 
und dem Gotte Apollo die Erfindung der pflanz- 
lichen Heilkräfte zugeschrieben haben. Alle sclmei- 
denden Instrumente der Chirurgie waren verboten. 
Meerzwiebel (Radix Scillae), Kohl (Brassica) wandte 
er als harntreibendes, Anis und Senfsamen (S(»men 
Sinapis) als verdauungsstärkendes Mittel unter anderen 
an. In Ovid's Metamorphosen XXVII werden uns 
die vegetarischen Lehren des Pythagoras ge- 
schildert : 

„Hütet euch wohl zu schänden den Körper mit ruchloser 

Speise 

Sterbliche! Giebt es nicht Früchte, die Aepfel, welche 

die Aeste 

Durch ihre Schwere herabzieh'n, Reben mit schwellenden 

Trauben, 

Auch giebt es sicher wohlschmeckende Kräuter, durch 

Hitze erweichte, 

Leicht zu verspeisende Dinge, nicht wird ja die Milch 

euch genommen, 

Oder des Honigs nach Thymians Blüthen süssduftende 

Spende. 
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Beicli und verschwenderisch bietet uds Allen das Beste 

die Erde 
Menschlicher Nahrung, beHöckt nicht mit Morden und 

Blntbad die Mahlzeit. 
Sollt' es nicht ohne des Andern Verderben gelingen, den 

Hunger 
Deines gcfräSBigen, schlechtgc arteten Bauches zu stillen? 
Glücklich war jenes Zeitalter, das wir das goldene Denaen, 
Reich an Früchten der Bäume und was noch der Boden 

hervorbringt, 
Herrliche Kräuter, eB hat nicht mit Blut besudelt das 

AntUtz. 
Sicher in freier Luft bewegte der Vogel die Schwingen, 
Unerschrocken durchstreifte der Hase die grünenden 

Fluren, 
Leichtgläubig hing der Fisch noch nicht an der tiickischeo 

HiDterlist gab es noch nicht, Betrug war keiner zu 
fürchten, 

Ueberall Friede bestand. Nachdem nun der Erste ver- 
schmähte. 

Schlimm war's, wer es auch war, die gewöhnliche Kost 
7.U geniessen, 

Und in den gierigen Magen versenkte die tbierische 
Nahrung, 

Bahnt er den Weg des Verbrechens. Doch glaub' ich 
zunächst von der Tödtung 

Reissender Thiere nur rauchte von warmem Blute das 



Damit war es genug, die unser Leben bedrohten. 

Schonend dem Tode zu weih'n, wir dürfen es immer 
gestehen." 

Aus ilcr asclepiailisiihen Schule zu Kos ging 
der bprüliniteste Arzt des Alterthums, Uippo- 
erstes (460—352 v. Chr.), dessea Lehren und Beobach- 
tungen heute noch Quellen der "Weisheit abg:eben, 
hervor. 
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Hippocrates, als „divus pater medicinae'' („gött- 
licher Vater der Medicin") «gefeiert, hat eine grosse 
Anzahl Schriften hinterlassen, die bis auf uns gekommen 
sind; am bekanntesten sind wohl seine ^A<p6piaßot, 
Aphorismen. Nach Hippocrates entsteht die Ge- 
sundlieit durch das Gleicligewiclit und die Harmonie 
der 4 Cardinalsäfte : „Blut, Schleim, schwarze und 
gelbe Galle", die als Repräsentanten der geistigen Auf- 
fassung von den 4 Urelementen der Welt: „dem Kalten, 
"Warmen, Trocknen und Feuchten" gelten. Ejrankheit 
wird durch das Gegentheil bedingt. 

Den Verlauf der Kranklieit gliedert er in 3 Ab- 
theilungen: Roheit (dnefpcä), Kochung {jziiptq), Krisis 
(Kpiatg), zu den kritischen Erscheinungen der 
Krankheit rechnet er nicht allein die Vermehrung der 
Se- und Excretionen (Absonderung und Ausscheidung), 
sondern namentlich auch die in den peripherischen 
Theilen erfolgenden Ablagerungen (d7ro<rrd(ng) der 
Krankheitsproducte. Auf diese von der Natur einge- 
leiteten Vorgänge legt er ein höheres Gewicht aLs auf 
die Wirkung der Arzneimittel. Die meisterhafte 
Schilderung der Krisen stellt das Werk (npoyvofncxöu) 
Prognostica dar. 

Hippocrates für uns wichtige Grundsätze der 
Auffassung der Heilkunde gipfeln darin, dass er als 
Endzweck der Heilkunde die Erhaltung und Wieder- 
herstellung der Gesundheit hinstellt. „Die Heilkunde 
muss sich stets auf Erfahrung stützen, nicht auf 
Hypothesen." Er kämpft gegen die symptomatische 
Auffassung der Krankheiten und gegen die Vernach- 
lässigung der Diätetik; er tadelt als Laster die 
•Keptspyeta: die Begierde, neue Mittel an Patienten zu 
versuchen oder neue Meinungen anzunehmen. „Wenn 
es möglich sein sollte, auf mehrfache Weise, d(*n 
Kranken herzustellen, so soll man den am wenigsten 
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auffallenden Weg wählen." Krankheit ist für ihn das 
Bestreben der Natur, zum Normalen zurückzukeliren. 
Er will nur die schwache Natur unterstützen, die 
stürmische eindämmen; er will „nützen, ohne zu 
schaden." „Die Natur ist der Krankheit Arzt." 

Seine Therapie entsprach in ihrer Einfachheit 
und Naturgemässheit seiner Auffassun^^ der Krankheit 
selbst; er g-ab vor allem diätetische Vorschriften, 
schrieb eine Abhandlung- (rrspl dtairrjq) de victus ratione, 
und nur durch Erfahrung erprobte Arzneimittel, die, 
abgesehen von einigen natürlichen Metallsalzen, welche 
aber auch nur aus serlich oder als Brechmittel ver- 
wandt wurden, dem Pflanzenreiche in flüssiger 
Form entnommen waren. 

Die Schriften des Hippocrates enthalten 234 P f 1 a n z e n 
zu Heilzwecken (die meisten Namen kommen in dem 
Buche de morbis mulierum [Tzepiyoyrjxaitox^] vor), deren 
Erforschung aber wegen dem Mang-el einer wissen- 
schaftlichen Terminologie bis heute mit unbedingter 
Sicherheit noch nicht gelungen ist. Einige Mittel 
seien hier erwähnt: 

Bei Fieber gab er einhüllende Getränke, Honig- 
wasser, Essig mit Honig und Wasser; bei Lungen- 
entzündung Gerstenschleim. Als verdauungs- 
stärkende Mittel rühmt er sehr den Fenchel und 
Anis, zumal den kretischen und ägyptischen. Als 
nährendes und anfeuchtendes ]Mittel empfiehlt er den 
Hafer und bei Auszehrung die Milch. Zur Schweiss- 
erzeuo-unff räth er zum reichlichen Gebrauch von Ge- 
tränken und warmen Verhalten; als harntreibendes 
Mittel galten Zwiebel, Lauch und Sellerie bei 
Wassersucht. Brechmittel und Abführmittel wurden 
ebenfalls dem Pflanzenreich entnommen. Brech- 
mittel waren: Linsenabkochung mit Honig und 
Essig versetzt, reicher Genuss von frischem Gemüse, 
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warmes Wasser oder Ysop in Wasser mit Essig und 
Salz gemen^. Abf ülirmittel : reichlicher Genuss von 
gekochter Eselsmilch mit Honig oder ausgepresster 
Kohlsaft. Stärkende Mittel finden ausser der Färber- 
röthe (Krappwurzel Rubia tinctorum), narkotische Mittel 
ausser Alraunwurzel (Mandragora) keine Verwendung, 
ebensowenig Pflaster; jedoch Hess Hippocrates bei 
hitzigen Leiden, aber nur bei jungen kräftigen Menschen, 
zur Ader. Ausserdem bediente er sich der Umschläge, 
Augenwässer, Pessarien, kalten und warmen Bäder. 
Die letzteren werden bei verschiedenen Krankheiten 
gerühmt; auch der Seebäder wird schon zu Heil- 
zwecken Erwähnung gethan. 

Litteratur: Hippocrates Werke, Dtsch. v. Upmann 1847. 
Dierbach: Arzneimittel des Hippokrates 1824. 

Zu gleicher Zeit mit Hippocrates (einige Forscher 
freilich nennen das Jahr 40 v. Chr.) wirkte Cratevas 
oder Cratejas, dessen Kenntnisse der griech. Kräuter- 
kunde in einem Werke, TtZoro'uxov (Kräuter- und 
Wurzelkunde) niedergelegt waren. Leider ist dasselbe 
verloren gegangen, Bruchstücke desselben sollen sich 
auf der kais. öster. Bibliothek und auf der Marcus-Biblio- 
thek in Venedig befinden. Man nimmt an, dass die 
Schrift die Kräuter, die Hippocrates in seinen 
Werken nur erwähnt, nälier beschreibt. 

Unter den Nachfolgern des Hippocrates bildete 
sich, veranlasst durch die pliilosophischen Studien des 
Plato und Aristoteles ein Hang zu Naturstudien 
aus. Für uns in Betracht kommt hauptsächlich: 

Theophrastus von Eresos auf Lesbos, 370 — 290 
v. Chr., ein Schüler des Aristoteles, der ihn so sehr 
liebte, dass er ihn zum Erben seiner Bibliothek und 
zu seinem Nachfolger in der perij)atetischen Schule 
einsetzte. Theophrastus schrieb viele Schriften, bei 
Dioscorides werden allein 227 Titel erwähnt; erlialten 
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blieben uns nur wenig-e, darunter seine Bearbeitung 
der Pflanzenkunde; er gilt als der Begründer der 
wissenschaftlichen Botanik. Sein Werk Trepl H/g rHv 
^tn&v iaropiaq, Naturgeschichte der Gewächse, be- 
handelt 500 Pflanzen und deren arzneiHchen Gebrauch. 
Dasselbe hatte Geltung bis tief in's Mittelalter hinein. 

Die Uranfänge der Prof. Jäger'schen Theorien 
finden sich bereits in den Ausführungen des Theo- 
phrastus über die Unterscheidung der Schweisse und 
der Ausdünstungen und dem Ergebniss, dass das 
riechende Princip des Körpers den Organismus durch- 
dringe, wonach äusserliclie Anwendungen bedingt seien. 

Da uns der Spürfaden für die gebrauchten Pflanzen- 
benennungen noch theilweise fehlt, so erwähne ich nur 
einzelne, die genau identificirt sind. Theophrastus 
1 schätzt den Anis sehr hoch, rühmt Ruta graveolens 

Raute als TriJ/'ai/ov bei der Fallsucht, Marrubium 
Andorn bei Lungenkrankheiten, Sellerie bei Harn- 
strenge und Steinbeschwerden und hob den Nährwerth 
der Pilze, vornehmlich der Trüffeln, hervor. 

Die gebrauchten Namen zeugen von scharfer Be- 
obachtung; Euphrasia, Frohsinn, wird auch heute 
mit dem lobenden Namen „Augentrost" benannt; 
Althaea Eibisch wird von ''aXf^w, heilen, Malva, 
Malve, von fiaXannTw^ erweichen, abgeleitet. 

Theophrast erwähnt mehrere Bücher über 
i. „Rhizotomie, Wurzelgraberei. " Die Heilpflanzen 

wurden nämlich von eigenen Leuten, den sog. Rhizo- 
ii tomen, Wurzelgräbem, aufgesucht. Man beobachtete 

beim Ausgraben gewisse Regeln, sprach Gebete, 
Flüche, selbst unzüchtige Worte, richtete sich nach 
dem Fluge der Vögel und dem Stand der Sonne. Den 
Rhizotomen verdankt die Pflanzenkunde mancherlei 
schätzenswerthe Beobachtungen. 

Der Schüler des Theophrast, Kallisthenes von 
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Olinthus (t 331 v. Chr.), schrieb ein Werk über 
Anatomie und eins über Botanik, ebenso ein anderer 
Schüler, einer der berühmtesten Aerzt(i Grieclienlands, 
der Enkel des Aristoteles. 

Erasistratus von Julis auf Keos (f -J'iO v. Chr.). 
Erasistratus trieb Kräuterkunde, behandelte mit 
Kräutern, schrieb über Gifte. Er ist der Bejrründer 
der diätetischen Therapie, vt^rwarf bei der Kranken- 
behandlung den Aderlass und Abfülirmittel, empfahl 
dagegen Diät, Fasten, Breclimittel, Bäder, Bewe^^ung* 
und Massage. Er gab den weisen Ratlu bei Krank- 
heiten stets nur wenige und bekannte wirksame Mittel 
anzuwenden. Seine Schriften sind verloren «reyraniren. 

Unter den späteren Grieclien ist noch der Philosoph 
Phanias (um 240 v. Clir.), der ein Bucli über die 
Heilkraft der Nesselgewächse gesclirieben hat und 

Herakiides von Taren t, Anliänger der empirisclien 
Schule, zu erwähnen, der sich grosse Verdienste um 
Diätetik und Heilmittellelire erwarb. Herakiides 
schrieb Werke über die Pflanzen und Nahrungs- 
mittel {mjßKomov)^ von welchen noch Bruclistücke vor- 
handen sind, aber auch über Gifte und giftige Thiere 

{nspl i^rjpttoi/). 

Das grosse Interesse für Gifte und Gegengifte 
entsprang keinesfalls der Meinung ilirer Heilwirkung 
bei Kranklieiten, als vielmelir der Todesfurcht der 
damaligen Herrscher und Könige, di(» selbst die Gift- 
lehre bearbeiteten, Giftpflanzen in iliren Gärten zogen 
und über die Wirkung der Gifte und Gegengifte an 
Verbrechern Versuche anstellten. Besonders berühmt 
geworden ist König Mithridates von Pont us (124 — 
64 V. Clir.) durch sein nach ilun benanntes Gegengift 
„Mithridat", das aus 54 Theilen bestand. In diesem 
giftwidrigen Allheilmittel war vertreten Ruta graveolens, 
Teucrium Scordium, die aucli im Mittehilter als Haupt- 
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mittel «fei^-en alle Ansteckun<:^s<^efahr bei der Pest an- 
pfewendet wurdeD. Mithridates soll einen eigenen 
Gifto' arten angelepft und an sich selbst Gift und 
Gegengift j)rol)irt haben. Ilim zu Ehren wurde später 
eine Pflanze „Alitliridatia" benannt. 

Interessant ist noch zu erwähnen, dass das griech. 
Riechmittel bei Ohnmächten aus Mentha Pulige- 
num, Poleyminze, bestand. Man schrieb schon damals 
den Minisearten eine belebende, aufmunternde Wirkung 
zu, die so stark sei, dass selbst Schafe und Ziegen zu 
blr)ken anfingen, wenn sie davon frässen. Man nannte 
desshalb die Minzen auch ßXiyov^ Blökkraut. 

Das weibliche Geschlecht hat diese Vorliebe für 
Minze bewahrt. Die galante Zeit des Rococco nannte 
die aus Minze und Zucker hergestellten Kügelchen 
„Vapeurs" und unsere Zeit hat ihre Pfefferminz- 
schächtelchen für 10 Pf. in den Automaten. 

Allmählicli sank Griechenland politisch dahin und 
mit der zunelimenden Ausbreitung der Weltherrschaft 
der Römer wurde griechische Kultur, Sitte, Wissen- 
schaft und Medicin auf römischen Boden hinüber- 
geführt. Durch die r(*)mischen Eroberungen zogen sich 
alle Kunst und Gelehrsamkeit nach Rom zusammen. 



§ 6. Bei den Römern 

war in den frühesten Zeiten die Heilkunde beinahe 
entbehrlich. Ihre kriegerische Lebensführung, ihre 
einfache, bedürfnisslose Lebensweise schützte sie vor 
körperlichen Uel^eln und Krankheiten. Erst mit der 
steigenden Cultur, dem zunehmenden Reichthum, der 
Entartung der Sitten, trat das Bedürfniss nach Aerzten 
auf. Die alten Römer glichen Ejrankheitsstörungen 
durch einfache Diät und Hausmittel aus; man ver- 
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traute auf die göttlich verehrten Naturkräfte. Als 
eins der gebräuchlichsten Mittel galt der Kohl. 

Cato major (234—149 v. Chr.) hält dem Kolil in 
seinem Buche über die Landwirthschaft („De re rustica") 
eine grosse Lobrede; er sagt von ihm, dass die Römer 
sich hunderte von Jahren mit Kohl geheilt hätten 
und dass keine Krankheit sei, die man niclit mit Kolil 
heilen könne. „Erst nachlier seien Aerzte in's Land 
gekommen." Nach Plinius hat auch der griech. Arzt 
Chrysippos von Knidos (um 100 v. Chr.) ein Werk 
geschrieben, in dem er, alle Krankheiten und Theile 
des Körpers besprechend, zu zeigen suchte, dass man 
mit Kohl, innerlich und äusserlich angewandt, alle 
Krankheiten heilen könne. 

Die älteren Römer hatten nur eine geringe 
Meinung von der Heilkunde, zumal die früheste römische 
Medicin sich nur in den Händen der Freigelassenen 
und Sclaven befand, die entweder in den Gymnasien 
mit Kräutern und Verbänden ihre Dienste leisteten 
oder in Buden auf den Strassen die Kranken anlockten. 
Diese Medicin hatte natürlich charlatanistischen 
Charakter und war von Gewinnsucht getrieben. Die 
Verachtung der Römer übertrug sich von den Personen 
auf die Heilkunst selbst. Der erste Arzt, der der 
Heilkunde in Rom Achtung zu verscliatfen vermoclite, 
war der Grieche 

Asdepiades von Prusa in Bythynien (128 — 56 
v. Chr.). Asdepiades, der seine Bildung in Athen 
erhalten hatte, zeiclmet sich durcli die Einfachlieit 
seiner diätetischen Vorschriften und beinahe gänzliclien 
Verzicht des Arzneigebrauches aus. Er betrachtete 
Fieber, Hunger und Dürsten als Heilmittel; er ver- 
wendete vornehmlich leichte Reibungen als magnetisch 
einschläfernde Kraft, active und passive Bewegungen, 
und Wasser — besonders kaltes — in den ver- 
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sclüedensten Formen, sogar als Sturz-, Tropf- und 
Regenbad. Seine übrigen Heilmittel waren pflanz- 
liche Volksmittel, die er in Form von Abführ- 
mitteln, Brechmitteln und Klystieren gebrauchte. Als 
ein Hauptmittel diente ihm auch der Wein. Seine 
Schriften sind verloren gegangen. Zu seinen Schülern 
gehört der Leibarzt des Kaisers Augustus (63 v. — 
14 n. Clir.) der Freigelassene 

Antonius Musa, berühmt durch seine systematische 
Kaltwasserkur und methodischen Salatgenuss, 
durch die er den durch einen früheren Arzt, Camelius, 
verweichlichten Kaiser Augustus heilte. Antonius 
Musa ist der Verfasser einer Schrift: „De herba 
betonica (Betonie, Theeblatt, Zehrkraut)", die dem 
Marcus Agrippa, „als dem Nächsten nach dem Kaiser", 
gewidmet, 47 Krankheiten aufzählt, bei dem die 
Betonie Heilung bringe. 

Augustus versetzte aus Dankbarkeit den Musa 
in den Ritterstand und Hess ihm eine Säule im Tempel 
des Aesculap errichten und bestimmte, dass alle 
Aerzte frei von Abgaben sein sollten. 

Die Wirksamkeit der Salatkur bei dem Kaiser 
Augustus begeisterte den König Juba von Numidien 
(50 V. Chr.), der Euphorbus, den Bruder des Musa, 
zum Leibarzt hatte, ein Buch zu schreiben über eine 
Salatpflanze, die er zu Ehren des Euphorbus „Euphorbia" 
nannte, von der noch heute Wolfsmilcharten, Euphor- 
biaceen, ihren Namen haben. Juba war einer der 
grössten Gelehrten seiner Zeit; er liess sich, als ihn 
Cäsar bei Thapsus besiegt hatte, von seinen Sclaven 
tödten. Die Numidier verehrten ihn nach seinem Tode 
als Gott. 

Der Arzt Dorotheos schrieb ein Buch in Versen 
über die magenstärkenden Eigenschaften der Cichor- 



— 29 — 

aceen, vornehmlich des Knorpelsalates (Chondrilla 
juncea). 

Für die Werthschätzung des Salates als Nähr- 
und Heilpflanze spricht auch, dass die am Rhein der 
römischen Herrschaft unterworfenen Deutschen jährlich 
einen Tribut von Pastinak (Pastinacea sativa) dem 
Kaiser Tiberius (14 — 37 n. Chr.) liefern mussten. 
Die Wurzel des Pastinak ist dick, fleischig, riecht 
aromatisch, schmeckt süsslich, wirkt harntreibend und 
wird heute noch am Rhein als beliebtes Gemüse oder 
Salat genossen. Die Pastinak setzten die Römer auch 
dem Wein zu, um den Geschmack liebliclier zu machen. 

Es führte sich danach der Gebrauch bei den Römern 
ein, die Abendmahlzeit mit Salat zu beschliessen, um 
guten Schlaf zu erlangen, da die meisten Salatpflanzen 
einen narkotischen Milchsaft enthalten. So wurde später 
den Klosterleuten Lattichsalat empfohlen, weil er wegen 
der kühlenden Eigenschaften die Liebe dämpfe. (Vgl. 
§ 12 c die 4 kühlenden Samen. Man rechnete dieselben 
zu den herabstimmenden vegetabilisch entmannenden 
Mitteln.) 

Der berühmte Arzt Galenus (131—201 n. Christ.) 
schreibt: „Als ich älter zu werden begann, und das 
richtige Maass der Zeit schlafend hinbringen wollte, 
war ich theils durch die Gewohnheit, Nachts zu wachen, 
theils weil im Alter der Schlaf von selbst oft ausbleibt, 
nur dadurch im Stande, mir den nöthigen Schlaf zu 
verschaffen, dass ich Abends eine Portion gekochten 
Salates verspeiste." 

Ungefähr um das Jahr 50 n. Chr. schildern eine 
Reihe von Schriftstellern einzelne Pflanzengruppen. 
Erwähnt seien: 

Der Arzt Damokrates, der in Yersen die Schleifen- 
blume, bitteren Bauernsenf (Iberis amara) (Iberien, 
Spanien) beschreibt, weil ein ihm befreundeter Arzt 
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(larch deren fortlaufenden Gebrauch von einem Lungen- 
leiden geheilt worden war. (Galen). Die Iberie, eine 
Kresseart, gilt heute noch als auswurf beförderndes 
Mittel. 

Um dieselbe Zeit verfasste Scribonius Largo, der 
Arzt des Kaisers Claudius (41 — 54 n. Chr.), auf dem 
Zuge nach Brittannien eine Schrift über „Arznei 
und Yolksmittel (Compositiones medicamentorum) : 
Er wendet Sellerie als harntreibendes Mittel bei 
Wassersucht an. Sellerie wurde in der römischen 
Küche viel verwandt. 

Aretaeus von Cappadocien (30 — 90 n. Chr.), 
von dessen grossem Ruhm, Gelehrsamkeit und Scharf- 
sinn wir nur aus den Schriften seiner Nachfolger 
wissen, dessen Therapie einfach und naturgemäss war, 
bediente sich nur weniger Arzneimittel; er verwendete 
schleimig - reizmildemde Stoffe, Abfülirmittel und 
Klystiere. Hohen Werth legt er auf die Diät, den 
methodischen Gebrauch der Milch und kalte Ueber- 
giessungen. Er ist der Erste, der den Gebrauch der 
„Radix lapathi acuti, Grindwurzel", wilder Mangold, 
bei chronischen Ausschlagskrankheiten, ein heute noch 
sehr bewährtes Volksmittel, betont. 

Vor allem wichtig für die medicinische Kräuter- 
kunde sind die encyclopädischen Sammelwerke des 
Plinius Secundus des Aelteren und des Pedanius 
Dioscorides. 

Pedanius Dioscorides aus Anazarba in Ciücien 
(40—90 n. Chr.) lebte unter Kaiser Nero (54—68 n. Chr.). 
Er suchte eine Beschreibung aller bis zu seiner Zeit 
üblichen Arzneimittel zu geben; Hauptgewicht legte 
er auf die Erklärung der Wirksamkeit der Pflanzen. 
Er schrieb 5 Bücher über x\rzneimittel (nspl hXr^g 
iaTptx^g) und 3 Bücher über leicht zu verschaffende 
einfache und zusammengesetzte Arzneien (Trepl 
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eönopiinwv dirXwu rs xal ao^fT^irwu ^ap/idx(o>); ausserdem Über 

giftige Mittel und giftige Thiere. 

Seine Werke enthalten mehr als ()()() Arznei- 
pflanzen. Obgleich einzelne Angaben so einfach und 
klar sind, dass sie bis zum 16. Jahrhundert in Geltung 
standen, so sind doch seine Arbeiten nicht alle brauch- 
bar, da man über viele seiner Pflanzen benennungen 
sich nicht einigen kann. Da stets vorausgesetzt wird, 
dass der Leser die einzelnen Pflanzen, als etwas be- 
kanntes, kenne, vielfach nur einzelne oft zufällige 
Eigenschaften erwähnt sind, die Nomenclatur sich aber 
im Laufe der Jahrhunderte häufig geändert hat, so 
ist die genaue Bestimmung der einzelnen Pflanze mit- 
unter schwierig. So heisst beispielsweise: 
Salbei Salvia duoum heilbringend 

Knöterich Polygon um i9i^t> Mäuseklaue 

Seifenwurzel Saponaria dt>üj Waschwurzel 

Eisenkraut Yerbena ns/npi/iTZTs Pflanze göttlicher 

[Kraft. 
Kresse Nasturtium <rc7te»5' dem Herzen heilsam 

Huflattig Farfara (Txdpf9^a g^gen den Husten 
Nessel Urtica <T£Xi4fio\^ beissend. 

Echium vulgare, Natterkopf ('Excov Viper) nannt 
er '' AX^ißlayo^^ nach einem Manne Alcibius, der, von 
einer Schlange gebissen, durch dieses Kraut geheilt 
wurde. Echium galt als Gegenmittel bei Schlangenbiss. 

Den Namen Althaea Eibisch leitet er von 
äXdatvü), heilen, ab, wegen des vielseitigen Nutzens 
der Pflanze. 

Ocimum Basilicum, Basilienkraut, wird von 
^Ce<v, riechen, abgeleitet; es galt für ein die Lebens- 
geister erregendes Mittel, das Niesen erwecke, das 
Gehirn reinige und daher bei Ohnmächten wirksam sei. 

Dioscorides rühmt unter anderen: 
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Anapfallis Gauchlieil (die blaue Art nennt er das 
Weibchen, die rothe das Männchen) 

Calanius acorus Kalmus 

Cichorium intvbus AVeo-warte 

Cnicus Distelarten 

Efjuisetum Zinn kraut 

Fumaria Rniraucli 

Farfara tussilaoo Huflatticli 

Oalium Labkraut 

Hypericum Johanniskraut 

Ononis Hauhechel 

Parietaria (Ihiskraut 

PIanta«>() Wejjferich 

RuuK^x Ampterarten 

Trifolium lvle(» 

Valeriana Baldrian und die Laucharten. 

Er schätzt die nährenden Eijifenschaften der Boh- 
nen, Kastanien und Pilze, die verdauun^sstärkende 
Kraft d(*s Anis und der Zwiebel (AUium cepa), die aus- 
sei) e i d e n d e Wirkun«»- der Immortelle Helichrysum are- 
narium; er erwähnt den Salat als narkotisches Mittel, 
das dem Mohn bleich käme, aber unschädlich sei; er 
warnt vor grossen Dosten des Schwarzkümmels (Nigella 
sativa), weil dieselben j^'ifti»;* seien, empfahl Chelidonium 
majus Schöllkraut bei <^rauem Staar und Wechsel- 
fi eber, den wilden Bertram (Selinum palustre) Pyre- 
thrum bei Epilepsie und Alantwurzel (Inula Helenii) 
als wirksam bei Ma^en- und Luntrenleiden. Alant- 
wurzel war bei den Kinnern seit der Zeit, dass Julia, 
die Tochter des Kaiser Au<»'ustus, tätlich Alant ass 
(Plinius) als Confitüre, mit Rosinen und Datteln prä- 
pariert, sehr beliebt. 

Plinius Secundus der Aeltere (25 — 79 n.Clir.) hinter- 
liess in 'M Büchern eine g-rosse Encyclopaedie der 
Kunst- und Naturji^eschichte „Historia naturalis". 
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Das Werk ist ein Sammelwerk aus allen Schriften seiner 
Vorgänger, es enthält die Excerjite von über 2000 an- 
deren Schriften. Das 11.— 19. Buch handelt über das 
Pflanzenreich, das 20. — 32. Buch ist medicinischen 
Inhalts. Plinius ist kein Freund der Aerzte und der 
Heilkunde, bringt aber ein Verzeichniss aller bis dahin 
gebräuchlichen Arzneimittel. Da er selbst kein beob- 
achtender Arzt war, so enthält sein Werk im Gegen- 
satze zu den Schriften des Dioscorides, der selbst be- 
obachtete und wahrscheinlich Arzt war, viele Irrthümer 
und Flüchtigkeiten. Seine Werke sind aber für die 
Entwickelung der Naturwissenschaften von grossem Ein- 
fluss gewesen. 

An einer Stelle sagt er: „Es gäbe wohl noch meh- 
rere Pflanzen, die an Zäunen, auf Wegen und auf dem 
Felde wüchsen, sie hätten aber keinen Namen und wären 
ohne Nutzen." Und doch sind gerade die wild wach- 
senden Pflanzen die besten Heilpflanzen, weil sie an 
den Stellen am vorzüglichsten gedeihen, wo sie den 
zusagendsten Boden finden. Durch Cultur werden wilde 
Pflanzen wohl umfangreicher und grösser, verlieren aber 
an innerem Gehalt und gerade die chemischen Umsez- 
zungsproducte gehen verloren, die ihnen den Charakter 
einer Heilpflanze geben. 

Von den Heilkräutern, die uns interessiren, mögen 
folgende mit den von Plinius angegebenen Erzählungen 
und Wirkungen Erwähnung finden: 

Achillea millefolium Schafgarbe. Achilles, der 
Schüler des pflanzen- und heilkundigen Cheiron, hat 
zuerst die Heilkräfte dieser Pflanze entdeckt und die 
Wunde des Telephos, welche jedem Mittel widerstand, 
geheilt; daher der Name '4;^«;Ue«og. Man schrieb ilir dess- 
halb die Kraft zu, Wunden, zumal durch eiserne Waffen 
hervorgebrachte, zu heilen und nannte sie in Folge dessen 
auch Eisenkraut, Soldatenkraut. 

3 
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AIIIhb Schoenoprasum. Schnittlauch. Vom 
Schnittlauch erzahlt uns Plinius. dass der Kaiser Nero 
monatUch an bestimmten Tagen nur Schnittlauch mit 
etwas Gel ohne Brot verzehrt habe, um eine schöne 
helle Stimme zu bekommen. 

AnagallLs arvensis Gauchheil. Hühnerdarm. 
^Manche geben auch die Vorschrift, die Anagallis vor 
Sonnenaufgang auszugraben, ohne vorher etwas zu 
sprechen, als einen an die Pflanze gerichteten Gruss, 
flann aber sie aufzunehmen und auszudrücken, um sie 
besonders kräftig zu haben." Anagallis wurde bei 
Augenoperationen, um die Pupille zu erweitem, ange- 
wandt wie heute Atropin. 

Artemisia absynthium, Beifuss. Plinius berich- 
tet, dass ein Wanderer, der das Kraut bei sich trage, 
keine Ermüdung verspüre; man machte desshalb aus 
Artemisia eine Fusssalbe. „In die Kleider eingewickelt 
hält Artemisia die Motten ab, verjagt die Mücken, wenn 
man sich mit einem Gel, in welchem Artemisia geweicht 
wurde, salbt, oder auch durch den Rauch, wenn sie 
verbrannt wird. Hat man die Schreibtinte damit ver- 
setzt, so gehen die Mäuse nicht an die Schrift." 

Betonica officinalis Betonie, Theeblatt. „Die 
Vettonen in Hispania entdeckten die Pflanze, welche 
in Gallia „Yettonica", in Italien „Seratula (gesägt)" 
heist und vor allen anderen Kräutern hochgeschätzt 
wird." Wenn man nicht weiss, was einem Kranken 
fehlt, so giebt man Yettonica, welches sogleich die 
Farl)e bessert; ein daraus bereiteter Essig oder Wein 
liabe Sülclio Kraft für den Magen und die Helligkeit 
der Augen, dass ein Haus, in dem er vorhanden sei, 
sicher gegen jegliches Unglück sei." 

Canim carvi Kümmel. Diesen erklärt Plinius 
für ein verdauungsstärkendes Mittel bei Bauchgrimmen 
aber „alle, die ihn mit Wein trinken, werden blass." 
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Innla brittanica kleiner Alant. „Jenseits d^s 
Rheins traf Kaiser Germanicus auf eine einsame Quelle 
unweit des Meeres mit süssem Wasser, von dem, wenn 
man es trank, vor Ablauf von 2 Jahren die Zähne 
ausfallen und die Kniegelenke erkranken sollten; die 
Aerzte nannten diese Krankheiten Stomakake (Mund- 
fäule, Scorbut) und Skelotyrbe (Knielähmung). Man 
fand dagegen ein Kraut, das Brittannica heisst und 
nicht nur für Sehnen und Mundleiden, sondern auch 
gegen Halsleiden und Schlangen wirksam ist." 

Lactuca sativa Lattichsalat. „Alle Salatarten 
haben eine kühlende Eigenschaft und sind daher im 
Sommer sehr beliebt; sie mindern den Widerwillen 
beim Essen und machen Appetit. Wenigstens soll der 
vergötterte Augustus in einer Krankheit durcli die 
Klugheit eines Arztes Musa mittels Lattich am Leben 
erhalten worden sein, während allzu grosse Aengstlich- 
keit seines früheren Arztes ihm denselben verweigert 
hatte, wodurch der Lattich so in den Ruf kam, dass 
man damals die Erfindung machte, denselben in ge- 
gohrenem Honig für die Monate, wo er nicht wächst, 
aufzubewahren. " 

Malva silvestris Malve. Die Malve hält Plinius 
so hoch, dass er sagt, wer von diesem Heilkraut täg- 
lich einen Becher Saft trinke, sei vor allen Krankheiten 
sicher. 

Marrabium vulgare Andorn. Plinius ist des 
Lobes voll zumal bei gescliwürigen Lungenleiden 
(Tuberculose). 

Mentha piperita Pfefferminze. PJinius räth, 
fldass man die Minze, wenn sie die kranke Milz heilen 
solle, mit dem Munde abbeissen müsse, olme sie aus- 
zureissen und dass man dies 9 Tage liintereinander 
tbun müsse, indem man immer dabei sage, dass man 
die kranke Milz heilen wolle." Sclion der Geruch der 



Minze soll mutliitr am] t'nihlicli iniii.'licn. Diisspll.f lie- 
Iianptet spater Li>(tnh, Pui'hs in seinpoi „New Kräuter- 
buch, Basel 1543"; vffl. audi Prof. Liebreich: His- 
t.nrisehe Entwirklnnjf der Heilmittel] ehre, BltUii 18H7. 

Farietaria officinalis Glaskraut, Wandkrant. 
Beim Bau der Propylaeen der Akropoli« zu Atlien 
unter Perii-le« atilrzte dessen Lieljlinf;;ssc.lave lierah untl 
verletzte siuli derart, dass die Aerzte keine Hoffüunij 
gaben. Die Göttin Athene erscliien tli'm Pericles im 
Traum und zeigte ihm ein Heiliniut, Farietaria. 
welches aus den Mauerfugen des Tempels herauswuchs; 
der Sclave genas und der Athene wurde von Pericles 
eine Statne als Athene Hygieia aus Dank errichtet. 

Planta^o Wegerich. Nac^h Plinius soll ein Arzt 
Themison ein besonderes Werk über die Heilkräfte 
der Wegeri Charten verfa.fst haben, welches aber ver- 
loren gegangen ist, 

Polygonum Knöterich. , Keine Pflanze wird mehr 
als diese von den Kräuterhändlern gesammelt." Poly- 
gonum wird als blutstillendes Mittel bei Nasen-, Lungen- 
bluten und Wundon empfohlen. 

fiuta graveolens Raute. Plinius sagt, dass die 
Raute das vorzüglichste Mittel gegen alle pflanzlichen 
vmd thierischen Gifte sei, und dass Wiesel, wenn sie 
mit Schlangen gekämpft hätten, Raute frässen; es war 
ein Haupt-Bestandtheil des Mithridat, 

Trifolium Klee. Trifolium wurde, mit Wein auf- 
gesetzt, als Mittel gegen Fieber und Durchfall an- 
gewandt. 

Urtica Nessel. „Urtica ist die verhassteste aller 
Pflanzen" ; nur soll der vorgefallene Mastdarm sich auf 
die Berührung mit Brennesseln zurückzielieo. 

Terbascnm Königskerze, Wollkraut. „Die Leute 
versichern aus eigener Erfahrung, dieses Mittel wirice 
am allerbesten, wenn eine Jungfrau es nüchtern dem 
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Nüchternen auflege, es mit der oberen Handfläche be- 
rühre und dabei sage: „Apollo spricht, jedes Uebel, 
dem eine Jungfrau entgegentritt, werde geliemmt." 
Sie muss sodann die Hand umwenden, dreimal so 
sagen, und schliesslich müssen beide dreimal ausspeien;" 

Yiscum album Mistel. Manche glauben, es werde 
durch heilige Gebräuche wirksamer, wenn man es bei 
Neumond ohne ein eisernes Werkzeug von einer Stein- 
eiche sammle. Habe es die Erde nicht berührt, so 
helfe es gegen Epilepsie, befördere die Hoffnungen der 
Frauen, wenn sie es nur bei sich tragen, und heile, 
gekaut und aufgelegt, Gescliwüre selir wirksam." 

Aus diesen erwähnten Notizen muss man den 
Kern der Beobachtung herausscliälen, ihn entkleiden 
des Aberglaubens der damaligen Zeit, um zu finden, 
wie viele ernste Wahrheit und wissenschaftliche Er- 
kenntniss in denselben steckt. Icli erwähne noch 
einige Namen einzelner Pflanzen, um zu zeigen, wie 
dieselben abgeleitet sind. 

Anagallis Gauchheil von 'Aua^'dXXtg die Bescheidene. 

Equisetum Zinnkraut von equus Pferd und seta 
Borste (nach dem Aussehen der Pflanze). 

Lavendula von lavare waschen (wurde den aro- 
matischen Bädern zugesetzt). 

Sambucus ebulus Hollunder, guter Rath. 

Satureja Pfefferkraut von saturare sättigen. 

Sanicula Sanikel von sanare li eilen. 

Sedum acre Hauslaucli von sedare Schmerzen 
stillen. 

Veronica Ehrenpreis von vera unica die einzig wahre. 

Bekannt ist der Tod des Plinius, der, als er den 
grossartigen Ausbruch des Vesuv (79 n. Chr.) beobachten 
wollte, in Pompeji verscliüttet wurde. 

LUtef»tur: Plinius Naturgeschichte dtsch. von Külb, 
Stuttgart 1840—47. 
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Aus der Zeit nach Plinius besitzen wir über die 
Heilkräfte einzelner Pflanzen noch einige werthTolle 
E inzelbeobachtonoren. 

Der griech. Arzt MoscUom (IIO n. Chr.). Schüler 
des berühmten Soranus von Ephesns. schrieb, ausser 
einer Schrift x^c j^uueastwu -zat^wj, über Weiberkrank- 
heiten, ein Werk über die Heilwirkunor des Rettisrs 
bei Lungenerkrankunoren. 

Ebenso empfahl später OrÜMbäivs Ton Pergamon, 
Leibarzt des Kaisers Julian (32t> — 340 n. Chr.) den 
Gurkensaft bei Lungenleiden. (Von Oribasius sind auch 
noch Fraormente einer Schrift über Diätetik und Gym- 
nastik und noch 17 andere Bücher über Heilkunde er- 
halten). Femer gehört hierher die Schrift des Gargilhis 
Mftrtialis (220 — 240 n. Chr.) De medicina ex pomis 
über die Heilkräfte der Obstarten. 

Besonders zu erwähnen ist noch das Buch des 
Lmeias Apulejus: Das Buch über Pflanzenmittel 
„Herbarium seu de medicaminibus herbarum.'' Das- 
selbe hält sich viel an die Schriften von Dioscorides 
und Plinius. ist aber auch mit vielem Mangel an 
Gründlichkeit, Aberglauben und Geheimthuerei durch- 
setzt. Nur einige Beispiele von uns interessirenden 
Pflanzen: 

Artemis ia, Beifuss. „Ins Haus gebracht, ver- 
scheucht es die Dämonen, verhindert die Mittel der 
Bösen zu wirken und wendet die Kraft des bösen 
BUckes ab.^ 

Farfara, Huflattich. Es werden die frischen 
Blätter als Umschläge in fieberhaften Krankheiten 
empfohlen. 

Marrubium Andorn wird sehr gelobt bei Lungen- 
erkrankungen. 

Mentha Minze. „Zu dir Pflanze Hedyosmus flehe 
ich, bei dem, auf dessen Befehl du wuchsest, komm 
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liebreich zu mir mit deiner Kraft und deiner W'irkunof 
und leiste mir das, was ich vertraut^nsvoll von dir 
wünsche." 

Plantasfo AVesrerich wird als eim» der ersten und 
wirksamsten Heilpflanzen gefeiert. 

Prenanthes purpurea. Hasenlattich. Der 
Name Hasenlattich hictuca leporina rülire dalier, weil 
die Hasen, wenn sie zu viel <ifefressen hätten, sich ihre 
Verdauungsstörunpfen damit heilten. 

Verben a officinalis Eisenkraut. Um die 
AVirkunjr der Planze in's helle Licht zu s(*tzen. werden 
alle Namen, die derselben von jeher gegt^ben waren, 
aufgezahlt: heiliges Kraut. Zeus Scej)ter, Kisenkniut, 
rettendes Scepter etc. 

Helle Schlaglichter für die Poi)ularität und die 
Bedeutung, welche man den Einwirkungen dt^r Heil- 
kräuter in der damaligen Zeit beilegte, g(»ben auch 
einzelne Stellen aus den AVerken der berühmten römi- 
schen Dichter. So rühmt Horaz (()5 — 27 v. Chr.) in 
seinen „Oden" das N(^^selmuss als gesunde Speise 
der Armen. Martial (40 — 102 n. Chr.) en^^älmt den 
Gebrauch des Ness(»lsamen zu Liebestränken in seinen 
„Epigrammen". Plutarch (50 — 102 n. Chr.) erzählt in 
seinen moralischen Schriften .Moralia" von den 
Heilwirkungen der Distelarten. (Di(^ Disteln gelten 
heute noch als die wolilthätiirsten Heilkräuter: Cnicus 
benedictus Benedictenkraut, Carlina acaulis Karlsdistel, 
Onopordum acanthium Krebsdistel.) 

In TirgU's (70 v.— 19 n. Chr.) IT Idylle quetscht 
Thestylis Quendel und Knoblauch aus für dit* Schnitter, 
weil sie, in der ^Nfittagssonne ruhend, sicher vor 
Schlangen seien, wenn sie vorher diesen Saft gt'- 
trunken hätten. 

Ovid (49 V. — 7 n. Chr.) singt in seinem E])istola(^ 
ex Ponto: Bibe, dixissem, purgantes pectora succos. 
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Ich hätte gesagt, trinke den Körper reinigende Kräuter- 
säfte. 

Tibullus Albius (55 v.— 19 n. Chr.) in seinen 

Elegien : Succos herbasque dedi queis livor abiret. Ich 
gab Kräutersäfte, durch die die Krankheit verschwand. 
Gellius Aulus (150 n. Chr.) in seinen Noctes atticae: 
Herbarum succis faciunt medelarum miracula. Mit 
KJräutersäften wirken sie Wunder der Heilunof. 



n. TheU. 

„Religion des Kreuzes, nur du verknüpflest in einem 
Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich." 

Schiller. 

Der Einfluss des Christenthums auf die 
Kräuterkunde bis zur Erfindung der 

Buchdruckerkunst. 



§ 7. Weiterentwickelung der medicinischen 

Kräuterkunde. 

ü. Mönchsmedicin. 

Mit der Geburt Christi begann der Conflict des 
Christenthums und des Heidenthums. Das römische 
Reich, das auf der Höhe seiner Macht das Höchste in 
jedem Zweige der Kunst und Wissenschaft geleistet 
hatte, zersplitterte in sich selbst und ging nach seiner 
Theilung langsam zu Grunde. Die von Norden und 
Osten eindringenden Barbaren vernichteten, was ihnen 
in den Weg trat. Die alte Zeit ging unter, die Germanen 
waren berufen, aus den Trümmern der römischen Cultur 
eine neue Zeit hervorzurufen. 

Die folgenden Jahrhunderte bis zur Erfindung der 
Buchdruckerkunst haben uns wie für jede andere Wissen- 
schaft, so auch fiir die Medicin wenig liinterlassen. In 
ihrer Zerrissenheit lehnte die Menschlieit sich ganz an 
die Religion an. Das Christenthum suchte alle lieid- 
nischen Einrichtungen und Ueberlieferungen als teuf- 
lisch zu verdrängen, dass sogar eine Zeit lang das 
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Studium der Alten mit dem päpstlichen Bannfluch be- 
legt war. Jedwede Kunst und Wissenschaft, die nicht 
mit der christlichen Religion in Zusammenhang- gebracht 
werden konnte, wurde als gotteswidrig verworfen und 
gerieth in Verfall. Die Klöster wurden beinahe die ein- 
zigen Stätten, in welchen die Wissenschaft gepflegt 
wurde, und liier wurde naturgemäss nur das gepflegt, 
was, frei von jedem profanen Gedanken, zur Ehre und 
Ausbreitung des Christenthums dienen sollte. Die 
Medicin wurde der Freiheit, die sie sich errungen hatte, 
beraubt; wie in den ältesten Zeiten, aus denen uns die 
Ueberlieferung meldet, die Ausübung der Heilkunde 
verknüpft mit der Religion in den Händen der Priester 
der Gottheiten in den Tempeln lag, so wussten jetzt 
die Mönche die Medicin an die Klöster zu bannen. 

Die meisten Orden widmeten sich ausschliesslich 
der Krankenpflege; legte doch das Christenthum seinen 
Anhängern, Werke der Liebe und Barmherzigkeit zu 
üben, als höchste Pflicht auf; der Landbau, den die 
Mönche pflegten, führte zum Anbau heilkräftiger 
Kräuter. Die Klöster wurden, wie im Alterthum die 
Tempel, wieder die Heilstätten, wo die Kranken auch 
für körperliche Leiden Hülfe suchten. Wie schon Christus 
und seine Jünger durch Handauflegen geheilt, die 
Märtyrer und Heiligen Wunder gewirkt hatten, so trat 
auch jetzt bei der Krankenbehandlung der Glaube an 
Gott, Gebete, Reliquien der Heiligen, Beschwörungen 
im Namen Gottes und der Heiligen, Weihwasser in den 
Vordergrund und die überlieferten Heilkräuter 
wurden mehr nebensächlich betrachtet. Vor allen zeich- 
neten sich die Benedictinerklöster, deren Ordens- 
regeln den Brüdern die Beschäftigung mit den Wissen- 
schaften vorschrieben, durch die Pflege der Heilkunde 
aus , und die von ihnen gegründeten medicinischen 
Schulen gelangten zu gutem Ansehen. 
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b. Karl der Grosse. 

In diesem grossen Zeitraum des Darniederliegens 
aller Wissenschaft, die niolit von Gott und CJiristo 
stammte oder zu ihm hinführte, treten uns nur einige 
Lichtblicke entgegen. Ein solcher war die Zeit, als 
Karl der Grosse, „der Stern in dunkler Nacht" (768 
— 814), der auf seinen Reisen nacli Rom die Reste 
der römischen Bäder gesehen, der Medicin sein Interesse 
zuwandte, an den Heilquellen Aachens seine Residenz 
aufschlug und für seine grossen Reiche Capitularia 
(Reichsverordnungen) auf allen Gebieten traf. Karl 
der Grosse büsste seine Vorliebe für das Baden im 
Winter mit einer tötlich verlaufenden Lungenentzün- 
dung. Sein- Capitulare de villis über die Wirth- 
schaftsgärten lautet : 

.,Wir wollen, dass man in den Gärten alle diese 
Kräuter halte: Lilien, Rosen, Foenugraec (Bocksliom- 
klee) , Costum (Balsamita vulgaris) , Salbey , Raute, 
Abrotanum (Eberraute), Gurken, Kürbisse, Melonen, 
Schminkbohnen (faseolum), Kümmel (ciminum), Ros- 
marin, Feldkümmel (careum). Kichern, Meerzwiebel 
(squilla), Schwertlilien (gladiolus), Dragon (dragontia), 
Anis, Coloquintides (wahrscheinlich der griech. Name 
für Kürbis), Heliotropum europaeum (solsequium — 
Sonnenwende), Ammi majus (Ameum — Fenchel art), 
Sium angustifolium (Silum — Merk), Lactuc (Salat), 
Nigella sativa (Schwarzkümmel), Brassica eruca (weisser 
Senf), Sisymbrium nasturtium (Brunnenkresse), Rumex 
acutus (Ampfer), Smymium Olusatrum (Myrrhendolde), 
Petersilie (petresilinum), Selleri (ajVium), Liebst r)ckel 
(levisticum), Sadebaum (savina), Dill (anetum), Fenchel 
(feniculum), Endivien (intubae), Origanum Dictamnus 
(Diptam), Senf, Saturey, Minze (sisymbrium), Bachminze 
(mentostrum) , Reinfarrn (tanarita) , Nepeta Gataria 
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(Katzenminze), Erythraea Centaureum (febrifuj^ia — 
Tausendg-üldenkraut), Mohn (papaver), Manofold (beta), 
Asarum europaeum (Haselwurz) , Althaea officinalLs 
(Eibisch), Malva silvestris (Malve), Mohrrüben (caruca), 
Pastinaken (pastinaca), Gartenmelde (adripia), Blitum 
capitatum (blida — Kopf-Spinat), Kohlrüben (ravacaulos), 
weisser Kohl (caulos), Schnittlaucli (brittlas), Perllaucli 
(uniones), Porre (porros), Rettich (radices), Schalotten 
(ascalonitae), Zwiebeln (cepa), Knoblauch (alia), Bohnen 
(fabae majores) , Erbsen (pisi maurisci) , Euphorbia 
Lathyris (lactaeridae — Sprino^ -Wolfsmilch) , Salvia 
Sclaraea (Muscatellersalbey) , Sempervivum tectorum 
(Jovis barba — Jupitersbart, Hauswurz). Die letztere 
soll der Gärtner an seinem Hause ziehen." 

„An Bäumen sollen sie haben:. Apfel- Bim- und 
Pflaumenbäume verschiedener Art, Eberesclien, Mispeln, 
Kastanien, PJßrsiche, Quitten, Haselnüsse, Mandel- und 
Maulbeerbäume, Lorbeer-, Feigen-, Nuss- und Kirsch- 
bäume verschiedener Art, auch Speyerlingfe". Diese 
Früchte sollen in „trockenen Kellern" aufbewahrt 
werden. 

An Gartengewächsen werden in einer Bestand- 
rechnung (Breviarium) des Kammergutes Treola nocli 
Kerbel, Korlander und Odermennig angeführt. 

Zu Karl des Grossen Zeiten waren ausserdem 
noch andere Arzneipflanzen gangbar: „Aliom (Acer 
campestre), Andorn (Marrubium), Basilienkraut (Ocimum 
basilicum), Beifuss (Artemisia), Bibemell (Pimpinella 
saxifraga), Blutwurzel (Tormentilla), Brombeere, blaue 
(Rubus caesius), Dosten (Origanum vulgare), Enzian 
(Gentiana), Fingerkraut (Potentilla), Frauenhaar, rothes 
(Asplenium), Gamander (Teucrium), Gewürznelken 
(Gariofilae), Günsel (Ajuga), Gundelrebe (Glechoma), 
Igelkolben (Sparganium) , Knöterich (Polygonum), 
Nelkenwurzel (Geum urb.), Reiherschnabel (Erodium), 
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Sauerklee (AUeluja), Schafn^arbe (Millefolium), Wegerich 
(Plantago), Wermuth (Absynthium)." 

Vgl. Bruns: Bey träge zu den deutschen Rechten des 
Mittelalters, Heimst. 1799. 

Karl der Grosse war auch der erste, der den 
Anbau des Mandelbaumes empfalil und die ersten 
IJäume in seiner Kaiserstadt Speyer anpflanzte. Er 
"brachte ebenfalls die Kloster- und Domschulen zu 
Jiöherer Geltung-, indem er aus englischen Kloster- 
^4chulen Lehrer berief und befahl, an den Schulen 
IMedicin (unter den Namen Physica) neben den 
7 freien Künsten (Grammatik, Rhetorik, Dialektik, 
^Vrithmetik, Geometrie, Astronomik und Musik) zu 
lehren. Durch die Bestimmungen und Anregungen 
"wurden die Klostergärten vornehmlich zur Anpflan- 
zung der Heilkräuter benutzt und die Schriften 
"über Arzneien „Gärtchen (Hortulus)" genannt. 

c. Verschiedene Schriftsteller. 

Im Jahre 840 erschien der „Hortulus" von Walafrid 
Strabus der Schielende (1849), Abt in Reichen au am Zeller- 
see, in welchem in Hexametern 28 Arzneipflanzen 
und ihre oft fabelhaften Heilkräfte besungen werden. 

Auch die Frauenorden gaben sich mit Liebe der 
Krankenpflege und Heilkunde hin. So darf es nicht 
wundem, dass eine der nächsten hervorragenden 
Schriften von einer Frau herrührt. Es ist dies die 
Schrift: „Physica Naturgeschichte" der Heiligen 
Hildegard, Äbtissin auf dem Rupertsberge zu Bingen 
(t 1079), in welcher die Nützlichkeit und Anwendung 
einer grossen Anzahl von Pflanzen und Bäumen zu 
Haus und Heilzwecken besprochen wird. Die 
Namen in barbarischem Latein sind oft schwer zu 
enträthseln. So bedeutet: 
Borith — Borrago — Borretsch. 
Zvtver — Artemisia — Wermut h. 
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Rniiinpfm.H>iini — Vskinirriiini — Brrminenkp^r-K^. 

F-iiirrwiirrz — Pulnmnana — Liuur^^nkraiir. 

Riü'^ihi — »^jilpniiuia — Eliiu:**tl)l!iiiii*. 

fTun»^s«lanu — ^reUarra — Str^mmipiv. 

Eh**tii — Sinii>iiriL*i — HiilliiinlHP. 

Pliniiia — P:i^*<»Qia — Pünir^rn»>^. 

Ffiii>tlar!ie«l:i iuia<»r — Furtiim hl«*^. — HnAitti«.*!!. 

H»*r!»i Bni ml )♦*!>» — Riii>iL«i önirr. — Brt)iiLl)»H*n». 

ITt*rhji in «iiui W:il]i»*r»- — Vi^-i-inium. Mvrt. — HeijrMFH*«««^. 

Ffimiuelj44-hliiZH^la. — Priniiila viiUr. — S'hlüs*^D>hime. 

Birrhwiirrz — T')nii»-arilla — Bliitwiirzpl. 

Ein <Viliflir in F^^*xa^lHrr*^l : ,Eh- viribus **t xirtu- 
rihu.-^ herharuni. L~»*i^«*r »Üh Knift»* lunl Tiureinl«*n *1^t 
KriiiitH^r in 77 fCapit^^ln «-nr.stan«! in «li**s»*r Z»Ht unter 
<l»»m N'amt^n: «AH^niiliu-? ^Ea^•^*^ Flori«la-i''*. IVr Ver- 
ta^stT i.< wahrst *h*^inli«:{i Oct» t«b Scvtai« Abt zu 
P5#*aiij.)rai f IIKI . Es wir»! in j^»il**nL Kapitel eine 
Arznt-iptTanzH l>e>uiiirHn- Di^s Kraatt^rhii«:h war «rnutti- 
lt^ir»=*n«l tTir «li«- im. l-*)-'*"^ Jahriiuinlert er^^cheälendeIl 
zahlfi-irhf-n \Vt*rk*^ übt^r «li*^ Krüuterheilkimde. 

i'irros.^ war (l*^r Rahm v^n Albertes XagBBS» Graf 
von B«»II.itä«lt 'ir.>3 — liS^^]. w«^j:»*n s**iner hetleatenden 
Gelehr.'iamkeit .ly^x-Xor univ^^rsalLs* irenannt. Domini- 
kanprmonrh an<l Bis«:h»>f v«.»n Rt*ir»?n;?biuv:. Derselbe 
lei.stet^ fr•^>«>n.so hervorrai2ren«l»*s in all»^n Xatnrwissen- 
.Schäften, Physik und Alchj-mie. wie in der Botanik, 
HO das.s fT alliremein für einen Zauberer *gralt. Von 
?*frinf*n 22 naturwi.Sften-sehaftliehen Schriften, die er liinter- 
laHH^n. J>erühren uns vom^^hmlich: .De ve^fetabilibus 
frt planus libri VII (Ueber Kräuter und Pflanzen)*. 

AÜM^rtus Mairnus l>esass eins der ersten Treib- 
hiiu^f'T in Köln, in welchem er im Winter den ihn 
\ft'Hue\u'.wU'n Konit^* Wilhelm von Holland empfingr. Die 
B^^hanrlluntr ^l^r Themata in seinen Schriften ist eine 
Hchohistische, .s[>itzfin(lis<-he, auf kleinliche nebensaoh- 



liehe Dinge gerichtete. Beispielsweise wird I)is auf's 
kleinste die Frage erörtert, ob Adam am jüngsten 
Tage mit 23 oder 24 Rippen erscheine und ob Eva nur 
aus dem knöchernen Theile der Rippe geschaffen sei. 
Auf die Weiber sclieint er überhaupt niclit gut zu 
sprechen gewesen zu sein; es wird ihm eine Schrift: 
^Secreta mulierum" (Geheimnisse der Weiber) zuge- 
schrieben. Er erzählt mit Behagen, dass ein Kraut: 
Heliotropum Sonnenwende, im Zeichen des Löwen 
gepflückt, alle ungetreuen Frauen solange in der Kirche 
festhalte, bis man es entferne." 

Der Name „Albertus Magnus" prangt bis in 
unsere Zeit auf vielen Kräuterbüchem, um ihnen Glanz, 
Ansehen und geheimniss vollen Nimbus zu geben. 

litteratur: Albertus Magnus. Von den Geheimnissen 
derer Weiber. Wie auch von den Tugenden der Kr&uter, 
Steine und Thiere und denen Wunderwerken der Welt. 
Nürnberg 1745. 

Diese Schriften suchen alle vom christlichen Stand- 
punkte zum Lobe Gottes und zum Nutzen der Menschen 
eine Darstellung der Naturwissenschaften, Medicin und 
speciell der Heilkräfte des Pflanzenreiches zu geben. 
Im Jahre 1330 erschien dann das älteste Wörterbuch 
der Heil- und Kräuterkunde von Simon de Cordo, der 
die Heilwirkungen aus den sinnlichen und äusseren 
angenommenen Eigenschaften der Pflanzen herzuleiten 
suchte. (Siehe Signaturlehre §. 8 b.) 

d. Salemitanische Schule. 

Von den klösterlich -medicinischen Schulen wurde 
die berühmteste, die Schule von Salemo, (wahrschein- 
lich im Jahre 802 von Karl dem Grossen als eigentlich 
medicinische Schule organisirt, erreichte sie ihre höchste 
Blüthe im 12. Jahrhundert), die durch ihre herrliche 
Lage am Meere, von Bergen umkränzt, mit ihrem 
warmen Klima und üppigen Pflanzenwuchs schon früh 
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Schüler und Kranke in gleicher Weise anzog*. Auch 
waren in Salemo die Reliquieen des heil. Apostels 
Matthaeus und der heil. Thecla und Susanna, 
welche den Ruhm der Heilungen durch ihre Wunder 
mehrten und zu denen vor allem in den Zeiten der 
Kreuzzüofe die Pilorer und Kreuzfahrer wallfahrten. 

Die wichtigsten Schriften, die aus der Salemita- 
nischen Schule entsprangen, sind das Compendiuiii 
Salemitanum, verfasst von mehreren Aerzten, und das 
Regimen Sanitatis Gesundheitsvorschrift oder Flos 
medicinalis, Blume der Medicin, von der ganzen Schule, 
in Versen geschrieben. 

Im ersten Werke werden zumeist diätetische Mittel 
und die Heilmittel (ca. 500 Arzneien), im zweiten 
werden Diät, specielle diätetische Vorschriften und 
nur einzelne Pflanzen abgeliandelt. Es sind dies: 
Anisum Anis Pulegium Poleyminze 

Cepa Zwiebel Piper Pfeffer 

Cerefolium Schöllkraut Ruta Raute 
Crocus Safran Salix Weide 

Enula Campana Alant Sal Salz 

Föniculum Fenchel Spodium Thierkohle 

Hyssopus Ysop Sal via Salbei 

Majva Malve Sinapis Senf 

Mentha Minze Urtica Nessel 

Nasturtium Kresse Viola Stiefmütterchen 

Als interessanter Beitrag zur socialen Frauenfrage 
erscheint die Thatsache, dass in der Schule von Salemo 
Frauen sogar als ausgezeichnete Lehrer der Heilkunde 
wirkten. Es sind uns mehrere Schriften, von Frauen 
verfasst, erhalten, von denen eine: „De natura seminis 
humani" (Ueber die Natur des menschlichen Samens) 
handelt. 

Unter den Aerzten aus der Schule von Salemo ist 
zu nennen: 



Matthaeus SylTaticus (t 1,Ü;16}, Arzt zu Maataa, 

der einen alp}iabetisi'h •^ordneten Auszug über die 
(iffizinellcn Pflanzfa lieraasg^b und versuchte, die 
verschiedenen Meinungen der früiieren Scliriftäteller ao- 
wofil in Bezug auf di« Namen ala auf die, Wirkungen 
der Pflanzen einheitUch zu ordnen. Sylvaticua zog 
in seinom Garten selbst griech. und ägyptische Pflanzen 
aus Samen, um sie genauer bestimmen zu können. 

Arnoldus deVillanova (1301)— 1.^63), Prof. in Bar- 
celona, später in Italien wegen seiner wissen.'^e.haftiichen 
Forschungen und uutgeklärten Denkweise ala Gold- 
macher und Teufelsbanner vert'nlsit, erklärte den Er- 
fahrungsweg als den für die ärztliche Fiirscliung er- 
spriesslichsten. Viele seiner Schriften wurden nach 
seinem Tnde durch die Intjuisition der Verbrennung 
auf dem Scheiterhaufen überliefert. 

Er führte zuerst Drosera rotundifoiia (aucli 
Ros aolis, Sonnentau) gegen Lun^enleiden und Epilepsie 
als Heilmittel in die Medicin ein. Roa aolis wurde der 
vornehmste Bestandtheil der s]jäter berühmten aqua 
auri (Goldwusser), einea Universal mittels bei allenKrank- 
heiten. Er rühmte die auffrischenile, verjüngende Kraft 
der Asperula odorata (Waldmeister) wandte Spon- 
gia marina Seescliwamm bei Ivriipfen anf), empfalil 



t) Anmerkung: Häufige Erfahrungen haben diesen Nutzen 
beetätiet, besonders die des Wiener Arztes Quario, jedoch muss 
der Genrauch wie bei allen vegetabilischen Mitteln ein an- 
haltender sein. Die meisten Seegeu'üchse enthalten Jod, ein 
StotT, der bei dem pbysiologit^chen Aufbau der ScfaUddrüse 
und dessen Fehlen bei pathologischer Entartung eine wichtige 
Rolle spielt. Die Untersuchungen, welche die damalige Zeit 
nicht vollbringen konnte, sind der heutigen pharm a(^o-pbyl«io- 
logischen Forschung vorbehalten geblieben. Lieber diese nach 
bunderten von Jahren entdeckten specifisch wirkenden Theiie 
der allen Er rabmngs mittel vergl, auch: Liebreich, die hlstO' 
Tische Eatwlckelung der Heilmittellehre, Berlin 1997. 



— 50 — 

Solidago yiTgo aurea (Goldruthe) als diuretisches 
Mittel bei Nieren- und Steinleiden und AVassersucht, 
beschreibt als erster in einer kleinen seltenen Schrift, 
die sich auf der Bibliothek in Wolfenbüttel befindet, 
alle Theile des Eichbaumes, besonders die Blätter 
als ein grosses Stärkungsmittel sowohl innerlicli als 
äusserlich, und von Euphrasia (Augentrost) erzählt er, 
dass „die Leute nach dem Gebrauch die Brillen weg- 
gelegt hätten." 

Jacobus Paduanus de Dondis (f 1380) aus der be- 
rühmten Aerztefamilie de Dondis gab ein Arzneibuch 
lieraus „Aggregator practicus de simplicibus", in wel- 
chem die officinellen Pflanzen besprochen werden, 
und dessen Anlage massgebend wurde für die später 
(erscheinenden Kräuterbüclier. 

Aus den Werken der Salernitanischen Schule 
sind viele Verse über die Wirkungen bekannter Pflanzen 
sprichwörtlich geworden : 

Salvia cum ruta, faciunt pocula tuta 

Salbei mit Raute machen die Becher sicher. 

Gifttränke galten damals als politisches Hilfsmittel, 
um unliebsame Gegner verschwinden zu lassen. Salbei 
und Baute galten als Gegengifte. 

Enula campana reddit praecordia sana 

Der Campanische Alant schafft wieder gesundt^ 
Eingeweide. 

Cur moritur homo, cui Salvia crescit in horto? 

Warum stirbt der Mensch, dem Salbei wächst im 
Garten? 

Als Antwort galt: 

Contra vim mortis, non est medicamen in Jiortis. 

Gegen die Gewalt des Todes ist kein Kraut im 
Garten. 
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§ 8. Einfluss des Glaubens und Aberglaubens 
auf die volksthümliche Kräuterkunde. 

„Gottes Schatten durch wandelt die Natur." 

(Llnn6). 

In die volksthümliche Kräuterkunde schlichen 
sich in der Zeit des frühen Mittelalters durch die Un- 
mündigkeit der Anschauuniifen und die Be<^renzung der 
geistigen Bildung und den Mangel einer vergleichenden 
Beobachtung mancherlei Irrtliümt^r ein, Irrthümer, die 
sich theils von Abirrungen des Glaubens, theils von 
äusseren Einflüssen (Kreuzzüge, Zeitströmungen) her- 
leiteten. Diese Irrthümer gewannen allmälilicli Boden 
in den Gemüthem niclit allein der niederen Klassen, 
selbst die Gebildeteren konnten sich nicht ganz hier- 
von frei machen; sie leljen heute nocli theilweise in 
der Ueberlieferung als gelieime Wissenscliaft beim Volke 
weiter. Obschon diese Einflüsse in ihrer Entstehung 
zeitlich auseinander liegen, so verschwammen dieselben 
doch ineinander, stehen in Wi^cli sei Wirkung mitein- 
ander und entspringen meist derselben Quelle. 

a« Glaube. 

Das grosse göttliche Geheimniss der Mensch- 
werdung Christi zur Erlösung von Sünde und die da- 
mit erlangte Gewissheit von unserer Seele Unsterblich- 
keit Hess die gläubigen Mensclien damaliger Zeit un- 
erschütterlich das irdische Leben auffassen als eine Er- 
ziehung zu einem anderen besseren Dasein nach der 
Noth und dem Jammer dieser Erde. Krankheiten waren 
Prüfungen, die man geduldig hinnahm und deren Aus- 
gang man in die Hand Gottes legte. Heilkräuter, 
die angewendet wurden, wurden von Priesterhand ge- 
weiht, um zu ihren natürlichen Wirkungen noch den 
göttlichen Segen hinzuzufügen. 

4* 
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Der die Priifuno^ schickende Gott ist aber auch ein 
gerechter allbarmherzioer Gott; desshalb wandte man 
sich gerne vertrauungsvollen Herzens an diejenigen um 
Vermittelung, die Christo am nächsten gestanden hatten, 
an Maria, unsere liebe Frau, und an die heiligen 
Apostel und die anderen Nothhelfer, die alles ver- 
mögen über das Herz Jesu, damit es, als unerschöpf- 
licher Born der Gnade, seine Schätze der Liebe und 
Barmherzigkeit, des Lichtes und des Heiles über die 
Menschen ergiesse. 

Es entstand in dieser Zeit die fromme gläubige Sitte, 
an den Festtagen der he iL Maria, des heil. Johannes, 
des Lieblingsjüngers Christi, Kräuter weihen zu 
lassen. Als die heiligen Frauen nach dem Tode 
Maria' s ihr Grab öffneten, um die Leiche nach jüdischer 
Sitte zu salben, fand man die Stätte leer und an Stelle 
des gen Himmel aufgefahrenen Leibes eine Fülle von 
blühenden Blumen. Der Glaube nahm an, dass von da 
in den 30 Tagen nach diesem Gedenktag allen Kräutern 
höhere Heilkraft inne wohne und nannte die Zeit 
Frauendreissigst (Mitte August— Mitte September). 

Eine andere schöne Sitte liess an Mariae Himmel- 
fahrt (15. Aug.) 9 Kräuter weihen; man nannte den 
Tag darum: St. Marlenwiirzelweihe oder Biischelfrauen- 
tag. Auch die Zahl 9 hatte Beziehung zur christlichen 
Religion, indem sie die Christen (3X3 = 9) an die 
höchste Kraft, die der heil. Dreieinigkeit, malmte. Die 
9 Kräuter waren: 

Absyntliium Wermuth 

Artemisia Beifuss 

Artemisia Abrotanum Stabwurz 

Eupatorium cannabinum Kunigundenkraut 

Rumex alpinus Alpenampfer 

Jnula Alant 

Tanacetum vulgare Reinfarm 
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Valeriana Baldrian 
Verbascum Wollblume. 

Auch am Tage des heil. Johannes des Täufers 
(24. Juni) pflegten Neunerlei -Kräuter gewiehen zu 
werden, die „Johanniskräuterweihe^^. Vor allem war 
hier das Johanniskraut, Hypericum perl'oratum, von 
dem die christliche Lebende erzählt, dass es aus dem 
Blute bei der Enthauptung des heil. Johannis ent- 
sprungen sei, und welches der Teufel aus Neid wegen 
der göttlichen Heilkraft durclistochen habe, um es zum 
Absterben zu bringen; (Wegen des durchstochenen 
Aussehens der Blätter, das von feinen Drüsen herrührt, 
heist es „perforatum, das durchstochene"), ein Haupt- 
bestandtheil der zu sejnienden Kraute rbüschel. 
Femer : 

Absynthium Wermut h 
Achillea Schafgarbe 
Sedum palustre Sumpfporst 
Leontodon Tarax. Löwenzahn 
Origanum vulg. gemeiner Dosten 
Rosmarin. Rosmarin 
Ruta graveolens Raute 
Valeriana Baldrian. 

Zu den Neunerlei-Kräutern gehörten auch 
folgende: 

Schüttelt dich das Fieber, schaudert dich die Haut, 
Mache dann zu Pulver Tausendgüldenkraut, 
Cardobenedicten, Salbei, Scordium, 
Eisenkraut und Wermuth, Erdrauch mit der Blum', 
Wasserklee desgleichen, Rosmarin dabei, 
Diese Kräuter alle sind ja neunerlei; 
Nimm' sie ein in Weine, deck' dich feste zu, 
So lässt dir das Fieber und die Kälte Ruh\ 
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b« Signatur. 

„Vulgl experimenta non semper deliramenta*' 
l^ie Erfahrungen des Volkes sind nicht immer 

Narrenpossen. 

Wie man annahm, dass die Natur jeden Erdstrich 
mit Nahrungsmitteln für die Bewohner desselben ver- 
sieht, so g-laubte man auch, dass dieselbe die Kräuter 
hervorbringt, um bei Kranklieiten die Gesundheit wieder- 
herzustellen. Der kindliche Glaube des Mittel- 
alters, der alles vertrauensvoll seinem Gott anlieim- 
stellte, hatte die Meinung, dass alle Kräuter zum Wohl 
und Wehe der Menschen g'eschaffen seien, und dass 
der liebe Gott in seiner väterlichen Huld auch äusser- 
lich den Pflanzen «gewisse Zeichen (Signa) gegeben 
habe, um ihre Bestimmung an der Form der Blätter, 
der Farbe der Blüthe, dem Geruch und Geschmack zu 
erkennen. 

Auch die Aehnlichkeit einzelner Pflanzentheile mit 
Theilen des menschlichen Körpers sollte gewissermassen 
auf ihre Gebrauchsbestimmung hinweisen. Pflanzen 
mit nieren förmigen Blättern sollten urintreibend 
wirken, die Lungenflechte (Liehen pulmonaria) wegen 
ihrer schwammigen lungenähnlichen Gestalt ein 
Mittel bei Lungenkrankheiten s«in, das knollige Skrofel- 
kraut (Scrofularia) bei Drüsenanschwellungen, die 
Distelarten bei Milzleiden und Seitenstechen wirken, 
Pflanzen, die einen weissen Saft haben, gegen Schleim- 
flüsse, mit gelbem Safte gegen Gelbsucht nützlich 
sein. Rothblühende Pflanzen sollten blutstillende 
Eigenschaften besitzen, bläulichblühende bei Augen- 
leiden, bräunlichblühende bei Bräune und Hals- 
leiden Verwendung finden. 

Durch diese Signaturdeutung haben sich mancher- 
lei Irrthümer in die Kräuterbücher des Mittelalters 
eingeschlichen, die noch heute theilweise im Volks- 
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jTflauben fortleben. Hierbei ist jedoch zu erwäg-en, dass 
viele Namen den Pflanzen erst dann beigele^ wurden, 
wie pulmonaria Lunj^^enkraut, euphrasia Aug-entrost, 
scrofularia Scrofelkraut, prunella Brunelle, Braunheil, 
nachdem man ihre AVirkung nach gewissen Richtung'en 
bereits (»rprobt hatte. Diese Wirkungen aber auf 
ausser! ich älmliche oder verwandte Gattungen zu über- 
tra<ifen, ist ein Trugfschluss, der dazu verleitete, z. B. 
weil Auj^entrost bläulicli- violett blüht und wirklicli 
wirksam ist bei Augenleiden, alle bläulicli-blühenden 
Pflanzen gleich wirksam zu erachten. 

Etwas ähnliches sehen wir bei Orchis militari s 
(Helmknabenkraut). Orcliis besitzt 2 Wurzelknollen, 
(leren Aehnlichkeit mit den mensclilichen Hoden schon 
Theophrast dahin erklärte, dass der Genuss des 
grösseren die Liebe anfeuere, des kleineren die Liebe 
dämpfe; das Mittelalter glaubte, dass der Genuss des 
grösseren Knollen zur Erzeugung von Knaben, des 
kleineren von Mädchen mitwirke. 

Weniger täuschend ist die Kritik nach dem Ge- 
schmack und Geruch der Pflanzen. Obschon die alten 
Aerzte bei dem Mangel einer Chemie auch viel nach 
diesen beiden Sinnen urtheiltc^n und es auch meistens 
zutrifft, dass viele giftige Pflanzen (Bilsenkraut) eine 
dem Geruchsinn widerlich scharfe Ausdünstung be- 
sitzen, so ist dies doch nicht immer der Fall; ich er- 
innere an das schcme Aussehen von Rittersporn und 
Eisenhut; das eclatanteste Beispiel liefert ans die blen- 
dende Erscheinung, der aromatisch-champignonartige 
Geruch und so«rar angenehme Geschmack des äusserst 
giftigen Fliegenpilzes. 

Viele heilkräftige Kräuter glaubte man an ge- 
wissen Signis der Verstümmelung zu erkennen, 
die man dem Neide und der Bosheit des Teufels zu- 
schrieb, um ihre Kraft den Menschen nicht zu gönnen 
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und (l<Mu lieben (Jott mit seinem erbarmenden G«^ 
scJienke (»in Schni|)|)ehen zu schlaj^en. Wie der Teufel 
iVw Hlätter des Johanniskrautes durchbohrte, so sah 
man in der verkümm(»rten Wurzel der Scabiosa succisji 
iWn liiss des Teufels, um die Heilkraft zu zerstören, 
daher die Pflanze den Namen ..Teufelsabbiss" fulirt. 

e. Unfi^laube und Aberglaube. 

„Auch dem grössten Geiste möchte es ungestraft 
Dicht hingehen, den Waho begriffen sehaer Zeit 
Hohn zu sprechen." 

(Schiller, Gesch. d. 30 jähr. Krieges.) 
Zu allen Zeiten und bei allen Völkern finden wir 
di(^ AufTassunjif, dass die Krankheit durch das Ein- 
drin<ifen fremder von Aussen kommender Stoffe hervor- 
<>:erufen und wieder durch ihre Entfemunsr »"ehoben 
werde. Dieser fremde Stoff wird aber nicht allein 
materiell, sondern auch als Geist, als Dämon <re- 
dacht, der aus dem Menschen ausgetrieben \verden 
muss und auf Tliiere, Bäume oder andere Menschen 
iibertra<ifeii wenh'u kann, s(dl die Krankheit von dem 
liefalleneu weichen. Kcum^ Zeit war aufnahniefähi<>'er 
i'ur diesen Irrwahn als j^erade das früheste Mittelalter. 

1. Zauber des gebundenen Wortes. 

In feierlich rvthmisch «gesetzten Worten soll eine 
wunderbare, ofeheimnissvolle mag-ische Kraft 
ruhen, die man zum Segen oder Fluche beschwörend, 
rechtzeitig angewandt, verwenden kann, indem man 
dadurch geheime, göttliche Mächte m Anspruch nimmt 
um die Dämonen zu beherrschen, oder die durch 
diese erzeugten Krankheiten zu heilen. Aus der 
Griechenzeit stammen die sog. ephesischen Worte aus 
dem „Tempel der grossen Muttter zu Ephesos": 

"cunu^ xara'mcj Xt^^ Tirpa^^ da/jo^a/jeuEug^ dioiov (Finstemiss. 

LiGht, Erde, Jahr, Sohne, wahres Wort); diese Worte 
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auf Amulette geschreiben , dienten zur Heilun<^ bei 
allen Krankheiten (Plutarcli). 

Ein alter römischer FiebersejLi^en lautet: 

^Febris fubris, fabris Fieber, Fuber, Faber 

Transi in Calabris, Entflielie nach Calaber, 

Linquas me in pace, Lasse mich in Frieden, 

Sic gaudeo in thorace." So freu' ich mich hienieden. 

Durch die Worte „Os gorgonis basio"* entfernte 
man einen Splitter aus dem Auge. 

Der orientalische Einfluss der chaldaeischen Kaballah 
und Magie Hess in geheimnissvollen, hebräischen, chal- 
däischen, persischen AVorten und Zahlen, solche be- 
herrschende Kraft über Krankheiten und Dämonen 
vermuthen; hauptsächlich das AVort Abracadabra, 
in folgender Weise geschrieben, diente als berühmtes 
Amulett gegen Fieber, Verhexungen und Krankheiten. 
Abracadabra 
Abracadabr 
A b r a c a d a b 
A b r a c a d a 
A b r a c a d 
A b r a c a 
A b r a c 
A b r a 
A b r 
A b 
A 

2. Ueberü*ag^iig der Krankheit auf Thiere. 

Wie beim jährlichen Versiilmungsopfer die Juden 
einen Bock in die Wüste jagten, der. beladen mit den 
Sünden und Krankheiten des ganzen Jahres das Volk 
entsühnen und die Folgen der Vergehungen und die 
Strafe Jehovahs in die Wüste mit hinwegtragen sollte, 
so hatte auch diese Zeit den Glauben, dass Thiere 
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<li<* Kränkelten von Menschen übernehmen konnten; 
.v> band man jung-e Vö^el den Kranken auf das Herz; 
flatterten die Thiere. s^j galt dies als ein gutes Zeichen, 
ind^m <lie» beileutete. dass sie die Krankheit anzös^en 
und infoUredessen Schmerzen litten. Noch heute ist 
d^r Glaube, dass Kreuzschnäbel in Krankenzimmem 
solchen Einfluss ausübten- viel verbreitet. 

S. Vthtrirmgung der Kranklieit a«f Piaazen. 

Viel verbreiteter war die Meinun«r. Krankheiten 
auf ^infn Baum übertragen oder dort einsperren zu 
konn^'D. 

Man lässt die Kranken durch gespaltene Baume 
kriechen und band die gespaltenen Theile wieder an- 
einander, wächst der Baum wieder zusammen, so 
schwindet rlie Kränkelt. Oder man kroch durch die 
in die Errle gesteckten Zweige des Brombeerstrauches, 
der dann auf beiden Seiten Wurzel schlagen muss, 
vorwärts und rückwärts, um so die Krankheit ab- 
zustreifen. 

Aehnlich ist der Gebrauch, auf leblose Gegren- 
stände seine Leiden abzustreifen. Es stehen heute 
noch in einer Moschee Kairos 2 Säulen eng beieinander; 
wer zwischen ihnen hindurchkriechen kann, verliert 
seine Krankheit an die Säulen. (Gh. Texier: Re^Tie 
Orientale et americaine, 1860.) 

V'olksthümlich auch war der Gebrauch, unter Her- 
sagung eines Bannspruches Krankheiten in Bäume 
hineinzujagen. Fieber, Warzen, Ausschläge werden in 
ein Loch eines Baumstammes hineingesprochen und 
das Loch schnell mit einem Flocke zugestopft; wenn 
ders<*lbf* verwachsen ist, ist der Kranke gesund, aber 
eine symf>athische Kraft verbindet den Kranken mit 
riem Haunie; geht derselbe ein, so steht ein Wieder- 
kommen der Krankheit, ja selbst der Tod in Aussicht. 
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Am liebsten wählte man deshalb zälie ausdauernde 
Baume, wie den alten deutschen Hausfreund, den 
HoUunderbaum. 

Man legte auch den Kranken Gersten- und Buch- 
weizenkömer auf die kranken Theile und säete die- 
selben dann aus; wenn dieselben verfaulen, stirbt die 
Krankheit, wachsen sie, so ist die Krankheit in die 
Pflanze gebannt: „Deshalb zittern diese Halme selbst 
bei ruhiger Luft ständig in Fieberscliauem". (AVuttke, 
Aberglauben.) 

4. Berufs- und Beschreikräuter. 

Marcus 7, 20: „Dieberei, Geiz, Schalkheit, List, 
Unzucht, Schalksauge, Gotteslästerung, Hoffartli, Un- 
vernunft, alle diese bösen Stücke gehen von innen 
heraus und machen den Menschen gemein." Gegen diese 
Uebertragung des Gemeinen, die man als Einfluss 
böser Geister auftasste und die durch das „Schalks- 
auge", den „bösen Blick" sich zeigt, der unwillkürlich 
oder absichtlich Schaden stiftet, suclite man sich und 
vor allem die Kinder mit mancherlei Mitteln zu schützen. 
Grebete, Amulette, Weihwasser und Reliquien, Aus- 
spucken, aber auch viele Kräuter standen als „Be- 
rufs- und Beschreikräuter" in grossem Ansehen. 

Schon die alten Griechen kannten den bösen Blick, 
besonders die Thebaner standen im Verdacht, ilm 
zu besitzen. Theokrit lässt in einem Idvll Damotas 
sagen: 

„Dass kein schädlicher Zauber mir beikäme, 
Spuckt ich dreimal mir gleich in den Busen." 

Besonders galt Knoblauch als treffliches Mittel 
gegen solche Uebertragungen; der scharfe Geruch ver- 
scheucht die bösen Geister. Auch die AVald- oder 
Stinknessel (Stadys sylvatica), der gemeine Dosten 
unter besonderen Umständen gesammelt, am Johannis- 
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ofl«*r Marientag-e üreweiht. die «Neunerlei Kräuter* 
werden zur Abwehr gegen solche Einflösse benutzt 
Man gebrauchte «iiese Kräuter auch zu Waschungen 
und Räucherungen 04ler verbrannte sie unter gewissen 
:?prüchen: .Es geh' hinweg und werd' yerbrennt mit 
diesem kraut all' mein un^rlöck.* (, Sebastian Frank 
- Weltbuch - VrlO.) 



a. KniitenButzleui. 

Um immer die die Unholde abhaltenden 
Kräuter b^i sich zu trai^en. wurtlen <lieselben in die 
Mützen genäht aU -Kraut ermutzlein, Cucupha, 
Pileolus.* Spätere Zeit liess dieses Mötzlein als offi- 
cinelles Medicament sogar als -hauptstärkende Species 
zum Mützlein" in die Pharmacopoe aufiiehmen. Die 
Species bestand aus: 

.Aloe Maiblumen 

Cardamom Pfeiferkraut 

Citronenschalen Pfefterminze 

Basilienkraut Quendel 

Kalmus Rosenblätter 

Kälberkropf Rosmarin 

Kamillen Schlüsselblume 

Katzenpfötchen Schwertlilie 

Lavendel Tvmian 

Lorbeerblätter Zimmt. 

6. Alramimäniileui. 

Aus der schon bei Hippocrates erwähnten Man- 
dragora Alraunwurzel, Unholdenkraut, Zauberwurzel, 
welche oft einem Menschen mit Armen und Beinen 
ähnlich sieht, und die man für verzauberte, zur Strafe 
verwandelte Geister hielt, wurden die „Alraunmänn-> 
lein" hergestellt. Dieselben wurden mit für die da- 
malige Zeit unerhörten Preisen bezahlt. Könige und 
Fürsten hatten ihre Alraunmännlein. Deshalb klagen 
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schon einige Schriftsteller dieser Zeit über künstliche, 
verfälschte Alraunmännlein, die man als Kunstj^roducte 
aus anderen Wurzeln schnitzte und zurechtstutzte. 

Diese Alraunmännlein wurden gepfleg^t, o-ebadet 
und gekleidet, wie lebende Wesen; man glaubte, sicli 
den Dank derselben und auch der verwandten Geister 
hierdurch zu verdienen und von Unglück und Krank- 
heit frei zu bleiben. Besonders gut gepflegte Alraun- 
männlein bezeugten ihren Dank dadurch, dass sie das 
Geld vermehrten, sog. „Heckemännchen, Dukaten- 
hecker." 

7. Liebestrank. 

Im Besitze zauberisch wirkender Kräuter 
glaubte man aber nicht allein geschützt zu sein vor von 
aussen eindringenden Beeinflussungen, sondern selbst 
sich „wohlgefällig vor den Menschen" machen zu 
können, hauptsächlich Liebe erwecken und Gegenliebe 
finden zu können. Ueber Liebesmittel und Liebes- 
trank schreibt Woyt : „Philtrum, Poculum amatorium, 
ein Liebestrank, wird von einigen Autoribus für die 
Liebe zwischen Mann und Weib genommen; eigentlich 
aber wird unter diesem Titel, die durch Zauberey, 
Buhlenlieder, magische Verse, durch Küssen, Speis und 
Trank etc. unordentlich erweckte Liebe verstanden. 
Wegen der Wirkung solcher Liebestränke ist zu er- 
innern, dass nicht allemal die verlangte Liebe, sondern 
vielmehr eine Schwermuth, Raserei, Dollsucht mit 
Herzensangst, Abnehmen der Glieder und Contractur 
erfolgt sey. Also hat Henricus ab Heiem seinen An- 
merkungen das Schwinden vom Liebestrank observiret, 
da aus der äusserlichen Haut eine pure Eschara ge- 
worden, dass der Patient gantzer 6 Wochen hat stehen 
müssen. Die nächste Ursache ist eine den Geistern 
imprimirte liebreizende Idea in der unsinnigen Liebe; 
■bald eine traurige Idea in der Schwermuth; bald eine 
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furiose in der Tollsucht. Ei> ist niclits daran gelegen, 
wo diese Idea herkomme; sie mag entweder aus einer 
blossen Einbildung, oder unmittelbar durch Hülfe des 
Satans mit Worten, oder unmittelbar durch Kräuter, 
Speichel, Harn, Monathblüthe etc. mitgetheilt werden.* 
Man muss damals schon die Liebe als ein närrisch 
machendes Gift aufgefasst haben, indem zu den Liebes- 
mitteln nur giftige Kräuter verwandt wurden: 
Stechapfel, Nachtschatten, Bilsenkraut. Aus 
den Wurzeln dieser Giftpflanzen verfertigte man 
künstliche Alraunenmännlein, um die Kraft des 
Liebesmittel noch zu erhöhen: 

„Hunold 
Schritt in's Dickicht, sucht und suchte. 
Bis er fand, was er gebrauchte, 
Bilsenkraut war's, das er aushob 
Aus der Erde; mit dem Messer 
Schnitzt' er aus der starken Wurzel 
Einen Menschenleib und ritzte 
Auf die Brust verschlungene Zeichen, 
Murmelte geheimen Segen 
Auf's Gebild und steckt' es zu sich. 
„So schön Jungferlein, nun wahr' dich. 
Wenn du kannst, vor Zaubers Walten! 
Wird sich bald ein süsses Gift dir 
In die blauen Adern schleichen, 
Wirst dein Herzchen pochen hören, 
AVirst dich heimlich nach mir sehnen, 
Und ein wonnig heiss Verlangen 
Wird dir wie ein lüstern Schlänglein 
Schmeichelnd um den Busen spielen." 
(Julius Wulff, Rattenfänger von Hameln. Berlin, Greta 1892.) 

8. Abenteuerliche Mittel. 

Alle diese Erscheinungen gewannen noch grössere 



— ca — 

Bereicherunjr und Verbreitunjr. als durch die Kreuz- 
züge die Bekanntschaft mit orientalischen Sitten und 
der arabischen Medicin vermittelt wurde, und als in 
jener Zeit die Pest, der schwarze Tod <>:enannt, das 
heilige Feuer, der Aussatz, in verhet^render Weise 
wüthete und, als göttliches Yerhängniss angesehen, die 
Menschheit zum abergläubisclien Fanatismus triel), der 
sich in den Brüderscliaften der Geissler (Flagellant(»n) 
den Judenverfolgungen und später den Hexen processen 
entwickelte. 

Nach dem Dahinsterben des griechisclien und rö- 
mischen Volkes hatten die Araber deren wissenschaft- 
liche Schätze zumal in der Heilkunde aufgenommen 
und weiterentwickelt, kein Gebiet aber mehr behandelt 
als die Arzneimittellehre. Neben den einfachsten 
althergebrachten Mitteln, einer schon durch die Reli- 
gion bedingten, sorgsam ausgearbeiteten Diätetik be- 
dienten sich die Araber aber auch der ekelhaftesten 
und lächerlichsten Mittel: des Kothes, des Urins 
vieler Thiere, sogar des Menstrualblutes. 

Der krankhaft- gesteigerte Fanatismus der dama- 
ligen Zeit, die gänzlicht» Hilflosigkeit der H(»ilkunde 
gegenüber den Yerlu^erungen. Schrecken und schntdlen 
Verbreitung di^ii schwarzen Todes, der tausende von 
Menschen dahinraffte. (Avignon verlor allein GOOOO Ein- 
wohner) Hess in knechtiger Furcht und Verzweiflung 
diese abenteuerlichen Mittel des Orients begitTig er- 
greifen. Hier einige Beispiele; 

..Album graecum, Cynocoprus, weisser Hunde- 
dreck, weisser Enzian, im Mai gesammelt, wirkt gegen 
Fieber, rothe Ruhr, äusserlich gegen Geschwüre; seh war- 
mer Hundedreck, von einem Schaf hunde, gegen Kr()|)fe.** 

..Album niyfrum, Muscerda. Mäusedreck laxiret 
unvergleichlich, ist (»in gemein Experiment der \V(»iber 
für die Kinder, indem sie denselben in Mus oder Brey 
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eingeben, oder solche Kötel mit Milcli zerreiben, den 
Saft durcli ein Tuch drücken und dann gebrauchen."' 

„Aqua florum. omnium, allerlei Blumenwasser, 
ist das aus dem Kuhmiste destillirte Wasser; es kühlt, 
wird auch die Steinschmerzen zu lindern und in der 
Gicht und Mutterbeschwerung gelobet." 

„Aegagropilae, Bezoarkugeln, Gemskugeln finden 
sich im Magen der Gemsen als unverdaute, verhärtete 
Theile der Nahrung in hitzigen Fiebern, Bauchflüssen." 

„Bezoar cervinum, Hirschkugeln bei anstek- 
kenden Krankheiten.'' 

„Lapides Cancrorum, Krebssteine wider Kolik, 
Seitenstechen.'" 

„Bufo, Kröte, getrocknet und gepulvert ist ein 
vortreffliches Schweiss- und Harntreibendes Mittel wider 
die Pest, Wassersucht und Fieber." 

„Oleum Bufonum, Krötenöl, wider die Kröpfe 
gut." 

„Spiritus oder oleum lumbricorum terrest. 
Regenwürmer gegen Gelbsucht, Gicht, Kolik." 

„Stercus cuculi, Kukuksmist gegen den Biss 
toller Hunde." 

„Kukuk zu Asche gebrannt gegen Magenweh, 
Steinbeschwerden, Epilepsie." 

„Stercus pavonis, Pfauendreck gegen Schwindel, 
Epilepsie, Lähmungen." 

„Knabenurin bei Magenverfettung." 

„Ansatz des Urins aus schlechtgereinigten Ge- 
fässen gegen Sodbrennen, Magendrücken." 

„Das auf dem Kopfe einer Statue gewachsene 
Moos dient bei Kopfschmerzen." 

„Muscus tegularis, Moos, das auf den Dächern 
wächst, gegen Nasenbluten mit Essig auf den Wirbel 
des Hauptes gelegt." 

„Muscus ex cranio humano, Menschenhim- 
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sclialenmoos, soll von den aufgepfählten, gehenkten, 
oder auFs Rad gelegten Menschenköpfen herrühren, 
wird aber auch öfters von den Köpfen in den Bein- 
Jiäusem abgeklaubet, und für echt verkauft. Soll eine 
sonderliche Kraft wider alle Blutstürzungen haben, 
welche es nicht allein innnerlich, sondern auch äusser- 
lich, nur in den Händen gehalten, stillen soll." 

Hierhin gehört auch: der bis zum Anfang dieses 
Jahrhunderts officinelle Gebrauch der Kellerasseln, 
Millipedes Aselli, bei Blennorrhoe, Steinbeschwerden 
und Wassersucht; letzterer Gebrauch ist auch jetzt noch 
als geheimes Mittel im Volke verbreitet. 

Das Epilepsiemittel der Diakonissenanstalt in 
Dresden, das hergestellt wird durch Verkohlen von 
Elstern, welche in den 12 auf Weihnachten folgenden 
Nächten geschossen worden sind (Dragendorff). 

Das von Krieke in Berlin in einer 18 Seiten langen 
Schrift (3 Mark) gegen Gicht und Rheumatismus 
empfohlene Mittel: „Der frische Harn des Kranken 
soll in einem irdenen Topfe unter verschiedenen Mani- 
pulationen an einem Freitage 3 Stunden lang gekocht, 
hierauf die dabei gebrauchten Gegenstände unter ge- 
wissem Hocuspocus in einem möglichst feuchten Keller 
stillschweigend vergraben werden (Ihlo). 

Friedrich der Grosse kaufte von einem schle- 
s&schen Bauer das sog. preussische Specificum 
wider den tollen Hundebiss, welches schon lange 
einen grossen, und den meisten Nachrichten zu Folge, 
auch wohlbegründeten Ruf in „Präcaution der Hydro- 
phobie" sich erworben hatte, lies es (*)ff entlich bekannt 
machen und befahl dessen Anwendung den Aerzteu 
seiner Staaten. Die Vorschrift zu diesem Arcanum 
war folgende: „24 Stück im Mai mit der Vorsicht ge- 
sammelte Maiwürmer, dass sie nichts von der gelben 

Feuchtigkeit, welche sie ausschwitzen, verlieren, werden, 

5 
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nac'lidem ilmen lebend die Köpfe abgeschnitten worden, 
in Honig- eingelegt, nachher zerschnitten und mit 2 Dr. 
gepulverten Ebenholz, 1 Dr. gepulverter virginischer 
Schlangenwurzel, ebensoviel gefeiltem Blei und 20 Gr. 
Ebereschenschwamm zu einer Latwerge innig gemischt. 
Yon dieser Latwerge bekommt ein Erwachsener auf 
einmal Dr. IV2 — 2. 12 Stunden hiemach bleibt der Ge- 
bissene im Bette und darf ebenso lange nichts trinken, 
24 Stunden lang muss er fasten und während der Kur 
zu Hause bleiben, die Hautsecretion gehörig abwarten 
und nichts Erhitzendes gemessen. Nach 24 Stunden 
wechselt er Wäsche und Bettzeug. Die Wunde wird 
dabei mit Essig oder Salzwasser ausgewaschen und 
nachher noch eine Zeit lang offen erhalten." (Vogt.) 

Schon 100 Jahre früher hatte Matth. Martini: 
«Armer Kranken-Rath, Frankf. 1676" geschrieben: 
„Den Maiwurm, Melve proscarabalus, greife nicht mit 
der Hand, sondern mit Papier an, thue ihn in Honig, 
lass ihn darin stecken; von dem Honig gieb dem Kranken 
in warm Bier und salbe auch die Wunde, die ein toller 
Hund gebissen hat, damit, so wird er gesund." 

Einen geheimniss vollen Gebrauch der Menstrual- 
ausscheidung erzählt Rumpf u. Bartholdy in Galerie 
der Welt, Band 5, Berlin 1806: „Sonnini hörte schauder- 
hafte Beispiele von der eifersüchtigen Wuth der Frauen 
in Oberägypten. Sie wollen nicht geschwind und auf 
der Stelle morden, sondern mit kaltem Blut und mit 
langsamen Zügen das schreckliche Vergnügen gemessen, 
ihren Männern langsam das Leben zu rauben. Sie 
finden in sich selbst das Gift, das ihren Absichten ent- 
spricht. Die periodische Ausleerung, deren sich die 
Natur zur Erhaltung ihres Daseins und ihrer Gesund- 
heit bedient, wird für sie ein Mittel, womit sie andere 
morden. Vermischt man einen Theil dieser Ausleerung 
mit einigen Nahrungsmitteln, so ist dies ein Gift, das 
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denjenigen, der es geniesst, bald in ]Sratti;ifkeit, in Aus- 
zehrung, und endlich ins Grab stürzt. Die Frauen- 
zimmer sollen diese Mahlzeiten zu gewissen Mondphasen 
zubereiten, während welchen sie nach ihren AFeinungen 
schreckliche Wirkungen hervorbringen. UnttT den 
Folgen dieses Giftes zeigen sich fast dies(dben Symp- 
tölne, wie bei dem Scharbock. Der Korper wird mager, 
und von einer allgemeinen Schwäche befallen; das 
Zahnfleisch geht in Fäulniss über, die Zähne wackeln, 
die Bart- und Haupthaare fallen aus. Hat endlich das 
unglückliche Schlachtopfer ein Jahr lang und manch- 
mal noch länger sein elendes Leben hingeschleppt, so 
stirbt es unter seinen Leiden. Man kennt kein Mittel 
gegen so viele Uebel, und man behauptet sogar, dass 
nichts diese Schmerzen zu lindem im Stande sei." 

Litteratur: Chr F. Paullinus, Heilsame Dreckapotheke 
wie nämlich mit Koth und Urin fast alle 1a auch die schwer- 
sten giftigen Krankheiten und bezauberte Schäden von Haupt 
bis zu Füssen inn- uod äusserlich glücklich curiret werden. 
Francofart 1697. 

9. Uroscopie, Wasserbesehen. 

Zu diesen abenteuerlichen Mitteln trat die eben- 
falls aus der arabischen Medicin übernommene l'ros- 
copie, Urinschau, Wasserbesehen, ein Vorläufer 
iler heutigen chemischen Harnuntersuchung, welches 
aber damals mit Aberglauben vermengt gerade beim 
Volke in hohem Ansehen stand und nicht allein zum 
Erklären der Symptome und des Sitzes der Krankheit, 
sondern vor allem, um in die Zukunft zu sehen, be- 
nutzt wurde. (Brians: Englischer AVahrsag<T aus dem 
Urin, Lübeck.) 

Die besseren Aerzte hielten nicht viel davon: „Das 
Wasserbesehen ist nicht viel zu ästinnren, denn es sind 
viel Kranklieiten, in welche man gantz und gar kein 
Signum haben kann, ja in d<»n alh'rschärfsten bösen 
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und hitzigen Hauptfiebem wini pf oft ivls dtr Gesund- 
hf'it ihr Urin nbserviret," 

Gegen den Missbrauch, der von gewinnäüclitigen 
Aerzten und Quacksalbern mit dem Urinbesehen ge- 
trieben wurde, wendeten sich viele ärztliche Sctiriften. 
Christoph Clausner, Arzt in Zürich, schrieb: Dialo- 
gus, dass die Betrachtung' des Menschenharns ohne an- 
deren Bericht unnütJcUch, und wie der Harn 
pfachen und zu urthtülen am geschicktesten sey, di 
Gestalt der Orten, in weichen die Dinge, die mit dei 
Hamen' vom Menschen abgehen, beschrieben Äctnari 
Zürich 1531. 

Siegmund Kohlreuter: Vom Harn und Wasst 
besehen, Nürnberg 1574. 

Forestus: De incert.o urinarum judicio. (Febep, 
das unsichere tJrtbeil der Urinschau) Frankf. 1610. 

Aus dieser Zeit stammt das Wort: Pulsus bonus, 
urina bona et aeger moritur (Puls gut, Urin gut, der 
Kranke stirbt.) 

Es waren beider Uroscopie 4 Punkte zu berücl 
sichtigen: Die Farbe, die Substanz, Bestandtheili 
der Substanz, in wie viele Theile der Harn zu'zei 
legen ist. 

In der Farbe unterschied man 20 spitzfindige Ni 
ancen; die Ursachen der Nuancen hatten dann wiedf 
verschiedene Bedeutung: „Grüne Zirkel im Harn 
feiner Substanz deuten starke Fieber an, woraus 
himentziindung sich entwickelt. Ein grüner Schal 
rührt von Hit^-e in der Leber und Gelbsucht her. Eim 
bleifarbige Wolke im unteren Theile des Harns deuti 
auf Schwindsucht. Zeigt ein fetter Harn Löcklein, 
hegt eine Zerschmelzung der Nieren vor u. s. w." 

Jeder Fürst hatte einen Leibarzt, der Morgens 
Wasser oder den Brunnen beschauen musste, um sehnt 
Vorkehrungen bei auftretenden Krankheiten 
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Äu.s (k'ni Geschmack des Urins liegs sich der 
Larakter, die Lebensgewohnheiten, die (lemüthsart er- 
inneii. Als eine ßerülimtheit in dieser Art Urinimtur- 
fcctiunggalt dieinden "Her Jahren verstorbene Doct or- 
äuerin in Miiriabrunn (Bayern), Frau Hohenester. 
Dieselbe erklärte hauptsürlüich aus dem Urin d(m 
Kranken ihren Zustand, und man erzählt sich drolliifp 
Geschichten der Untrüglichkeit ihrer Diagnose, Sie 
hatte die Gewolmheit, an jedem Urin zu lecken und 
dann drastisch derb ihr Urtheil abzugeben. Auf Pferrie- 
oder sonatigen Urin sie hereinfaUen zu lassen, wagte 
Niemand, wenn er nicht die Flaschu an den Kopf ge- 
worfen haben wollte. Hier eine wahre (jeschichte; 
Einst kam eine Dame weitlicr nacJi Mariabrunn, um 
wegen ihrer kranken Tochter um Rath zu fragen. Deu 
Urin der Kranken trug sie bei sich. Auf dem Wege 
kamen ihr Zweifel, und in einem Anfalle von Humor 
schüttete sie die Hälfte des Urins weg und füllte die 
Flasi-he mit iiirem eigenen Urin wieder voll. Die 
Doctorbäuerin guckte, leckte und betraclitete sicli flie 
l>ame von oben bis unten, um endlich zu sagen: Was 
ist denn dös? dös ist ja die P. . . . von einer alte» 
und einer jungen. Tableaul 




m. Theil, 

Von dem Erscheinen der ersten ge- 
druckten Kräuterbücher bis zum Ein- 
dringen der Chemie in die Heilmittel- 

lehre. 



§ 9. Die ersten gedruckten Kräuterbücher 

„Ist weiser Rath dir kein Gewinn, 
Wo zündest du dein Licht? 
Ich halt' es mit dem schlichten Sinn, 
Der aus dem Volke spricht.** 

(Uhland.) 

Nelimen wir jetzt wieder den Faden der g-eschicht- 
liclien Entwickelung auf, so müssen wir des grossen 
Umschwunges gedenken, den im Anfange des 16. Jahr- 
hunderts 3 grosse weltgeschichtliche Ereignisse 
herbeiführten, die für die Entwickelung aller Künste 
und Wissenschaften und der ganzen Menschheit von 
einschneidendstem Einflüsse waren: die Erfindung der 
Buchdruckerkunst 1436 durch Gutenberg, (die Ent- 
wickelung der Schriftgiesserei und Holsschneidekunst 
in deren Gefolge), die Entdeckung Amerika's 1492 
durch Columbus und die Reformation 1517 durch 
Luther. 

Wenn bis dahin manche alte Ueberlieferungen und 
p]rfahrungen treu bewahrt worden waren, so trat jetzt 
wieder die Forschung nach Wahrheit in ihre Rechte, 
es erwachte vor allem ein kritischer Geist, der mit 
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der Verallgemeinerunjif alles AVissenswie(lerb(»b»bt wurde. 
Die erweckte Wissbejifierde warf sieh mit Feuereiter 
und Forschertrieb auf die Naturwissenschaft(»n und 
vorzugsweise auf die medicinisolie Kraut erkunde. 
die mit ihrem ei^enartijy^en Reiz «gerade das (it^nuith 
der Deutschen anzojjf. 

Durch die Buchdruckerkunst wurde das Wissen 
Gemeingut und nicht mehr auf den Besitz Einzelner 
beschränkt. Die Klöster und Soliulen waren nicht 
mehr einzig der Sitz des menschlichen Wissens. Durch 
die Reformation und die Bibel übersetz un<if Luther's 
ins Deutsche wurde das volle Verständniss der heiligen 
Schriften geweckt und Allgemeingut, die kritische Er- 
kenntniss in religiöser Beziehung frei und von den 
alten Schlacken des überlieferten kirchlichen Lebens 
gereinigt. Unendlich gross, fast ül)erwältigend >var 
der Ideenweit durch die Entdeckung Amerikas ein 
weites Gesichtsf(*ld freigeg(»ben. wodurch g^Tade di«» 
J^otanik eine völli<re Umjrestaltunj»: <»rfuhr. 

Die bis dahin unantastbar gültigen Schriften 
der Alten, vornehmlich des Theophrast. Dioscorides 
und Plinius über l^tlanzen wurden jetzt kritisch be- 
leuchtet, und die durch die vielen Entdeckungsreisen 
der damab'gen Zt»it gemachten eigenen Beobachtungen 
Jiessen \iele Unrichtigkeiten erkennen. Die Vc^rbreitung 
der Holzschnitte von Pflanzen, das Anlegen von 
Naturalien Sammlungen z(Mgt(^n. dass di(j Alten 
nicht mehr als ()rak(d zu betracliten s(M(»n. srmdern 
<lass mancher Wust veralteter Dognn^n. \Viders|)rüch(» 
und Abweichungen kritisch zu untersuchen und <lass 
mit den alten Erfahrungen durch unermüdliches Forschen. 
Vergleichen, sich mit Walirheitssinn ven'inigend, neue 
\aturbeobachtung(»n zu vereinigen scMen. 

Die Mass(» der gewonnenen lCrk(»nntniss wurde jetzt 
mit alten Dotrm(»n und neuen Ansichten zusammen- 
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p^ebracht und in Büchern niederofeleg-t. Die be- 
stehende Botanik blieb vorweo- noch eine rein niedi- 
cinische; die Pflanzen wurden nicht sowohl nach ilinM* 
Gattunpf, Art, physiolog-ischem Aufbau betrachtet, als 
vielmehr nach ihrem Nutzen und Wirkungen classi- 
ficirt. Die Botanik war nur medicinische Kräuter- 
kunde und ihre Bearbeiter meist Aerzte. Die 
wichtigsten dieser sind: 

a. Otto von Bnmfels aus Mainz (1448 — 1534) war 
zuerst Carthäusermönch, dann Cantor in Strassburo-. 
dann gefeierter Arzt in Bern. In seinem Werke: Her- 
barum vivae icones, Argentorati UVM), dasselbe in deut- 
scher Sj)raclie unter dem Titel: Contrafayt Kräuter-- 
buch vormals in teutscher Sprach dermassen nye ge- 
sehen nocli im Truck ausgegangen Strassburg 1582, be- 
fanden sich die ersten einlieimisclienPflanzenabbildungeii 
in Holzschnitten. Wegen seiner bahnbrechenden Kennt- 
nisse wurde Brunfels der „Vater der Botanik" ge- 
nannt. Die Beschreibung der Pflanzen ist gemüthvoll 
und treuherzig; seine Werke sind selten. Die Einrich- 
tung ist folgende: Unter der Abbildung der einzelnen 
Pflanze steht der deutsche, der griechische und latei- 
nische Name; darauf die Zeugnisse der alten Schrift- 
steller, dann die Heilwirkungen der Pflanze. 

b. Hieronymus Bock (Tragus) aus Heidesbach 
(1498 — 1554), Arzt und Prediger in Hornbach, über- 
spitzte seinen Namen nach der damaligen Sitte grie- 
chisch in Trao'us. In .'5 Büchern behandelt er deutsch c» 
Pflanzen mit 567 Abbildungen: „Kräuterbuch von 
den vier Elementen, Thieren, Vögeln und Fischen, 
Strassburg 1546. (8. Aufl. 1680). Die alten Schrift- 
stelhT sind wenig benutzt, die Kräfte der Kräuter 
weniger beachtet. Bock nennt die Nessel die „edelste 
und neuste aller Pflanzen, die Menschen und Thiere 
scheuten zu beschmutzen, und nahm sie desshalb als 
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-Siegel an, im Gegensatz zu Plinius. (1»t sie als dio 
verhassteste aller Pflanzpn bezeichnt»t. 

Den Enzian, mit Calmus und Ju<>fwor, nennt er 
den „besten Maofentheriak (i<'s g^enieincMi Mannes." F^u- 
patorinm eannabinum Kunijrundenkraut hält <t für (»in 
die Manneskraft stärkendes Mitt(d. 

Bock's Haupt verdien st ist die Krforscliunjif und 
Beschreibun<if einheimischer Pflanzen; das Studium 
der ausländischen Ge\väclis<» vemachlässijifte er beinahe 
gänzlich. 

c, Goorad Gesner, Polyhistor, aus Zürich (lolG— 
1565) war SchulmeisttT, Professor der j^^riechi sehen 
Sprache, studierte in Bas(d Medicjin, »>;rosser Beförderer 
der Reformation. hint(»rli(»ss zalilnuclie. vorzüy^liche. 
mit umfassender Kenntniss und enormen Fleisst» ver- 
fasste Werke mit den ^(»nauesten und sclumsten Ab- 
bildungen, die man bis dahin ofesehen: Enchiridion 
historiae phmtaruni, Basilea<» 1541; De raris et admi- 
randis herbis, quae. sive (|uod noctu luceant, sivc» alias 
ob causas, TiUnaria nominautur, Ti^ruri 1544 (sehr s(dten). 

Gesner schrieb auch ein Werk über Milch- 
wirthschaft und KäsercM, in dem er zuerst den 
Melilotus Stiunklee als Zusatz zum Ziej^enkäse em])fiehlt. 
(bis auf unsere Zeit üblich). 

d. Leonhard Fuchs (ir)()l— 156(5) aus Baiern, zuerst 
Arzt, dann Lelirt^r, (stand b(»i Carl V. in hoher (iunst. 
starb aLs Professor in Tübinj^en) schrieb: -Leonardi 
Fuehsii de Ilistoria stirpium commentarii insignes, Ba- 
sileae 1542" mit 512 Abbildungen, meist aus Hrunfels 
entnommen. Ausserdem suclite er die Alten, Dioscorides. 
Hippocrates durch Xot^Mi zu (»rläutern. Bekannt isl 
desshalb sein litterarisclier Streit mit dem Arzt und 
Philologen Hagenbut. g(»nannt -Cornarus furions." Fuchs 
verweist auf (bis Studium der Natur und tadelt «md 
sinnloses \ach beten (h»r Alten. 
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e. Peter Andreas Matthiolus, Arzt zu Siemki» 
( 1 •)()()— ir)77) starb als Opfer der Pest. Sein 1548 her- 
a iistrt 'tJfeb(»nos, in italienischerS prache verfasstes K r ä u t e r- 
l)uch, (las später durch auso^ezeichnete, mit muster- 
haft(»r l'reui» ausjicetulirte Abbildungen versehen wurde, 
wurdti ins Deutsche übersetzt: Peter Andreas Matthio- 
lus Kräutorbuch durch Joachim Camerarium, Frankf. 
ir>i)0 mit l()()i) Figuren. Matthiolus schrieb auch Com- 
mentaria in Dioskoridem. 

f. Rembert Dodonaeus (1517—1585) aus Mecheln 
in Holland, kaiserlicher Leibarzt von grosser Geschick- 
lichkeit, Professor in iieyden, schrieb: „Remberti Dodo- 
naei stirpium Historiae pemptades, Antwerp. 1583. 
Die Beschreibungen und Abbildungen sind sehr genau; 
die 1 330 Abbildungen sind theilweise den Werken der 
Vorgänger t^ntnommen. Seine übrigen Werke sind be- 
sonders reich an Beobachtungen pathol.-anatom. Art 

• g. Matthias von Lobel (1538—1616) aus Kyssel in 
Flandern, Arzt des Ki'migs Jacob I. von England, kÖnig- 
licIuT Botanikus zu Hacknev bei London. Seine Werke 
li(»issen: „Stirpium nova adversaria, London 1570; Plan- 
tarum seu stirpium historia et adversaria, Antwerp. 
1576 mit 1495 Abbildungen. Zu Lobel's Ehren wurde 
später eine Pflanzenfamilie: „Lobeliaceen" genannt. 

h. Carl Clusius (1526—1609) aus Utrecht in den 
Niederlanden, zuletzt Professor in Leyden, wurde im 
24. Jahre durch den berühmten Arzt Rondeletius 
durch d(»n Gebrauch der Cichorien von der Wasser- 
sucht geheilt; er widmete sich mit Eifer der Kräuter- 
kunde und machte zu diesem Zwecke grosse Keisen. 
Seine Werke sind meisterhaft gesclirieben. Sein Haupt- 
werk: „Caroli Clusii rariarum plantar um historia, Tom. 
1 u. ir, Antwerp. 1601. 

i. Hieronymus Brunschwygk aus Strassburg (geb. 
1430, soll über 100 Jahre alt geworden sein), aus dem 
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Geschlechte von Salera, benlhmter Wundarzt (Dies 
ist (las Buch der Chirurjj^ia. Hauptwirkunjif der wund- 
artznev von Hieronvmo Brunscliwi<j:k. Strassb. 1497) 
gab ein „Destillirbuoh" heraus, welches sich durch 
gute Abbildungen auszeiclinet. Brunscliwvgk nennt 
tlie Zwiebel den Theriak, AlUieihnittcl. der armen Leute. 
Er hat das grosse Venlienst, vonK^hmlich vaterlän- 
«lische Pflanzen erforscht und beschrieben zu haben, 
als erster: Angelica Archang.. Asaruin eur*)p., Beton ica 
offic, Borrago offic, Cichorium intyb., Erica vulg., 
Geum urb., (ilechoma lie<h»r.. Marrubium vulg., Nastur- 
tium sisymbr., Rumi^x ac(»t., Sanicula euro])., Stellaria 
media. Yerbena offic. 

Allmählich zweigte sich nun. wie aus der Zahl der 
in diesen Büchern enthaltenen Pflanzenbeschreibungen 
ersichtlich ist, die Botanik als selbständiger 
Zweig der Naturwissenschaften von der m e d i c i n i s c h e n 
Kräuterkunde ab. Die Botanik beschäftigt sich in 
der Folgezeit weniger mit der Frage (1(t Nützlichkeit 
der Pflanzen zu Haus-, Gewerbe- und Heilzwecken, als 
vielmehr mit der Wlanze stdbst. der Art ihres Auf- 
baues, AVachsthums, Forti)flanzung, Verbreitung und 
der svsteniatischen KinthtMlung: der Pflanzen in ('lassen, 
Gattungen und Yerwandtscliaften. Die Botanik verliert 
(lesshalb für das Pf lanzenheil verfahren von dies(H' 
Zeit an Zusammengehörigkeit und Bedeutung, und die 
Einzelbeobachtungen über heilwirkende Pflan- 
zen, wie sie in einzelnen Krankheiten von verschie- 
denen Beobachtern niedergtdegt sind, treten als Krsatz 
ein. 
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§ lo. Paracelsus und seine Zeit. 

.Vor der Zeit kann nichts gedeih'o. 
Wenn der Most nicht ausgegobren, 
Giebt es keinen guten Wein.* 

(Bodensted t.) 

Die ^ewaltig-e Belebung aller Wissenschaften 
und die Umgestaltung und Ausbildung, welche die 
Heilkunde im XYI. Jahrh. erfuhr, erstreckte sich gleich- 
massig auf alle Zweige: Anatomie, Chirurgie, Geburts- 
hülfe und practisclie Medicin. Das Auftreten neuer 
Krankheiten, der Lustseuclie, des Scorbut, des Weichsel- 
zopfes, die sich über ganz Europa verbreiteten, und 
die Ohnmacht der hergebracliten üblichen Arzneien 
lioben die freie Forschung und selbständige Beobach- 
tung und trieben zum Aufsuchen neuer Hilfs- 
mittel. 

Man begann wieder das Studium der Alten; Hippo- 
crates, Galen, Dioscorides wurden im Original gelesen, 
(las Reich der vergleichenden Erfahrung wurde er- 
weitert und aus ihm materieller Gewinn gezogen. Die 
Handschriften der alten Classiker wurden überall ge- 
sammelt, man reiste sogar nach dem Orient, um ihrer 
im Original habhaft zu werden. 

Aber anstatt dass durcli diese reformatorischen 
Bestrebungen die Anschauungen freieren Aufschwung 
genommen hätten, wurde durch das Versenken in 
mystisclie Schriften des Orients: die Astrologie, als 
Lehre von den Constellationen, und durch die Er- 
weiterung der Naturwissenschaften: die Alchymie, als 
Goldmaclierkunst, der Trieb geweckt, diese Kenntnisse 
zu niedrigen, materiellen Zwecken auszubeuten. Mit 
dem Zerfall des alten Glaubens trat zugleich der 
Aberglaube an die bösen Mächte, den Teufel, an Zau- 
berei und Hexen mit mystischer Schwärmerei und Fana- 
tismus wieder auf. 
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a. Astrologie Stemdeutekunst 

^Da droben glänzet Stem an Stern, das sind 
die Tröstungen des Herrn.** (Gerok.) 

Aus der Stellunj^ der Gestirne bei der Geburt 
eines Menschen jj^laubte man vor allem dessen künf- 
tige Schicksale voraussehen zu können. Der Himmel 
w^ar in 12 Häuser eint^^etheilt; in die Häuser 1) des 
Glückes und des Reichthums, 2) des Lebens, 3) der 
Gresundheit, 4) der Ehe, 5) der Brüder, (>) der Ver- 
w^andten, 7) der Kinder, 8) des Todes, D) (l(»r Kelij^ion, 
10) der Würden, 11) der Freunde, 12) der Feinde. 
Jeder Mensch hat einen Stem, «der seinem Leben 
strahlt."' Die Stellunj^ dieses Sternes in den 12 Häus(^rn 
bei der Geburt zu erkunden, hiess -Nativita<»t st (dien." 
Hohe und Niedrige huldij^ten vertrauunjifsvoll diesem 
Gebrauch, selbst Melanchtlion lobt die Nativitaet. 
Jeder Hof hatte seinen Astrologen, nach dessc^n Prophe- 
zeiungen die Fürsten ihre Handlungen richteten. 

Des Menschen Thun 
Ist eine Aussaat von Verhängnissen, 
Gestreuet in der Zukunft dunkles Land, 
Den Schicksalsmächten holfend übergeben. 
Da thut' es noth, die Saatzeit zu erkunden. 
Die rechte Stemenstunde auszulesen. 
Des Himmels Häuser spähend zu <lur(lis|)üren. 
Ob nicht der FcM'nd des AVachsens und (»(Mieihens 
In seinen Ecken schadend sich verberge. 

Schiller: Piccolomini. 

Die Stellung ^^^ Lebenssternes zu den anderen 
Planeten nannte man (Konstellation; jeder Planet 
war die Aeusserung einer gewissen Kraft oder Eigen- 
schaft. (,.Jedes Grosse bringt uns Jupiter und Venus 
jedes Schöne"). 

Die Aerzte suchten diese Ccmstellation auch in der 
Heilkunde zu verwenden, indem sie Anweisung gaben. 
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wie man sich in gesunden und kranken Tagen darnach 
zu richten habe, vornehmlich wann der in dieser Zeit 
übliche Aderlass vorgenommen werden sollte. 

Im Jahre 1665 erschien: Aderlass-Büchlein. 
Das ist Astronomischer Grund und Bericht von Ader- 
lassen, Schröpffen und Baden. Mit Kupfern, Figuren 
im Text. Nürnberg 1665. 

Die Mittel, welche man vermittelst des Einflusses 
der Gestirne ausfindig gemacht liatte, nannte man: 
„Medicina hermetica, verschlossene Mittel." 

Die Heilkraft der Kräuter brachte man mit der 
Astrologie derartig in Verbindung, dass man Vor- 
schriften gab, in welchem Zeichen und unter welchem 
Einfluss eines Planeten ein Kraut die grösste Heilkraft 
entwickele. Erwähnenswerth ist das Buch von Bartho- 
lomaeus Carrichter von Reckingen, Leibarzt des Kaisers 
Maximilian H. und Ferdinand: Kräuterbuch, in 
welchem Zeichen Zodiaci, auch in welchem grade ein 
jedes Kraut stehe, wie sie in leib- und allen schaden 
zu bereiten und zu welcher Zeit sie zu colligieren seien. 
Stra.ssburg 1573. 

Derselbe Verfasser hat uns ebenfalls das gute 
Werk hinterlassen: „Der Teutschen Speisskammer, oder 
Beschreibung desjenigen, was bei den Teutschen, die 
gesunden und kranken betreffend, im gemeinen Ge- 
brauch ist. Nürnberg 1610. (Eine Sammlung von 
Volksmitteln und diätetischen Vorschriften.) 

Die Sucht, durch die Astrologie das zukünftige 
Menschengeschick aus den Sternen zu erforschen, Hess 
auch die Necromantie, d. h. das Heraufbeschwören 
der Toten, und die Chiromantie, d. h. das Weissagen 
aus den Linien der Hände, in Blüthe kommen. Auf 
der üniversitaet zu Salamanca wurde Necromantie 
und Chiromantie sogar als Wissenszweig gelehrt. 
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Litteratur: J. Rothmann: Chiromancia, sammt ihrer 
'I^beorik, Praktik und astronomischen Goncordantz und Ver- 
Sleichang der Nativitaten oder Geburtsfiguren. Brffordt 1598. 

G. Schalitz: Die von Aberglauben, Vanitäten und Teu- 
cherey gereinigte Giiiromantia und Physiogoomia 1716. 

J. Ph. Lyseck: Propugnaculum contrapestem oder Vorhaw 
'wid.er die Pestilenz welcher durch aberoatürliche Geistliche 
^nd natürliche Leibliche Mittel der Medicin mit Hilfe der 
Astrologie. Verstandes und Wirkung der obersten Cörper, 
^I^B Himmels in den untersten Leibern der Erden durch 
-^■^perienz, Kunst und Vernunft ermessen, beschrieben und 
^Mgericht. Straubing 1669. 

b. Alchymie Goldmacherkunst 

rj^reulicher Hunger nach Golde, wozu nicht zwing'st du der 
Nimmersattes Gemüth?** [Menschen 

(Virgil.) 

Die Beschäftig'ung' mit der Aristotelischen Selirift 
^ber die „Natur der Elemente," die falsche Auffassung, 
^ass Edelmetalle (Gold und Silber) sich durch Um- 
'Handlung aus gewöhnlichen Erzen bildeten, der durch 
^ie Entdeckung Amerikas erweckte Golddurst liess di(^ 
■iei den alten Aegyptiem, Römern und Arabern geübte 
-Alchvmie wieder aufleben. Durch die Alchvmie 
glaubte man auch den sog. „Stein der Weisen" finden 
2U können, der in sich alle Bedingungen des Lebens- 
genusses: Gold und Reichth um und die Genussfähigkeit, 
die Vollkraft der Gesundheit und der Jugend, ver- 
einigen sollte. Derselbe könnte dem Besitzer (Adept) 
alle Krankheiten fernhalten, als Yergnügungsmittel 
dienen und ihm die Möglichkeit verschaffen, alle ver- 
borgenen Schätze der Erde zu heben. 

Zu den unbedingt nöthigen Requisiten eines Fürsten- 
hofes gehörte neben dem Astrologen auch der Al- 
chymist. 

Der unauslöschliche Glaube an die Heilkraft 
4er Pflanzen veranlasste auch die Alchymisten, ihre 
Bestrebungen mit der Kräuterkunde in Verbindung 



ZH 8f*tzen. Kiüht allein, ilass mitn unnahm, dftss ntf 
ilurch Erze gewiihnliclie Mptalle in Edelmetalle ver 
wandelt werden konnten, glaubte man aucli, dai 
vielen Kräutern diese Kraft innewohne, und dat 
die Signatur (§ 8b) die Pflanzen durch gewisse Ü 
MeTkmale zu diesem Zwecke gekennzeichnet habe, od« 
dass sie diese Macht durch inneren Gehalt (Farbe de 
Saftes) bekundeten, Ausserdem traute man den Krüa 
tem alleine die Eigenschaft zu, verschlossene Keicb 
tliümer und Schätze ausfindig zu machen, Schlösse 
sprengen zu können und nannte dieselben: Spring 
kräuter, Springwurztln. 

c. Jacob Theodor Taberuaemontanus. 

Diese alchymisti sehen An.sicliten in der Kräuter» 
künde finden sich am meisten bei J. Th. TaberUM 
montODUS, einem Schüler des Hieronymus Bock (§ 9b] 
Tabernaemontanus isttlie Ueberaetzung des Geburt» 
i>rtes „Bergzabern." Derselbe war zuerst Äpothekoi 
dann Leibarzt des BiscJiofes von Speyer, (gest. 1590 v 
Heidelberg). Sein "Werk lautet: „New vollkon 
Kraüterbuch; darinnen über 30Ü0 Kräuter mit sch^ 
uen künstlichen Figuren. Frankf. a. M. 1588. Da 
letzte Theil des Werk*'« Ist nach seinem Tode von D^ 
Nicolai Braun herausgegeben. 

Tabernaemontnn glaubte, dass die Mondl 
kräuter, l-unariae, unedle Erze in Silber verwandeil 
könnten. Zu den Mondkräutem gehören unter anderen 
Hippocrepis comosa Hufeisenklee, Omithopus perpo 
sillus kleiner Vogelfuss, Ononis spinosa Hauhecliel. 

Artemisia Beifusswurzel, um den Hals | 
tragen, sollte die von Dämonen erzeugten Kraokheit«ii 
zu denen man vornehmliuh Epilepsie rechnete, 
treiben; unter gewisseu Bedingungen könnte Artem 
sich sogar in lauteres Gold verwandeln. 



JJ. 




— öl - 

Melilütus Steioklee, üher die Betten ^ehüngt, 
[wirkte gegen Gespenster und ("iift. 

.rnicii Wolilverleili, Fallkraut (Duronicum 
tplantuginis folia) sei dafür t>ekannt, duss sie im Stande 
jey, nach Quetschungen, Fallen, Schlagen das ausge- 
f tretene stonkende Blut aufzulösen und zu zertlieilen. 
Von Laserpitium latifolium Laserkraut, 
falscher Liebstöckel wird berichtet: „Die Bergknappen 
nutzen die Wurzel als Amulet geg*n die bösen Wetter 
und ilie giftigen, metallisclien Schwaden. Wenn sie 
inV Bei^'werk fahren, trinken sie '/■ Loth mit Wein." 
Um der B,uta Raute die höchste Kraft zu ver- 
leihen, mussten die Samen gestohlen, unter einem 
Fluche in die Erde versenkt und niemals mit einem 
eisernen, sondern nur mit einem silbernen Messer ge- 
schnitten werden. 

In dem gelben Safte des Chelidonium Schöll- 
kraut sollte die Goldtinctur, die alles in Gold ver- 
wandelt, und in der guldgelben Zwiebel Ton Lilium 
Vlartagon Türkenbund, auch „Lilie der Alchymisten 
genannt," das Trink gold (nurum potabile) enthalten 
sein, welches das Leben \er|unt>'en und verlängern 
könnte. 

Die Springkräuter, zu welchen der Springsame 
Impatiens noli me tangere und die KreuzwrdfsmilcJi 
Enphnrbia Latyris gehörten, sollten (,allerley verbor- 
gene und verschlossene Schätze damit gesucht und die 
Thore eröffnet") alle Schlosser, die man mit ihnen be- 
vz&hrte, aufsprengen. Die Springkräuter hätten auch 
die Eigenscliaft, dass sie die Fesseln der Gefangeneu 
Elfprengten, dass sogar den Pferden sich die Hufeisen 
[iBsten, wenn sie ilarauf treten. 

Von der Eberwurzel, Karlsdistel erzählt 
Tabema*montan : „Man nennt diese Wurzel „Carlina'' 
[Von Kaiser Karl dem Grossen, denn man sagt, dasj; 



der 



ZBT Jtnt iwiacr ReeifniBg. sU er viele c hnsüirhe Krit 
tr<^iilirl. w:i «ök^ ^rxib^auiiliche Pestilenz in sein HM>r 
kommML cUraa viel^ M^oscben hiofivlen; das habe ilen 
fmauuen Kaiser bekämmert. also daäs er Gott fleisäü; 
hat. und Qua tia Ei^l im Schlafe eisidüen. der habe 
aofl i^iaet Anabroät einea Pfeil geschossen, mit Ver- 
mahaott;^. er soUh anfinerkeiu auf welches Kraat der 
Pfeil fallen würde; mit demselben soll« er sein Krii 
volk ron der Peatilenz aufhelfen, and solches sei 
•o heben.* 

Talternaemontan war der erste, der das Seite 
waeser Af|aa selterana erwähnt, was aber nicht viel 
t>earhtet wurde, bis es Fr, Hoffmann. Prof, in Halle 
f 1T42, in Ansehen brailite. Vun bedeutendem Ein- 
tlns« war dage^n sein Werk: \ew Wasserst'hatz 1581. 

Er empfahl aach Hieder zur Erkenntniss des 
Scheintmles das Nesselpeitschen. Urticatio. Sg 
lanfre die Hast hierdurch noch geröthet wird, h 
Memtch noch nicht todt. Der Gebrauch dieses 
mittel», hauptsachlich bei I.ähmunven war fireilich 
alt. Schon Celans hatte es gebraucht. Piso lies* 
öopor eines httzij^en Fiebers Schenkel, Beine und A 
peits(;hen. Meist wurde es fcegeu männliclies Unvo 
muffen angewandt. Später wurde die Urticatio au€ 
von Hufeland und van Swieten wieder empföhle 
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d. Teufel nnd Hexenglanben. 

aSeine Dämonaugea glühen uDheüvoll mit vi 
dem Sprühen, 

Seioer Flügel Schatten ziehen an dem Bodc 
breit einher; 

Und mein Herz wird aus dem Schatten, der t 
einhüllt weit umher. 

Sich erheben — nimmennehr. 

Edgar Allan Poe. 



Apage Satanas, Fleuch Teufel! rief Luther, als 
ihm der Teufel bei der Bibelübersetzung auf <ler W»rt- 
(mr^ erschien und wnrf dus Tintenfass nach ihm. 

An den leibhaftigen Teufel und seine Macht 
glanbten in dieser Zeit selbst die weisesten und tüch- 
tigsten Geister. Jedes ungewöhnliche Ereigniss war 
.^lorcli - seine verderblichen Umtriebe hervorgerufen. 
^nBündniss mit dem Teufel, für welches man die 
ewige Seligkeit preisgab, gewälirte aber die Macht, 
I •■3m irdischen Theben Reichthum, Elire und Glück zu er- 
gingen, und auf Menschen und Thiere schädlich ein- 
wirken za können. 

Die Bulle des Papstes Jnnneens VIII. (1488 
— 1492) entfesselte die Hesengerichte, die meist 
durch die Inquisition, ein Glaubensgericht, welches in 
den Händen der fanatischen Dominikaner lag, ent- 
!)chieden wurden. Der blosse Verdacht der Ketzerei 
und Hexerei führte zur Verhaftung; Geständniss konnte 
durch die Folter erzwungen werden; die Strafe war 
Verlust aller kirchlichen und bürgerlichen Rechte, Ein- 
kassierung des Vermögen« uud meist der Tod auf dem 
Scheiterhaufen. Das gerichtliche Verfahren wurde 
liiirch der Dominikaner Jacobi et Henrici Sprenger: 
Institutiones Inquisitorum, den sog. Hesenhammer: 
(Malleus malleficarum.) De lamüs et strigibus et sagis, 
alliisque magis et daemonicis, eorumque arte et potestate 
et poena. Cüln 1487, geregelt. Ausserdem existirten 
noch Special Vorschriften in einxelnen Städten und 
Ländern wie z. B. die bekannte Bamhergische 
Halsgerichts und Rechtlich Ordnung in peinlichen 
Sachen zu volÜarm allen Sti-tten, Communen, Regi- 
tnentem. Araptleuten. Meyntz bei Joh. Schoftem l.MW 
Ihr folgten 1535, dte. hessische und 1j«l' die branden- 
burgische Gerichtsordnung. 



(Vgl. Soldau. Geschichte der HexenproceGse 1880; Riesler, 
Geschichte dar Hexe nprocease in Bayern 1896; Kleie. Hexen- 
wahB und Hexenprocesse in der ehemaligen Reichsstadt und 
Landvogtei Hagenau 1S93; Lilienthal: Die Hexenprocesse der 
beiden Städte Braunsberg nach den Acten des Archivs 18B1; 
Wächter: Vehmgericht und Heitenprocesse in Deutschland 
1890; Horst: Dämonomagie oder Geschichte des Glaubens an 
Zauberei und dämonische Wunder, mit besonderer Berücliir' 
sichtigung der Hexenprocesse seit den Zeiten [nnocentius des 
Achten, FVanklurt a. M. 1818). 

Habsucht, Rach.suuht und Aberglauben Uess tau- 
sende von unglücklichen Frauen anklagen und auf dem. 
Scheiterhaufen verbrennen. In Spanien wurden allein 
in 3 Jahrh. unter der Herrsciiaft der Inquisition über 
30000 Menschen lebendig verbmnnt. Im Jahre 1793 
fand der letzte Hexenproeess in Posen statt, und loderte 
der letzte Scheiterhaufen auf. 

An äusseren Abzeichen glaubte man die Hexen 
erkennen zu können; sie sollen zusammengewachsene 
Augenbrauen, einen Leberfleck unter dem Herzen 
haben; aber auch hervorragende Eigenschaften, Schön- 
heit oder Hässlichkeit, Klugheit oder Dummheit, dientfen 
zur Anklage. 

Wie eine dämonische Krankheit ei^rriff es die 
Weiber, sich selbst des Bündnisses und des unzüchtigen 
Verkehrs mit dem Teufel zu beschuldigen und durch 
die Hexensalbe, die aus dem giftigen Bilsenkraut be- 
reitet und an den Gesclilechtstheilen eingerieben wurde, 
sich in einen Taumel der Erregung und Verwirrung 
zu setzen. Die ekstatischen Zustände Hessen sie frei- 
willig oder erzwungen Zeugnlss ablegen und die Qualen 
der Verhöre und Folter schmerzlos ertragen. Aber 
auch tausend Unscliuldige wurden grundlos dem 
Scheiterhaufen überliefert.. Rührend klingt die Klage: 

„Was soll ich büssen, verbrach ich douh nichts? 

Meine Eltern sind tot — im Walde allein, 
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Grossmutter und ich, wir wohnten zu Zwei'n. 

Grossmutter kannte manch' heilsames Kraut, 

Manch Tränklein hat sie für Kranke gebraut, 

Grossmutter im Feuer verbrannten sie. 

Eine Teufelshexe sie nannten sie. 

Ein altes Lied Grossmutter san(y, 

Ich lernt' es ihr ab, weil so süss es klantif; 

Sie sagte, es käme aus fernen Landen, 

Wo Liebeszauber die Menschen verstanden; 

Ich sang's und wusste nicht, was es bedeute. 

Da griffen sie mich, hartherzige Leute, 

Und sperrten mich in den finsteren Tliurm; 

Sie sagten, es sei der liöUische Wurm; 

Der singe aus mir, zu der Menschen Verderben, 

Drum soll ich morgen im Feuer sterben." 

(v. Wildenbruch: Hexenlied.) 
Selbst die Aerzte glaubten, alle Erscheinungen 

• niit dämojiischen Einflüssen erklären zu können, und 
erst sehr spät erhoben sich einzelne Stimmen, welche 
die Zaubereien auf natürliche Gründe zurückführen 
wollten; in dem aufgerührten grausamen Fanatismus 
der Zeit aber verhallten sie ecliolos. 

Nur durch die gottgesegneten Kräuter glaubte 
man der Zauberei und dem Hexen wesen entgegen- 
treten zu können; Marienbüschel, Johanniskräuter, 
Neunerlei Kräuter (§ 8a), auf die der Böse keinen 
Einfluss hatte, waren Kräuter, die der Teufel und die 
Hexen scheuten und die einzig wirkende Abhaltungs- 
mittel boten. Vor allem wirkte Johanniskraut, aucli 
Hexenkraut genannt, und der gemeine Dosten, di(^ den 

• Hexen vorgehalten wurden, tlieils um sicli selbst vor 
Verzauberung zu schützen, tlieils um sie zur Wahrheit 
zu zwingen, theiLs, wenn sie während der Folterung 
ohnmächtig wurden, um sie zur Besinnung zurück- 
zurufen. 
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iMrütfu. Hartheu, weisse Heid' 
ThuD rl^m Teufel alles Leid. 

Fnr 4\ifM' iirej^eleitete und wahnwitzige Zeitperiod« 
trilt ^la.H Wort ^le?* Dichters: 

.Wa8 M#'as^:henauiren nicht fassen noch sehn, 
f^ort ol>en ist einer, der ^ird es verstehn. 
Kr hat {gesprochen: -Mein ist das (Jericht", 
(ieh ]f*'U'n Bruder, und richte nicht." 

(v. Wildenbruch: Hexenlied.) 

e« Paraeelsus. 

«Was da grändlich verstehst, das mache! 
Was du gründlich erfulirst, das sprich! 
Bist du Meister im eigenen Fache, 
Schmäht kein Schweigen im fremden dich." 

(Geibel ) 
Klnf^r <l«r ji^enialsten Aerzte aller Zeiten, der alle 
AiiHrhii II linken Heiner Zeit wie ein Crystall in sich 
concen trifte und aus dessen Kern die Lichtstrahlen 
Hein<T Lfhre wieder seine Zeit beleuchteten und be- 
fnu'.hMvu. (h'ssen Auffassung über die Heilkunde einen 
der pfn'jHsten Marksteine der Entwickelung in der 
Medicin l)edeut«»t«». war Paraeelsus. 

PhilippuH, Aurcolus, Theophrastus, Paraeelsus, 
Mombastus al) lf()b«»nlieim (1493 — 1541) führte, nachdem 
er von seinem Vat(»r, (»inem Arzte, in Medicin und 
Alchvmie unterri(^lit(^t, auf verschiedenen Universitäten 
vor^<»bil(l<*t war. b(M* Klostt^leuten oreheime Künste er- 
l(»nit hatte, «mh ärztlicli(»s Wanderleben. Er stellte in 
dies(»r Zeit Nativitätim, weissa<^e aus der Hand (Chiro- 
nianti(»), b(\<?oliw()r Todti* (Keoromantie), wirkte in ver- 
sclii(Hbmen (leyfendon als Wundarzt und suchte sein 
mediein. Wissen vonK^hmlioh l)eim Volke, bei Zigreunem, 
Alebvtnistt>n. Seharfriclitern, und seine chemischen 
Kenntnisse in Hüttenwerken zu erweitem. Auf ge- 
bohrte I^ibhmur irab w weni«r: ernannte die Universitäten 
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:rai(j arten Ja man Bäuine verstümmelt" plieii->f 
■liatztp er dai Buihbtudium ^Ich hab die Summa 
. i Buiher in Sanct Johaniuh Fem-r geworfen Ruf das-. 
le". Ingluck mit dem Raui.h in Luit gauy; " „Leien 
I"hat kern Arzt nie f^emacht aber die Praktik die jjiebt 
ein Arzt, denn ein jeglich Lesen i'ii em 'schemel dei 
Praktik und em Federwisth " Seine ganze lunterla«-.Lni 
Bibbothek be'>t»nd au« einer Bibel emem neuen 
Testament, der biblischen Concordanz und den Cum 
mentanen den Heil Hieronymus über die E\an}felien 

Nach lOjiihrigen WanderfahrtRn durch ganz Europa 
kehrte Paracelsus nach Deutschland zurück, um als 
Professor in Basel zu wirken. Wie Luther die 
Bibel in deutsche Sprache übersetzt dem Volke zu- 
tränglich gemacht hatte, lehrte auch Paracelsus aLs 
erster in deutscher Sprache die Heilkunde: 
-Die Wahrheit müsse nur deutsch gelehrt wenlen." 

Der Andrang von Schülern zu seinen Vorlesungen 
war gros«, der Ruf seiner glücklichen Heilungen wurde 
immer mehr verbreitet; seine Auffassung über die 
Würde und Bestimmung des Heübenifes war eine 
menschlich-erliabene: „Der Arzt musss ein wahrhafter 
Mann seyn und nicht eigenen Nutzen suchen" (ans: 
Von des Arztes Tugend). Dies alles verschaffte ihm 
den Neid und verstrickte ihn in Händel mit den Aeifzten 
und Apothekern, deren gewinnsüchtige Verträge zur 
Ausbeutung der jVrzneien er mit Entrüstung tadelte. 

Bis in's XVIII. Jahrb. suchten die Aerzte ihre 
^Mittel geheim zu halten und als besondere Geldquelle 
'fttiszubeuteii. Selbst die Käufer mussten sich zur Be- 
wahrung des Geheimnisses vielfach verpflichten. Es 
galt dies damals noch nicht für unehrenhaft. 

Nach einem Streite mit dem Rathe der Stadt 
Basel, der ihm in einer Hnnorarfrage — ein Domherr 
Ijot ihm nach seiner Heilung statt der ausbedungencn 
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100 Gulden nur 6 Gulden — nicht Recht gfab, verliess 
er Basel und nahm sein altes Leben als wandernder 
Heilkünstler wieder auf. Sein früher Tod soll nacli 
einer Ueberlieferun<;^ von den Helfershelfern feind- 
lich gesinnter Aerzte durcli Meuchelmord veranlasst 
worden sein. 

Die Schriften des Paracelsus sind sehr zahl- 
reich, genial tiefsinnig und gedankenreich, in phan- 
tastischer Hülle geschrieben. Die Grundgedanken seiner 
Lehre sind: Der Geist Gottes ist der Urquell alles 
Wissens, der alles durcli sein inneres Licht offenbart 
(Makrokosmus); die lebenden Wesen sind durch die 
Ausstrahlungen dieses g(>tt liehen Geistes bedingt (Mi- 
krokosmus), und die Natur ist eine grosse lebendige 
Harmonie, in der nur fortschreitende organische Ent- 
wickelung besteht. Die Betrachtung der Natur, „des 
äusseren Menschen", bietet desshalb den Ausgangs- 
punkt für die Heilkunde, deren 4 Stützen die Philo- 
sophie, die Astronomie, die Alchymie und die 
Religion sind. Das höchste auf Erden ist der Menscli, 
der dreifach lebt, durcli den sichtbaren Leib, den 
astralischen Leib und die Seele. x\uch die Grund- 
elemente des Leibes sind dreifach, Sulp hur, Mercu- 
rialis und Sal (Schwefel, Quecksilber und Salz), nicht 
als Mineralien gedacht, sondern als Sinnbilder orga- 
nischer A'orgänge. Für den organischen Bildungsprocess 
construirte Paracelsus einen besonderen Urheber- 
spiritus, den Alchymist des Lebens, „Archaeus" 
genannt. Jeder Theil des K()rpers besass einen be- 
sonderen Archaeus, über allen aber stand der das Ge- 
sammtleben des Organismus beherrschende si)iritus 
rector, „Archaeus maximus''. 

Krankheit entsteht, wenn die Harmonie dieses 
dreifachen Lebens oder der drei Grundelemente zer- 
stört wird. Die Krankheitsprocesse werden mit 
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ehem.- Processen verglichen. Die Krank lieitsursaclien 
and die 5 Entia : Ens astri der kosmische Einfluss, 
2 Ens veneni der Einfluss von Nahrungs- und Arznei- 
mitteln, 3 Ens naturale die Störunjy der inneren Orga- 
wsation, 4 Ens spirituale die Störung des geistigen 
Willens und der Seele, 5 Ens deale der übersinnliche 
Einfluss. 

Paracelsus erkannte wohl die Heilkraft d,er Natur 
8a, jedoch muss der Vorgang der Heilung durch die 
ärztliche Kunst unterstützt werden. Seine Heil- 
ndttel nannte er Arcana, gleichgültig ob dieselben nä- 
mliche oder künstliche Heilfactoren vorstellten. Die 
Heilkraft der Arcana wird durch ihre äussere Gestalt 
(Sig-natur § 8 b) erkannt und sollte specifisch wirken, 
^'felirung und Beobachtung sollten helfen, diese Ar- 
^ua zu erkennen. Aus den Arzneikr)ri)em sollten 
"*^iix die eigentlich wirkenden Stoffe ausgezogen werden 
**^ Essenzen und Tincturen. Hierdurch wurden aut 
^^^ einen Seite die Arzneigemenge und Anzahl verein- 
^^h.!:^ weil stets blos ein Arcanum wirksam sein konnte, 
^dei-erseits wurde durch Einführung viider minera- 
^'^^lier, meist metallischer Präparate, in den Heilmittel- 
s^-0.^t:z der Grund gelegt für die spätere che- 
'^•■^^ohe Pharmazie. Grosses Gewicht legte Para- 
^■■-Sxis auf den Gebrauch einheimischer Arzneien: 
^/^ c> die Krankheit, sind auch die Artzneien, und wo 
^ Ivrankheit und die Artzney ist, da ist auch der 
"5^^"^' ^"^^ kann dann der Rheinlandische Artzt am 
^Ao wachsen oder der Nilische Arzt an der Thonar?^ 
Dieser Satz könnte heute keine Anwt^ndung mehr 
^*^^^n, da nach der Entdeck uno* Amerikas durch den 
^■**^OQehrten Verkehr die geograpliisclie Ausbreitung 
.^^ I^flanzen eine gänzliche Verschiebung erfahren hat. 
^^^lieimische Krankheiten müssten dann mit einlunmi- 
*^Hen Kräutern, ausländische Krankheiten mit ausländ i- 



sehen Mittein geheilt werden. Das ist bei dem heutig 
Wechsel verkehr der Völker und der NaturerzeugTiisa 
nicht durchführbar. So klagte schon der itnlienisch 
Botaniker, Cisterciensermimch Paul Boceone (1633- 
1704), dass viele Kräuter aus Amerika, als Zie» 
pflanzen eingeführt, als Unkräuter in Europa 
schnell verwildert seien, daas kein Mensch glaube 
könne, dieselben seien nicht einheimisch, sonder 
„Amerikaner." 

Um die Stellung des Paracelsus gegenüber da 
Kräuterkunde zu zeichnen, seien hier einige seini 
Ansichten angeführt: 

.Blumen sind Sterne der Erde und Sterne Blume 
des Himmels." Jeder Stern soll in geheimer Syafl 
jiathie ein entsprechendes Kraut durch seine AnKiefann 
aus der Erde hervorlocken. 

„Stechen die Blatter der Disteln nicht wie ÜK 
dein? Dieserhalb ist durch die Magium erfunden, das 
kein besseres Kraut wider inwendiges Stechen." 

„Die Siegwurz hat Geflecht um sich wie eil 
Panzer, das ist aucli ein magisch Zeichen und Bedeu 
tung, das sie behüt für Waft'en wie ein Panzer." 

Das berühmteste Wund kraut des Paracelsus wS 
Sisymbrium Sofia, feinbliittrige Raute, Sofia Chiru^ 
gorum ^Weisheit der Chirurgen" genannt. Er i 
sprach, damit jede "Wunde und jedes Geschwür 
dem Grunde zu heilen. 

Er behauptet auch, dass ein Kraut verschie 
dene Wirkung haben kimne, je nachdem es W 
Sonnenauf- oder Untergang, je nach der Cnnatellatiw 
iler Planeten, liei ab- oder zunehmendem Monde gt 
xammelt werdf. So mystisch diese Behauptung klingt 
mag, so enthiUt sie tloch das Goldkoni der 
Naturbeobachtiing. 



Durch die Lichtlieleuchtuiig vollziehen sich in der 
l^anze ganz andere Oxydationsprocesse, als ohne die- 
l selbe, sodass ein Mehr oder Minder einzelner ehern, 
Btoffe, Chlorophyll, aether. Oele etc., vorhanden ist, 
das für die Heilkraft der Pflanze von Bedeutung sein 
muss. Diese Frage fällt in's Gewicht für die prak- 
tischste Zeit des Sammelns, zumal dann, wenn wir 
über die vorwiegend wirksamen Bestandtheile der ein- 
zelnen Heilkräuter orientiert sind. Bei den Frühlings- 
kuren mit irischen Kräutersäften liegt z. B. der Erfolif 
zumeist darin, dass im Frühling die Pflanzen einen Ueber- 
SL'huss an Kalium und Natrium-Salzen besitzen, 
während zur Herbsta;eit die Bitterstoffe vorwiegen. 
Bezüglicli des Einflusses des Mondlichtes ist analog 
der Ebbe und Fluth vielen Gartenbauem bekannt, dass 
z. B. der stets bei abnehmendem Monde geschnittene 
Schnittlanch schlechter nachwächst und leichter fault, 
als der bei zunehmendem Monde geschnittene. Man 
will dies tlahin erklären, dass, bei dem Einfluss des 
Mondes auf die Feuchtigkeits Verhältnisse der Luft und 
der Erde, zur Zeit des abnehmenden Mondes die Feuch- 
tigkeit in höherem Maasse in die hohlen abgeschnittenen 
Stengel dringe und dieselben zum Faulen bringe. 
Schreibt die \ olksmeinung doch dem Mond auch einen 
sokhen Einfluss beim Haarschnitt zu und giebt den 
Wink für angehende Kahlkopfe, sich stets nur bei zu- 
nehmendem Mimile die Haare schneiden zu lassen. 

Wel(h kühnen Gedanken Paracelsus nachging, 
zeigt sein Versuch, ohne Vater und Mutter einen 
Menschen in der Retorte zu fabricieren, den „Homu- 
nunculus Paracelsi": 

„Wenn sich das Thier auch weiter dran ergetzt. 
So muss der Mensch mit seinen grossen (.iahen 
Docli künftig reineren, hiiheren Ursprung haben" 
(Goetiie's Faust. IL Tlieil.) 
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Unter den vielen, welche die grossen Gedanken 
der Paracelsiselien Lelire auszubilden suchten, mögen 
nur 2 Männer, schon wegen ihrer Characterverschieden- 
heit erwähnt werden: Thurneisser und van Hel-r 
mont. 

f. Leonhard Thurneisser (1530—1595) schildert die 
Geschichte als einen betrügerischen Charlatan, der 
schon als junger Mensch wegen Betrügereien nach 
England fliehen musste. Er machte grosse Reisen und 
beschäftigte sich mit Medicin. Die erhabene Erkennt- 
niss der ParaceLsi sehen Lehre beiseite schiebend, nahm 
er sich aus derselben vornehmlich den darin enthaltenen 
Mysticismus und die Alchymie heraus und schwang 
sich sogar eine Zeit lang zum Leibarzt des Kurfürsten 
Johann Georg von Brandenburg auf. Seine 
mancherley Kenntnisse benutzte er aber nur, um seinen, 
„auri Sacra fames," Hunger nach Golde zu befriedigen, 
indem er mit seinen Quinta Essentia, 5 Essenzen^ 
Wunderkuren zu verrichten versprach. Hirschel sagt: 
„Die Quinta Essentia sind eine Quintessenz des Un- 
sinns." Sein Ende verlor sich in Dunkelheit; er soll 
auch ein Kräuter buch verfasst haben. 

Im Gegensatz zu diesem zeigt sich 

g. Johann Baptist van Helmont (1577—1644), der 
mit seltener Gewissenhaftigkeit und Menschenliebe die 
Heilkunde nach der Paracelsischen Lehre in strenger 
Gerechtigkeit, Unrichtigkeiten derselben tadelnd, ver- 
bessernd und ausbauend, betrieb. Die letzte Ursache' 
der Heilkraft der Arzneimittel entspringt ihm aus der 
Güte Gottes. Einer der idealsten Gedanken: Die Heil- 
kunst eine Cliristenpflicht. 

„Es giebt, sagt Jean Paul, zweierlei Fortdauer 
nach dem Tode; die eine ist unser unentäusserliches 
Erbtheil, die andere macht jeder sich selbst. Wenn 
das Zerstieben des kleinen menschlichen Körpers Ver- 
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nichtung ist, so muss man um so mehr sorgen, die 
vom Schöpfer verliehenen Kräfte der Seele zu ge- 
brauchen und ringen nach der Unsterblichkeit des 
Wirkens." 

Thurneisser und van Helmont, 2 Menschen, 
die aus derselben Schule hervorgehen und denselben 
Grundgedanken huldigen, und doch wie verschieden 
der Segen und der Nachruhm ihres Wirkens. Bei dem 
einen sind des „Ruhmes heilige Kränze auf der ge- 
meinen Stirn entweiht", bei dem anderen heisst es: 

Wer die Sache des Menschengeschlechtes als seine 

betrachtet. 

Nimmt an der Götter Geschäft, nimmt an der 

Ewigkeit Theil. 

Litteratar: G Kahlbaum, Theophrastus Paracelsus 1894. 

U. B. Lessing, Paracelsus, sein Leben und Denken 
1839. 



IV. Theil. 

Zurückdrängen des Gebrauches der 

Heilkräuter durch die Entwickeluil 

der Chemie bis zur Wiedererweckung- 

humoralpathologischer Ansichten. 

„Naturam lurca expellas, tarnen usquc recurret." 

(Horaz.) 
Treibe die Natur mit der Heugabel aus. deanocli 
kehrt sie stets zurück. 

Mit lipDi Beginn des XVm. Jahrh, bejrinüt für Oie 
Medicin eine Zeit der Theorien und der experi- 
mentirenden Naturbeobachtung nach dem Grundsätze: 
„Tantum scimus, quantum possumua". Wir wissen so 
viel, als wir können. Hin- und herschwankend aber 
wurde bald die prüfende Erfahrung, bald die speculative 
Vernunft als Führer zu dem Endziel der Erkenntniss 
gewählt. Ruhig behauptete daneben aber auch die 
düstere Mystik und z weif elsflcht ige SkepsU ihre 
Herrschaft. 

Die weitere Darstellung der in dieser Zeit in der 
MedicLQ aufgestellten Theorieen und Systeme liegt 
ausser dem Rahmen liieser Arbeit. Die Zeit war 
reich an grossen Entdeckungen aut allen Gebieten 
der Naturwiaaensphaften, die als einseitige Ausgangs- 
punkte neuer Ansichten und Theorien zumal in Bezug 
auf die Auffassung des normalen Lebens, der Krs 
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lieitfE unil ihrer Beküin]ifuufr dieutt-n. Um kurz «ier 
liauptsäfhlii'hstpn Erwülinunu; zu thun, so entstand. 

l^ieiatrochemiache Schule {'mVos Arzt), welchfi zur 
Bfijrründuji^ der Phyaiolog'ie uud Pathologie nur die 
Chemie benutzte. Die Krauklieit ist ein Conflict der 
chierrLischen Stoffe, die Heilmittel dem zufolge neu- 
Iralisieremle , säurebindende etc. chemische Product«, 
Die iatromechanische Schule, die vornehmlich die 
meclianiache Physik für die Erklärung der organiacien 
Ersclieinungen zu Grunde legte. Jedes Organ wurde 
<*!** uuechaniBchea Instrument aufgefasst, jede Organ- 
fo-Hotiou glaubte mau demgemäss nach ihrer räumlichen 
' *Jt"ii,3iderung, alle Thätdgkeit mit mathematischer Ge- 
*U-igkeit berechnen zu können. 

Hierauf entstand der Animismus von G. E. Stahl 
l'El66<j— 1734), der die Thätigkeit des Organismus nur 
P'Als das reine Walten des beseelten Lebens auffasat; 
"■i^ci. die bahnbrechende Lehre 

Der Irritabilität, die Lelire tou der Reizbarkeit, 

r^'^^lcihe die Haapteigenscliaft der lebenden Substanz 

durch den auch als Dichter berühmten Arzt und 

^■tajiiker Albrecht von Haller (1708—1778), von 

^'^S^n Werk: Elementa physiologiae corporis humani, 

"■ ^" *"tl, mit seinem liebenswürdig spöttischen Humor 

^^^~tL ; „Fast auf jeder Seite finden sich Dinge, welche 

r^*-*^ einiger Gewandtheit im Zuschneiden moderne 

^•-■toritäten und Autoritätchen berühmt machen können 

^■'i- berühmt gemacht haben.'' 

Die £rreg:angstlieorie gestaltete John Brown C1735 
i einem System aus, welches bald wieder 
— _^ «f en seines Widerspruches zwischen Theorie und 
ff ^^-ais zu Grunde ging. 

1 Dann trat die Lehre des \italismus, von der 

[ ^*^\>enskrat't, auf, die in Deutschland durch die ^eist- 
. **tilie und berühmte Schritt über die Lebenskraft von 




.1. Ch. Reil (1759—1813), Prof. in HaUo und BerlJ»« 
sich Bahn brach. 

Es löste ein System das andere ab, eins ging in 
das andere Über, ohne ganz zu befriedigen. Der Be- 
■frifl' des Krankheitswesens schwankte hin und her. 
Von derPhysis des Hippocrat«s bis zur mikroskopischen 
ZeDe war das Blat, die Säfte, die Gewebe, die Nerven, 
tlie einzelnen Organe, der Einilnss der Aussenwelt ais 
Sitz und Ursprung der Krankheiten betrachtet worden 
in stetem Umschwung der Anschauungen. 

Die kritische Beobachtung jedoch führte durch das 
methodisch ersonnene Experiment zu geläuterten An- 
schauungen und bleibenden Einzel -Resultaten, Die 
Entdeckung des Blutkreislaufes durch William 
Harvev {lb2S) unl die ^jssartigen Belehrungen, 
wekhe die Fntwickelung des \Iikruikopes ^des tausend- 
fachen Auge«" (1j 10) begleiteten begrün leten einen 
Wendepunkt in der Auffassung der ganzen Medicin. 

A on bes nder» einschneidendem Einflüsse auf die 
Wahl der Arzneimittel und das Zum ckdr andren der 
bis dahm gebraut. hlithtn Mitte! war iie allmähliche 
Entwitkelung der Chemie Dieselbe au"! der AI- 
chymie entsprungen, wurde zunächst als Espenmentier- 
kunst betrieben, um fortschreitend bis auf die neueste 
Zeit, als pbarmaceutische Chemie eine immer grössere 
Ausdehnung zu gewinnen. Während bis dahin das 
sog. Regnum vegetabile, das Tieich der Erdgewäehse, 
den grössten Vorschub der Materia medic» gegeben 
hatte , traten an Stelle der Kräuter anorganische 
Körper und chemische Praeparate. Das natürliche 
Verfahren, durch heilkräftige Kräuter die Krank- 
heit zu bekämpfen, den Stoffwechsel umzustimmen und 
die ringende Natur zu unterstützen, wurde beinahe ganz 
verlassen. 

Doch auch diese Zeit der Ausstossung hatte i 
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iiutfs: blieben (lot:h einzelne Aerzte dem natürlichen 
' Verfahren immer treu. Die Freiheit der Forschung 
gab ^ute, gesicherte Einzelbeobachtnngen über 
die Wirkung einzelner Kräuter als Einheiten betrachtet, 
selbst oline Beziehung auf ihre Bestandtheile, bei be- 
stimmten, wiederkehrenden Symptomencomplexen wie 
z. B. Valeriana bei Epilepsie, Viola tricolor bei Aus- 
sclililgen. Die chemiatrischen üntersuchuugen der 
einzelnen Kräuter gaben die chemische Erkenntnis^ 
für die therapeutische Wirkung derselben. Hierdurcli 
war die Möglichkeit g^egeben, Indication für Kränter- 
gruppen aufzustellen und ihre Wirkung auf bestimmte 
Bestand th eile zurückzuführen. 

Von diesem Principe aus sind die Bausteine zu- 
»ammenzutragea , um den theoretischen Bau des 
Pflanzen he ilverfalirens als Ganzes aufzurichten. Es 
a ollen deshalb zunächst die zerstreuten Einzelbe- 
nbachtungen über die Wirkung einzelner Heilkräuter 
in diesem Zeitraum der Zurücksetzung hier eine Stelle 
finden. 

„Wo wären denn die Meere, 

Wenn nicht zuerst, der Tropfen wäre?" 



§ 11. Einzelbeobachtungen. 

„Wer etwas TrelJlicliea leisten will, 
Hätf gern etwas Grosses geboren, 
Der sammle stUl oud im erschlafft 
Im kleinsten Puukt die höchste Kraft." 
(Schiller.) 
In Folgendem gebe ich nur eine Bruch riammlung 
Ton Zeugnissen über die beobachtete Wirkung 
einzelner Heilkräuter, ohne alle nach ihrer histo- 
rischen Entwickelung und Geltung beschreiben zu 
wollen. Aus solchen durch Erfahrung gefundenen 
Plinzelbeobachtungen liisst .«ich die weiten' Forfent- 
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wifkoluQjf (Jlt Auigaben des Pflanzenheil Verfahrens 
gründen und übersehen, und die Nutzanwendung 
die Combination mehrerer Kräuter ziehen. 

Avhillea mUlefolium Schafgarbe. Friedr. Hoff? 
mann, Prof. in HaUe (1600—1742) rühmt Schatgarbe 
besonders wegen ihrer kramp ftindemden Eigenschaften 
zur Stärkung der Eingeweide bei hysterischen und 
hypochondrischen Beschwer<ien. 

Hoffmann behauptete, daes ein Arzt nicht 
wie 10 — 12 Arzneimittel bedürfe, wenn er die Di 
richtig regle. Grosse Verdienste erwarb er sicli um 
die Eintlieilung der Pharmakodynamik der Mineral- 
wäsj^er. Von Hoffmann, der, entsprechend dem Zeit- 
charakter, auch Geheimmittel verkaufte, ist vomehmli« 
berühmt „das Balsaiuum vitae, Lebensbalsam". Dl 
seihe bestand aus: 

Oleum Lavendulae 
,. Charyophylii 
- Cinnamoni 



una 



^ Thymi 
„ Citri 

„ Macidis 
Flores Aurantii 
Bulsam Peruvianum 

Spiritus 
Um das Schloss Hohenf 



Lavendel 
Kälberkropf 
Zimmt 
Thymian 
Citrone 
Muskat 
Pommeranze 
Perubalsam 
Weingeist 240 
tein bei Chemnitz wächf 



die seltenere Achillea nobilis. In Hnhenstein be- 
stand seit langem eine Kräuterkur aus Mschea 
Säften, in denen diese Achillea nobilis viel verwendet 
wurde. 

In Thüringen ist Achillea ein beliebtes ^'olka- 
mittel als wirksames Wundheilmittel. 

Lttteratur: Fr. Hoffmann: De Millefolio. 1719. Lange: 
Dissertatio de MilletoUo. Altdorf, 1714. J. 8. Henninger: 
MUlefolium Ärgeot, 1718, D. Kellner: Beschreibung dea 
Feldkraut-Millelolium, 1720, 



J 
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Althaea officinaliä Eibisch. Quario, Director des 
Lener Krankenhauses, um 17S0, benutzte Eibisch 
regen ihres Schleimgehaltes als innerlichesErweichuugs- 
»ttel bei entzündlichen und katarrhalischen Brnst- 
ankheiten, bei Harn- und Steinbescliwerden, bei 
Wpper und Stuhlzwang; mit bestem Erfolge. 

Anagallia arvenäis (jaucbheil, Gauchheil wurde 
eeonders auf -f. Kampfs, hessischer Leibarzt (172fi — 
J87), Anregung wieder als Auflösungsmittel bei ver- 
topften Eingeweiden und als Mittel gegen die Hunda- 
futh in Aufnahme tjebi'acJit. 

Im Anfange des XVEl. Jahrh. war ein Schäfer lu 
Srmaacenz (Bair. Pfalz) wegen seiner glücklichen 
n bei Hundswuth durch ein geheimes Mittel sehr 
erühmt. Kämpf der Vater kaufte das Mittel und 
ab es als Gauchheil bekannt. In alten Kräuterbüchem 
wr schon auf diese Wirksamkeit von Gauchheil hin- 
ewiesen. J. Kämpf der Sohn (§ 14d) machte viele 
'ersuche und rühmt die vorzüglichen Dienste in der 
broschüre: J. Kämpf, Practischer Unterriclit, wie dem 
V^asser absehen oder der Hundswuth vorzubeugen. 
eipzig 1766. 

Auch die Aerzte Orfila und Grenier stellten 
itt Gauchheil viele Versuche an und fanden es als 
Inflösendes und die Secretionen befürdemdes Mittel bei 
Stockungen in den Eingeweiden, Gelbsucht, Wasser- 
sucht und Verhaltung des Monatsflusses gut. Rufus 
von Ephesus (100 v. Chr.) hatte ebenfalls schon 
Gauchheil bei Wassersucht empfohlen. 

Prof. Neumann empfahl es bei Hypochondrie und 
M. StoU, Prof in Wien, bei Melancholie und Gelbsucht, 

L Litteratar: C. L. Bruch, Dlssert. de Ansgalllde Argent. 17&B 
K G. N. Schrader, DlBsert. de ADagallide HaUe 1760. 

L 



Anthriscus sylvestris (Cerefulium) Kerbel. 
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Dr. Osb>'i;k(] KU) empfiehlt Kerbel als Zusatz zu dei 
Holztränken bei <ler Lusteeuclie und zieht diese V« 
binduDg der Sablimatkur vor. Geoffroy (1800) 
trachtet Kerbel als ein specifisclies Mittel bei Wasser^! 
sucht. Kerbel wird wildwa^^hsend leicht mit dem ^f- 
tigen gelleckten Schierling verwechselt. ALs Garten- 
kerbel angebaut, gehört er zu den Kiitdienkräutem. (Im 
Rheinland sehr beliebt.) J 

AmioB montana Bergwohlverleih, Fallkraut. Fehrl 
machte in E[iherm. der kayserl, Acten der Natur- ^ 
forscher die Wirkungen von Amica bei Krämpfen und 
Brgiessungen in die Gewebe zuerst bekannt 1712. Bei 
Lähmungen und beim schwarzen Staar versichert 
Collin (+ 17«4) viel mit den Flores Amicae erreicht " 
und oft. Heilung durch sie allein herbeigeführt 
haben. Collin ging (nach Hecker) aber aus Vom 
(heil weit über die allgemeinen Erfahrungen hinaus.! 
Wohlverleih wird ebenfalls von CrJchton (1780) uudl 
Job. Ad. Schmidt (1800) sehr gerühmt. 

Litteratur: A. E. Büchner, Dlssert de f^mfnis principiis btl 

etlectibuB aralcae. Errurt 1711. 
M. Collin, Vü-es (lonim Arnicae Vienn. 1773. 
Schutt, Diasert, de viribus Arnicae Gfltting. 1774. 

Artemisia Absynthium Wermuth. Der Arzt i 
Physiologe C. F. Burdach (1776—1847) in Triebel h 
Sorau hat radix Artemisiae bei Epilepsie wieder 
Ruf gebracht und rühmt ihr in seinem Werke: EncyJ 
clopädie der Heil Wissenschaft 3 Bd. 1817 — 
Wunder na<'li, Burdach machte sich überhaupt s 
um die populaere Medicin verdient. 

Auch in Hufelands Journal wird Artemisia h 
Epilepsie sehr gelobt. Der grosse A. v. Ha] 
Entdecker der Irritabilitaetslehre (1708—1777) hat 
sich selbst die guten Wirkungen des Wermuth ' 
Podf^ra erfahren. 
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t earopaeum ÜRHelwurz. Coste und WiÜ«- 
mpt (Coste Arzt in Calais, "Wilemet Apotheker in Nancy) 
bestätigen die Kräfte und Wirkungen der Haselwurz 
(lorch neue VersucLe bei Leberleidi'n und Limjrcner- 
tntnkungen. 

Literatur: J. G. Sehelfer, De asaro Altdort 1721. 
J. H. Schulze, De aaftro Halae 1739. 

Aätralagus exacapam Trai^rnnt. Qunrin i-mpfiilil 

•i'ö Tniffantwiirzcl bei veralteter Ijustseuche, eben.'Jii 

V. "Winterl, der die guten Wirkungen in Unfram, wo 

li es als Volksmittel gegen Syphilis gebraucht wird, bi'- 

1, obat^hten konnte, v, Winterl wandte Tragimtwurzel 

j besonders mit Erfolg bei syphilitischer KnochenauJ- 

I treihung an. Im Jahre 1850 betonte auch I)r. Cuynat. 

II ^ Dijon wieder die hervorragende Wirksanikeit bei 
^H «raileter Sypliills, 

^B Aurantiiim citrus Pomeranze. In Holland wurden 

^■'Oie Pomeraazenblätter als geheimes Hittid gegen Epi- 

«psie gebraucht. Weeterhof sciiickte dasselbe an 

''■"of. de Haen (1704—1766) in Wien; als solcUfW 

«■ttrde PS aber erst durch den Arzt von Wenzel 17«2 

^«öQnt gegeben, NachJier wurden viele Versuche 

•'^'öit angestellt. Äng. Tissot {1728—1797) fenri sie 

"^Ifach wirksam, Dr. Gesenius sagt: „Es ist aber 

^Beharrlichkeit im Gebrauch nötliig. Von der Verbin- 

'*«»1? der Blätter mit Baldrian lässt sich vinl Wirk- 

**^*^s bei Fallsucht erwarten." 



Wtt, 



'^fatur: J. Loof, Historia epileptiae tolils auraat. ttanatao. 
Groening. 1771. 



^^ alte« tranzüsisclie 



Bomtsc 
Volk« 



irlithee iwl 
alten Ka- 



li. 



Weston empfahl den Gebrauch de.s 
. '^*^«?t,sch bei nervöser Herzschwäche, Westring ge- 

I^Uchte es viel bei Herzleiden als hamtreibendBH 
*^tel. (Borret^ch enthält viel »alp.-tcrsjuir.-s Kali und 
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Aspara^in, welch' letzteres auch in den Spargeln ent- 
halten Ut und harntreibend wirkt). Schon Peter 
Hottoniog, Vorsteher des botanischen Gartens in Leyden, 
(t 1709) legte <iem Borretsch herzstärkende Eigenschaf- 
ten bei. 

Ego Borrago, Seraper gaudia ago. Ich, der Borretsch, 
bringe stets Freuden. 

Calendnla oMcinftlis Ringelblume. Durch die Em- 
pfehlung des schwedischen Arztes J. P. Westring 
von Bingelblume bei Krebs und als Mittel gegen An- 
steckung wurde sie der Vergessenheit entrissen, ob- 
achon sie ein altes Volksmittel bei Krebs Ist, "West- 
ring gab sie stets in Verbindung mit anderen Kräutern 
innerlich und äusserlich. 

Litteratar: J, P. WestrlnR. Erfahrungen über die Heilung 
von Krebsge schwüren, aus dem Schwedischen von 
Sprenge! 1817. 

Capsella bursae pastoris HirtentäscheL Dr. G. L. 

'i'ukey in (Ihiciigo betonte neuerdings wieder mit 
Nachdruck die Wirksamkeit des Hirtentäschel bei Blut«: 
Aussen. Ebenso wirksam fanden es bei einer Reihe, 
von VersucJien Meirat und de Lens. 

Carex arenaria Riedgras wurzel. Seit 1754 als 
Heilmittel bekannt, als man sie in der Mark Branden- 
bnrg statt der theuren Sarsaparill wurzel gebraucht« 
in Verbindung mit radix Biirdanae Klettenwurzel, 
radix Ononidis Hauhechel wurzel und Guajakrinde brf 
Lustseuche. A. Tissot schreibt ilir stürkende und 
zugleich gelind abführende Kräfte zu. 

Litteratur: Meier, Dissert. de Carice arenaria, Francot. ad. 
Viadr. 1772. 
Merz, Dissert de Caricibus quibusdam medicinall- 
bUB Barsaparillae Buccedaueis. Erlang. 1784. 

Cetraria islaudiea Islämliscli Moo.s. Dlt dänische 
Arzt Claus Borrich fnipfali! I.sländ. Moos schon J 
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als Bruatmittel; in den Arzneischatz wurde das- 
selbe aber erst durch Scopfili pingefilhrt. "Wenn es 
^nch keine ausgebildete Schwinfisucht heilen kann, hat 
1 doch Beinen Ruf bis heute zur Erleicliterung des 
Hustens und des Auswurfes, Stärkung des Appetits 
ind der Verdauung bewahrt. Auch C. F. von Gräfe 
1(1787 — 1840) war ein warmer Empfehler des Island. 
■Moos. 

fXitteratur: C. G. Gramer, Disseit de Ilcheae islandita. Er- 
lang, 1780, 

Cbomoinilla matricaria Eamille. Schon Claudius 
Galenus (1,')1— '201 n. Chr.) lobt KamUle bei ver- 
stopften Eingeweiden, andere alte Aerzte bei Wechsel- 
fleber, bei welchem sie Rieh. Morton (+ 1C98), Lo- 
renz Heister (+ 1758), Werlhof (f 1767), Boerhave 
(1668—1738), C. L. Hoffmann (f 1807) und Fr. Hoff- 
mann (+ 1742) sehr schätzten und sie der Chinarinde, 
welche bei hartnäckigen Fiebern nichts genützt hatte, 
vorzogen. J. Lieutand (f 1780, Frankreich) gab Ka- 
mille mit Flieder zusammen bei Beginn des Fiebers, 



Litteratur: J, D, Scheler, Dlseert. 
1700. 
I J D. Carl, Vires Chamomlllae. 



Chamomllla. Argeat. 
GoettiDg. 1775. 



Equisetum arvense Zinnkraut. Ur, Riedlin und 

Fr. Hoffmann (1660—1742), Leibarzt Friedrich IL, 
empfahlen Zinnkraut als imübertroftenes harntreibendes 
nierenreinigendes Mittel; ebenso spätex Leuhossek 
(Medicin. chirurg. Zeitung 1827). 

Farfora taasilago Hutlattig. Huflatti^ ^att schon 

lange als wirksames Volksmittel bei Scropheln, was 

auch Fr. Hoffmann und C. F. Harless (1800) viel- 

l&cli bestätigen. Von J. Chr. Stark, dem Jüngern, 

i (f 1837) und neuerdings von Badard und DeschampH 

1 wird es als beinahe specifisch gerühmt. 



FimiKria ofSDinalis Erdram-h. Fr. Hoffman 
veriiichert, i-hroniKclii' Hautknialdieiten mit Erdrauc 
allein vollstän<lij; fffilieilt zu halten. Dr. Gesenia 
rühmt dif vurtreffliulien Dienste, die Erdrauch bei eil 
gekiemmlpu Gallensteinen geleistet hat. River erzäl 
wie er in kurzer Zeit eine Gelbsucht damit heQt 
Roussy (1750) gab Erdrauch ani-h bei Bandwurn 
Quarin wamltc Erdrauch in Verbindung mit Spong 
marina Seeschwamm bei Ivröpfen an. Dr. Käm| 
rühmt Rrdranch neben Tiiiwenzahn als eines c 
blutreinijremlen Mittel. 

GaleopsiH achroleuca gelber Hohlzahn. 
jeune in Verviers (lalll) empfahl Hohlzahn bei alb 
Erkrankungen der Respirationsnrgane. Lejeune lern 
Hnhizahu als angcweiienes und wirksames Yolksmitt 
in den Ardennen kennen. Auch in Hufelanda Joui 
nal der praktischen Heilkunde (17i)ö — 1841) und i 
Baldringurs Magazin für Aerzte (1775—17?; 
wurde vielfach auf die Heilkraft von Hohlzalin li 
ernsten 1 jungen erkrankungen aufmerksam gemao) 
1792 erwähnt auch der Stiftsvicar Martenstock ( 
„Flora von Bonn"), dass Galeopsis in den Rlieingegen^ 
als Volksmittel bei Schwindsucht gebraucht wer^ 
und, da es hauptsächlich bei Blankeoheim wächst, 
^Blankenheimer Thee" verkauft würde. Berßhi 
wurde aljer erst der Hohlzahn, als von einem Regie- 
rungsrath Lieber in Kamberg (Nassau) ein theures 
Geheimmittel als Lieber' sehe Auszehrungskräuter. 
das „Originalpacket", '/i Pfd. für 1 Gulden verkauft 
wurde; unter 3 Originalpack eten wurde nicht abge- 
geben. 

So lange <las Geheimmittel in Kraft 
die „Linher'tehen Kräuter" wirksam und ein Allh^ 
mittel bei Schwindsucht, als aber ein ApotJ 
Wiiir in Minburi,' ii. d. Lidxi es durch UntersuchuJ 




^as 
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Eopsis achroleuca feststellte, und der Apotheker 
Stein in Frankfurt a. M. sogar die Pflanze direct aus 
Samen, die er in den Originalpacketen fand, zog und 
endlich die preussisclie Regierun<^ bekanntmachte, 
dass die Lieber'sehen Auszehrungskräuter nur aus 
ffohXzahn beständen und den 10. Theil des Preises 
sonst kosteten, verscliwand der Nimbus und der Glaube 
^1 die Wirksamkeit. 

In Deutschland muss etwas ausländisch, so ein 
his<;lien französisch oder amerikanisch, unklar und 
treuer sein, um zur Geltung- zu kommen. Stammt 
^■-•^-e solche alte Weisheit aus einem sog. ^amerikani- 
sci^e;^'' Krä literbuche, so werden auch heute noch 
'^»»crheriireisB bezahlt. ■ 

Galium vemin Labkraut. Labkraut ist ein heute 
ao<iii in England volksthümliches Mittel bei Flechten, 
^-'"^Id.'! und Epilepsie, nach Dr. BuUay mit fast aus- 
■''*^'*li esslichem Erfolg. Mirgues (Revue therap. du 
^^<ii 1«50) empfielilt eindringlich Labkraut bei Epi- 



Gentlana lutea Enzian. Dr. Lenhardt gebrauchte 
lEnzianwurzel in Verbindung mit der Blutwurzel, 
i^^*iix Tormentillae, mit Erfolg bei Wechselüeber 
"^^^■^^^ney ohne Maske). Dr. Geseniua sagt, die Enzian- 
p, **-*~zel besitze jede Tugend, rtass sie die amerikanische 
^* ^tiarinde füglich entbehrlich mache. Enzian galt 
p,_ '^^li vor der Einfahrung lier Chinarinde als bestes 
'^^^ermittel. In Polen und Bayern ist Enzian als 
^^*-"*"l( bitteres, magen-stärkendes Volksmittel in Ge- 
Aicti, 



1-ltt^ 



Gcnista tinctoria Giusttr. Ricli 

_ ^4) berichtet vou Wassersuchten, c 

«■ta geheilt habe. Auch Prof. Fn 




Mead (liiT;i— 
p er iturch Ge- 
richs in Berlin 




) Genista viel bei Wassersucht. 
(1825) empfahl Genista bei Morbus Brightii als beinahit 
speciUsch. In der Ukraine ist Ginster ein Volksmittel 
bei Hiindswutli. 

Glechoma bederacea Gundelrebe. Der Arzt Lubb 
lieiltf sich selbst durcli andauernden Gebrauch einea 
Thees von Gundelrebe vom Blutbamen. H. P. Delins 
(17-20— 1791) und Junker (t 1795), der Verfechter dear 
reinen Empirie, loben sie bei Atrophie der Kinder und 
Herpe.f und führen mehrere Fälle an. E. G. Bald- 
ringer (f löl»4) wendete sii' bei geschwächten Verrf 
dauungs werk zeugen und Verstopfungen mit Vorliebe 
an. Vor allen hat J. Käni])f die Gundelrebe wieder 
zu Ansehen gebracht, sie macht einen wirksamen Bo- 
standtheil <!er Kämprschen Visceralklystie 

Gratiola officinaiis Gottesgnadenkraut. Ein eng- 
lisches Geheimmittel, eau medicinale, enthält als 
wirksamsten Bestandtheil Grati<da. Kosterzewsky, 
Ülrhardt und Lenhardt haben es bei Fieber, "War- 
mem, Bandwurm sehr empfohlen. Gratiula gilt 
beiiiahe giftiges Purgierkraut und ist dessen Feilhalten 
nach der Verordnung vom 4. Jan. 1Ö75 nur den Apo- 
theken vorbehalten. Nach Baldringers Magazin füi 
pract. Aerzte erregt es nur in den ersten Tag«n Stuht 
günge und ist ungiftig. 

Litteratur: J. Kosterzewsky, De Oratiola. Vlenn, 177S. 

Gnajacum offlcinale Guajakholz. Vom Guajakholx, 

welches man seit 1508, zuerst in Spanien, bei dne 
Lnstseuche unter dem Namen „heiliges Holz" an- 
wendete, erzählt Ellis 1752, dass man sich seiner ig 
England allgemein bei Podagra, Gicht und Schnupfen 
bediene. 1766 machte Emerigon eine neue Bereitnng 
bekannt als „amerikanisches Specificum" gegen Gidit 
und Podagrii, Job. Bapt. Fabri (1750). Arzt in Florenz^ 
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' n«niit Guajak „(las ^osse Mittel seines Spitals" und 
lehrt, ilamit auch ohne Mercur die Franzosenkrankheit 
CSypliilis) zu heilen, wie dies Fracastorius und 
oerhavf bezeugen. 

Helenii radix Alantwurzel. „Das Decoct der 

I AWarzel können siph tlie Chirui^ höchst recommandirt 

iäein lassen, angesehen solches den von der Salivatio 

ün. Leibe steckenden Mereurium gewaltig austreibet." 

Cr*Voyt), Man hat Alant von jeher für ein wirksames 

jMittel gehalten, und sie seit langen Zeiten in lang- 

"^wierigen, schleimichten Brustkrankheiten, in Verstopfung 

«les Monatsflusses, die von schleimichter Beschaffenheit 

der Säfte lierrührt, gebraucht (Gesenius). Im Jahre 1884 

legte Dr. Korab der Pariser Academie eine Arbeit 

"vor, wonach das in der Alantwurzel enthaltene Heleniin 

lesser, schneller und unschä^llicher den Tnberkel- 

Itacillus töten sollte, als jedes andere Mittel. Das in 

der Alantwurzel enthaltene Inulin wurde 1804 von 

"Valentin Rose entdeckt, obschon bereits 1660 v. Lefebure 

Alantkampfer lierstellte. 

Litteratur: G. W. Wedel, Dieeert de helenio. Jeua 1710. 

Hysaopus ofSeinalis Ysop. Roser v. Rosenstein 
(175(1) fand es gut bei Kindern gegen Würmer. 

Iris germanica Schwertlilie. Die Wurzel der Iris 

wurde schon von Job, Wittichius (im Arzneibuch für 
iilte Menschen. Leipzig 1696) bei Hydrops gebraucht; 
^ie blieb al.s Volksheilmittel mit Recht im treuen Ge- 
denken erhalten. 

luniperus commuiiiH Wachholder. Voigtel rühmt 
die W achhold erbe eren bei Unterdrückung des Monats- 
fiusses und Gelbsucht. Fr. Hoffmano empfahl sie bei 
Harnverhaltung und Nierengries. In Hessen ist das 
Wachholdermuös volksthümlich bei Magenleiden und 
wird viel versandt. Wachliolder gehört seit langem 
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zu den wirksamsten antihydropiaoheB Hausmlttd 
(OfiiantJpr). 

Larnium album Taubnessel. Thee von Taubnessel 
ist in Sachsen ein beliebtes Blutreinigungsmittel, und 
wird die Pflanze in Lejpzig und Dresden auf dPiB 
Markte stets feil^halten. 

Marmbiiun Tiüg^are Audcim. Andnm winl schoa 
von Diiiscorides bei Blutspeien gerühmt. Celsae 
i,'ab Anilorn mit Hiiniif bei Lungenerkrankungen. Dei 
Arzt und Philosoph Marcus Herz in Berlin (f ISOS^ 
prapfalil ihn als gutes Mittel bei Lun^enleiden, Croup 
und Stickhusten. Osiander betrachtet ihn als schätz ens- 
werthea Mittel bei Bleichsucht. 

Alelissa ofHciiialis Melisse. Boerhave empfiehU 
Melifise bei Nervenkrankheiten als ^muntermachend^ 
bi.'lebend", liesonders in hj-pochondri sehen BeschwerdenJ 

Lilteratur: J. H Schulze, DisserL de Melissa. Halae 1739, 

Mentha piperita Pfefferminze. Dr. Eatnn in Eng- 
land (1750) hebt die Pfefterminze als innerlich krampf- 
stillendes Mittel hervor. Bei den asiatischen Cliolera- 
epidcmien wurde sie vielfach und mit Erfolg angewendet; 
Bei der russischen Schnupfenseuche (183H — 37) fandj 
Prof. Oslander nichts wirksamer aU Pfefferminztheej 
er stellt Lhn unter den innerlichen diaphoretischen Er- 
wärmungs mittein ()ben an. 

Nosturtium aqnaticum Brunnenkresse. Der franzosti 
sehe Arzt Pouteau (f 1775) erwähnt mehrere FMte 
von beginnender Lungenschwindsucht, wo der 
haltende Gebrauch von Brunnenkresse half. Lindi 
(f 179-H) gab sie mit Erfolg bei Scorbut, ebenso Pr* 
Hoffmunn als Salatkur. In Frankreich h 
Brunn cnkresse lierbe aus chantres, Sängerkraut, wei 
sie die Stimme rein maclit. Dr. Saclise (1830) lernt« 
sie von einer alten Fmii Jils vnr/.ÜM'Hches Mittel bei 



r Baufhwassersucht kennen und faml os iliirch dei 
f folg stets bestätigt. 



Ononis spioosa Hauhechel. Bergius schaffte durch 
I Hauhechel bei Harnverhaltung von Stein geplagten 
Personen noch ilann Linderung, wenn alle anderen 
Mittel versagten. Josef Frank (| 1841) rühmt 
Hauhechel sehr bei Bauchwassersucht; er gab sie aLs 
urinfj-eibendes Mittel in Verbindung mit Bitterklee und 
■Wermut h. 

Onopordum Acanthlum (Carduus tnrmentosa) Esels- 
distel, Krebsdistel. G. A. Borelli (1608— lfi79), J. 
Th. Eller (1689—1700), A. 0. Goelieke (t 17W) und 
0. E. Stahl (1600—1734) rühmen die Wirkung dieser 
Distelart bei Krebs und bei scrophulöser Schärfe. Die 
Krebsdistel gilt in Italien als Volksmittel bei Sero- 
phulose. 
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Paeonia ofilcinali» Püiigstruse, Ilufelund (f IfC-iti) 
empfiehlt die schon früher als Antiepilejiticum jre- 
brauchte Paeonie wieder bei Krämpfen der Kinder. 
Prof, Pieter Camper zu Amsterdam (1722 — 178!») ge- 
brauchte die Wurzel bei Epilepsie. 

Polygala amara bittere Kreuzblume. Grosses Auf- 
sehen erregten die Iiobeserhebungen Jos. Collin's, 
Nachfolger von Prof. Störck in Wien aLs Director des 
Pazmarischen Krankenhauses, über die Wirksamkeit der 
bitteren Kreuzblume (wächst in grossen Mengen auf 
dem Kahlenberge bei Wien) bei Schwindsucht und ver- 
nachlässigter Lungenentzündung. Collin hatte von 
der Schwindsucht nur dunkle Begriffe, und die mit- 
getheilten Beobachtungen, die eine aus serord entliehe 
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Bereiclipruntr der Therupie versprachen. bestPhPB keinp 
strenge Prüfung (nach Hecker). 

Qnerous robur Eiche. Thilenius emp&hl dw 
Eichenrinden oder Knospenabkocliung als wirksamM 
tonisches Mittel, W. Cullen (171-2—1790) umi Pfflndel 
bei Fieber. Grosse Lobeserhebungen macht ihr Wei- 
kard (1742— 18U3). Alle Beobachter stimmen aber 
darin überein, dass ein längerer Gebrauch ^l'n^iuach. 
Beängstij^ung, Hartleibigkeit, Drücken im. Unterleibe \et- 
ursacht habe, so dass sie ihn weder wiedertrinken, noch 
zu dem Zwecke, dessen Erreichung sie hofften, ander« 
Leute trinken lassen werden." (Gesenius.) Medicinal- 
director K, A. Zwierlein, der sich auch um die Heil- 
quell enlehre verdient gemacht hat durch seine Broschfin': 
„Allgemeine Brunnenschrift , 1815", hat 1823 eine 
Schrift: Der deutsche Eichbaum und seine Heilkraft* 
herausgegeben, welche 1897 von Leopold Grossherger 
in Bromberg neu bearbeitet und verlegt wurde. Auch 
hier ist sets die nachfolgende Verstopfung in die Augen 
fallend. Bei längerem Gebrauche von Eichenrinden- 
abkochung zu Gurgelungen und Nasenspülungen lisbe 
ich in den meisten Fällen ein totales Schwinden des 
Geruclisinnes und eine starke Alteration des Geschmaek- 
sinnes zu beobachten Gelegenheit geliabt. Ea bleibt 
nur die gute Wirkung des Eichelkaffees und die An- 
wendung von Eichenrinden- oder knospen- Absud ansser- 
lieh bei Wunden und innerlich bei starken Durchfallen. 

In den 80er Jaliren machte in Charlottenburg ein 
Practicant Dittmann durch seine Lohe-Kur viel vm 
sich reden. AJs Sohn eines Thierarztes traute man 
ihm „geheimes Wissen" zu. Er behandelte als Kor 
mit Eichenrinden -Kraftpulver innerlich, mit Darmdn- 
giessungen von reiner Eichenrinden -Abkochung und 
Lohebädem. Das Kraftpulver bestand aus: Eichen- 
rindenextract, Gerstenmehl und Dextrin (Hager). Mir 
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nrde mitgetheilt. dass dasselbe auch Enzian eDthaltea 

■, Dittmann starb als schwerreicher Mann. Dies 
die Wirksamkeit seiner Kur hat in Berlin später 

iherlei Eichenrindenkuren gezeitigt. (Siehe S. 50. 
Ichrift des A. de ViUanova.) 

Rosmarmns oMcinalis Rosmarin. Fr. Hofftnann 
ipfiehlt Rosmarin bei Unfruchtbarkeit der Frauen. 
Nach Dr. Liebert rechnet Rosmarin zu den schätz- 
barsten Mitteln bei Bleichsucht. Als Volksniittel 
gilt Rosmarin beim weissen Flnss, 

Rnta ^aveolens Raute. Boerhave verordnete 
ßehr viel einen längeren Gebrauch von Raute bei Epi- 
lepsie und Hess dabei zeitweise regelmassig purgieren. 
Fr. Hoffmanu rühmte, wie man dies schon im Mittel- 
alter bei der Pest that, die Raute als Vorbeugunga- 
mittel bei ansteckenden Krankheiten. Chomel und 
Jamin empfahlen sie zu Augenwässern. Bekannt ist 
das sog. „Fürst Blücher'sche Mittel" in Schlesien gegen 
Hundswuth: 30 reife WaUnüsse werden mit, einer Hand 
Toll Ruta graveolens gestossen. mit '/' Liter Honig ge- 
mischt, und Abends 1 Esslöffel voll genommen. 

SaMa offioinalls Salbei. G. van Swieten (I70t> 
1792) entdeckte zuerst die schweisshemmende Eigen- 
schaft von Salbei. In Frankreich gilt Salbei auch 
als Hausmittel bei Blutspeien. Oslander erzählt ein 
auffallendes Beispiel von einem Blutspeier, der durch 
jahrelangen Gebrauch genas. 
Litteratur: A. B. BtUnger, Dissert de Salvia, Erlang. 1777. 

SambuGus nigra HoUunder, Flieder. Der ijeriUimte 
Philanthrop Chr. Gotth. Salzmann (174:4—1811), 
Gründer der Erziehungsaustalt Schnepfenthal, behaup- 
tet«, seit Jahren alle Krankheiten, die in der Anstalt 
aufgetreten, mit Fliederthee geheilt zu haben. Er nahm 
den HoUunder in sein Wappen auf und bestimmte, 
einen HoHunderst rauch auf sein (-irab zu setzen. 
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Das Anhalter „HuldtrmuHB" war früher officiiw 
und wini auch heute noch viel versandt. Warschaui 
Aerzte stellten den Fliedertliee bei den Chüleraepi( 
mieen iu den Vordergrund. Daumerie empfiehlt il 
bei Wassersucht. 

Litteratur: L. N. Anders: Voliständige Holluoder and 
millen-Apotheke 1843. 

Saponaria offlcinalis Seifi^nkraut. Boerhave 
diente sich der Wurzel des Seifenkrautes stets 
Gelbsucht. Gesenius und Kämpf vornehmlich 
eröffnenden Kl y stieren. 

Seifenkraut, welches seinen Nomen von dem 
ihm enthaltenen seifenartigen Stoffe hat, der sich noi^ 
in vielen Pflanzen findet, wurde aus diesem Grunde in 
den Mönchsgärten augebaut, um die wollenen Kutten 
damit zu reinigen. In der Zeit der Spitzenmode wurde 
es als mildes, die Fäden nicht angreifendes, Wasi 
mittel gebraucht, 

ejDBque virtaül 
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Sedum acre Hauslauch. Dr. Zchorn empftdil 
Hauslauch als ^utes Mittel bei Epilepsie, Der Gynae- 
kologe Sommer (1700) theilt viele günstige ErfeliJ 
rangen hei der Fallsucht mit, wo andere Mittel " 
sagten. Durch Dr. F. W. Vogt, Prof. in GieE 
wurde der frische Hauslauch bei offenen Krebsge- 
schwüren angewendet und empfohlen. Am Nieder- 
rhein gilt heute noch Hauslauch als gutes Volle smittel 
bei Epilepsie und Gelbsucht. 

Taraxacnm leontodoa Löwenzahn. In Russlaä 
und Frankreich ist der Löwenzahn als Salat volh 
thümlich. Der Umsatz in Paris beläuft sich in einzeln 
Jahren oft. auf 50000 Pres. Man gebraucht ihn t 
als Salatkur, ebenso wie den C'ich<jriensalat und Lui 
krauf-iialat (Pulmnnaria). 



Löwenzahn ist wohl eina der heiUiräftig:steii Kräuter, 
isen Ruf and Wirksamkeit nie angezweifelt wurde, 
F. Delius, Prof. in Halle (1720—1791) hielt ilm 
bei Lungenschwindsucht, wie ihm viele Versuche 
Ld Beobachtungen bewiesen, für wirksam und gi}- 
■ucJite ihn ausschliesslich zu ^..BlutreiDiytinyskuren." 
T grossbrittanmsche Leibarzt in Hannover Joh. G. 
un Zimmermaan (1728—1795) woUte mit 
iwenzahn allein die vürgesehrittene Wassersucht 
iedr. des Grossen heilen. 

Als Grundaubstanz zu den biutreinigendeu Mitteln 
litzt Toraxacum einen unbegrenzten Ruf. Dr. Kor- 
(175(1), der als guter Beobachter geschätzt wird, 
Semiotik und Diagnostik schrieb, erzielte liei 
iberleiden und Gelbsucht überrascliende Ert'olge. Man 
ielt Liiwenzahn für so wirksam, dass man glaulite, 
anderen Kräuter entbeliren zu können und mit ilim 
lein durch methodischen Kurgebrauch dieselben Er- 
bei cliron. Krankheiten erzielen zu können, 
Uitterfttur: Meake, De novo morboB ope pastus taraxacioi 
curandi Methodo. Pyrniont 1833. 
H, F. Deliua, Diseert. de Taraxaco praeBertim 
aquae ejusdein, per lermeDtaüODem paratac 
eximio asu. Erlang. 17B4. 
Teueriui» scordinm Gamander. Daniel Öennert 
(1770) empfahl Teucrium bei Hj-pochondrie, die aus 
Verdauungsbeschwerden entspringt; Lange in „Ten- 
tivmen de remediia Brunsvigiae domesticis" 17G5 als 
wirksam bei Engbrüstigkeit. 

Trifolimn arrense Ackerklee. Trifolium gelangte 
zu seinem guten Ruf vornehmlich in der Cholerazeit 
isau, wo er sich gerade bei den Fällen, in welchen 
alle Kräfte und die Aiisscheidung damied erlagen, als 
mildes, die Verdauungsorgane anregendes und kräfti- 
gendes Mittel erwies; so rocht iils ein Fround in der 
Noth. 
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rrtic» diniem et nreas Brpimessel. L*>hnhari!t 
(in .VrziiPyi'Q ohne .\[aske) will mit Nesselblättem vieli" 
WasstTsücliIi^e yelipilt lialx'ii. Quarin, Deidier 
(+ 174fi) und RiJBner t^rnjitalik-n sie »h wirksam bei 
Hämorrlmtrien, Blutlmsti'n etc., ebpnso HoFrath Aepli 
in Dissenhnfen flS(H)) dringeDri bei Blutliamen. In 
neuerer Zeit treten wieder Bulltir und Cazin für den 
Gehrnut'li der Nessel bei Blutflössen und Hautaus- 
sehläffen auf. lieber l'rtieatio, Nessel) leitschen § lÜc. 

Vva ursi Bärentraube. De Haen (17iH — 177«) 
empfahl bei allen Krankheiten der Hnmoi^raiP den 
anhaltenden Gehraueli der Bärentraubenblätter. Er 
ffpbrauc'lite aie als Erster nnd niaehte 175*i seine Beob- 
aohtnnpen bekannt. Es wurden um 1770 viele Versuehe 
auf der UnJTersitaet \A'ien über die steinzerstörende 
Ivraft der Bärentraube anwewtellt. Wenn dieselbe diese 
Kraft auch nicht besitzt, so ist sie docli ein grosse« 
Linderungsmittel. In Frankreich und Italien ist 
Bärentraiilienblättertbee Volksmittel. 

Ijitteratur: D. C A. Gerhard. Dia Bärentraube, che- 
misch und medicinisch betrachtet Berlio 1763 

D. J. Quer. Vom Nierensteia und dem zuverlässigen 
Mittel dagegen, der Barentraube. Nürnberg 1771, 

Valeriana Baldrian. Uer Pnlybi^tnr Fabius Co- 
lonna, Praesident der Academie zu Neapel (lÖliT^ 
164H), seit seiner Juf^end an epileptischen Krämpfen 
leidend, w^idmete sich der Botanik und der Medicin, 
um ein wirksames Mittel zu entdecken. Er fand von 
allen Pflanzen die Valeriana am wirksamsten. B. Len- 
tin. Arzt in Klausthal, bekannt durch seine Beidtach- 
tuniren epidemischer nnd spuradisdier Krankheiten am 
überliarz, hielt Valeriana bei Nervenschwäche und 
lü-ämpfen sehr hoch. Aug. Tissot fl72«— 1797) hielt 
diejeniife Epilepsie für unheilbar, die durch Baldrian 
nicht allmählich H'''l'"''fii würde. In ilen meisten Ge- 



KiTuniitteln ge^en Eiiilepaie ist Baldrian als liaupt- 
ichlich wirksames Mittel enthalten. 



Veroiiica ofBcinatis Ehronpms. Veronifa ^ilt 
iutenofli in Italien und Griechenland als beliebtes 
frolksmittel bei Luogeuerkrankniif^en. Im feuchten 
Btsthma und der Kurzathmigkeit mit vermehrter 
Schleimsecretif>n ist der tätliche Genuss von Ehren- 
jWeistltee Mehr woliltliätig (Hanno ver'sch es M^azin). 
_Hoff manu nennt Veronica den deutsehen Thee (Dissert. 
de iufuMij Veronicae praeferendo herbae Theae) und 
empliehlt ihn bei Sehwindsucht. 

Viola tricolor Stiefmattercheu. Andreas Caesal- 
pinus (1 lß02) empfahl zuerst Stiefmütterdienthee bei 
Hautauyscld%eu. Strack in Mainz (1780) rühmte ihn 
besimders bei (iem Milchschorf der Kinder, aber auch 
bei allen anderen Ausschlägen; ebenso erzäht Phile- 
nius viele gut« \Virkungen bei Ausschlägen und Flechten; 
auch V. WilHch rühmt ihn vor vielen anderen Mitteln 
bei Kindern. Stets betont wird die Noth wendigkeit 
des längeren Gebrauches und die Beobachtung, dass 
im Anfang der Ausschlt^ stärker erscheint. Nach 
Langen in De remediis Transsylvnnicorum domesticis 
wird in Siebenbürgen Stiefmütterchen zum Purgieren 
als Haujimittel verwendet. 

A'irgo aurea Goldruthe. Schon Arnold de Villa- 
nova empfahl als harntreibendes Mittel bei Wasser- 
.fucht die Goldruthe. Itaderaacher beobachtete diesel- 
be "Wirkung, l.enp. Gmelin, Prof, in Heidelber-j, ans 
der Gmelin'schen Gelehrtenfamilie stammend (1738 — 
1853), Verfasser eines epochemachenden Handbuches 
der theoretischen Chemie, erzählt, dass in Russland 
die K'isacken bei Tripper- um! Kiininwang Giddruthen- 
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thee tränken. Auch der berühmte und originelle 
Berliner Leibarzt E. L. Heim (1747—1834) wandte 
stets Goldruthe bei Nierenstein und Nierengries an. 

yiscum Mistel. J. Colbatsch in London empfahl 
die Mistel in Verbindung mit Paeonia (Pfingstrose) bei 
Epilepsie (.1. Colbatsch: Abhandlung von der Mistel 
und ihrer Kraft wider die Epilepsie, Altenburg 1748) 
als eines „h(")chst wunderbaren Specificum's" gege^n 
Krampf leiden; auch Gentilis de Faligno in Padua, 
ein sehr berühmter Arzt, rühmte die Mistel bei Fall- 
sucht, ebenso G. F. Hildebrand. Fr. G. VoigteL 
Arzt zu Eisleben (1810) beschreibt die vorzüglichen 
Wirkungen l)(»i Epilepsie, was andere Beobachter be- 
Htiltig<»n. I). le Giere in Histoire de medecine sagt; 
„Die lüichenmistel, viscum album, gehört zu den älte- 
sten g<^g(m di(i Ej)ilepsie gebrauchten ^Mitteln", dessen 
Wirkung(^n unter anderen aucl^ de Haen lobt. 

Wenn die Beobachtung über die Wirkungen der 
(»inzelnen Kräuter nicht zu einem einheitlichen Ab- 
schlüsse gelangte, vielleicht sogar über .die Unwirk- 
samkeit einzelner Heilkräuter geklagt wurde, so ist zu 
bedenken, dass zunächst die Einfachheit der Anwen- 
dung, die leichte und billige Anschaffung, die Kräuter 
hauptsächlich zu Hausmitteln praedestinierten, wobei 
eine falsche Anwendung nicht ausgeschlossen ^scheint. 
Wärtern und Wärterinnen zumal missfallen solche 
Mittel, die sie selbst bereiten sollen, und der Arzt be- 
urtheilt dann falsch die Wirkung nach Jener Aussage. 
Selbst zur eigenen Herstellung sind viele Menschen zu 
bequem. Verschiedenheit des Alters, der Lebensfüh- 
rung, der Gonstitutirin bedingen Abweichungen der 
Wirkung. Wiclitig aber ist das übereinstimmende Er- 
gehniHK, dass d«r G<* brauch der Heilkräuter ein anhal- 
titnder K'*in rriiiss. «lass die Wirkung stets nur eine 
gijf^*, ohn<f wJittdJiclM* Ni'ben- und Nachwirkung istv, und 
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■ H'-ilkriiuier, sd selir sit^ i^ine TliiitiifkHt vor- 
ihmlich bi>eiiil1usson, doch stetig auch nach Mussgabe 
rer Anwendung mehrere resp. atly;emeine, den ganzen 
toffwcclisel iinrpjj|>;nde, Anzeigen he sitzen. 

Die NütUwendigkeit de^ anhaltenden Geljrauches 
die Einfaeldieit iler Änwendunfj; liess einerseits 
1 Arzt nur als beobachtendeJi Zuschauer beinahe 
►erflüssifi; erscheinen, andererseits veranlasste es ihn, 
ich schneller wirkenden Arzneien Umscliau zu halten. 
r den Arzt gilt: „Accipe, dum dolet, Nimm, so lange 
i schmerzt." 

Im Lihellus niedioiimenturuni iius dem Jahre 1652 
^isst es: 

„Ein .\rzt tlrey angesieliter hat. 
Englisch, wenn er gibt kranken ralli, 
Wann er ihm hilfet aus der Notli, 
So wird er angesehen als Gtott. 
Wann er ihn umb den Lohn anspricht. 
So hat er ein teutlich angesicht." 
Auffallend ist, wie wenig die Ivräuter zum ausser- 
liehen Gebrauehe bei Wunden und Geschwüren volks- 
thümlich sind. O.siander sehreibt hierüber sehr 
treffend: „Anstatt Ruhe (das grosste Heilmittel der 
Wunde), Kälte und Wärme, und leichte, reinliche Ver- 
bände zu benutzen, überschütten sie frische Wunden 
mit Essig oder Branntwein, und denken noch immer, 
dass sog. Wundbalsaine, fette Sallien und reizende 
Pflaster die Verletzung wieder vereinigen und heilen, 
nicht die jedem Körper eingepflanzte Heilkraft der 
Natnr. Es ist daher aus der Volkserfahrung nur wenig 
Brauchbares für die Behandlung der Wunden und Ge- 
eehwüre zu entnehmen." Gut ist es, dass in dem 
reinen Wasser das beste und sicherste Mittel gegeben 
ist, sowohl Blut zu stillen, die Wunden zu reinigen, 
als die Heilung zu befördern. Im Anfange des XIX. 
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Jahrh. behandelte die chirur^. Abtheilung des Wiener 
allgem. Krankenhauses (siehe auch Wiener Schule 
§ 14 c.) fast aUe Wunden und Geschwüre, ohne Pflaster 
und Salben, nur mit in reines Wasser getauchten Lein- 
wandlappen, eine Behandlung, die durch die natürliche 
Heilweise festgehalten, auch heutzutage wieder allge- 
meine Anerkennung gewinnt. 

Die Sucht aller Zeiten hascht nach Neuem, Com^ 
plicirtem, Fremdem und Theurem. Das Einfache, alt 
Erprobte wird verlassen; der Reiche will etwas Be- 
sonderes gegenüber dem gemeinen Manne, und wie bei 
der Mode rutscht das Moderne allmählich zum Volke 
herunter, und das Gute, Brauchbare davou bleibt hängen 
und wird zähe festgehalten. Die damalige Zeit suchte 
in Gold, Edelstein und Metallen die werthvollsten und 
wirksamsten Arzneimittel; die billigen, einfachen, ge- 
diegenen Kräuter waren für den Armen. So findet 
sich in dieser Zeit selbst in den Pharmacopöen vielfach 
die Trennung für Reiche und Arme. Arme Reiche 
und reiche Arme hatten die Rollen vertauscht. Die 
weit ausgeholten Folgerungen der neuen Mittel, ohne 
die Erfahrung zu Rathe zu ziehen, brachten bald den 
Rückschlag und „durch den Zeitgeist gezwungen" 
wurden die alten abgesetzten Kräuter, auf die 
man wegen ihrer Gemeinheit kein Vertrauen setzen 
woUte, auch bei den Reichen wieder Mode. 

Wer hat heute noch eine Ahuung von dem Aut 
sehen, das Dr. Richard Lower erregte durch seine 
Empfehlung des Hafertranks bei allen fieberhaften, 
schwächenden Krankheiten, eine Sache, die heute all- 
gemein ist, die aber damals wie eine Erleuchtung wirkte, 
dass sogar eine „Haferkur" auftauchte, die aus Trinken 
von Haferschleim, Schwitzen in Haferstroh-Hecksel 
und Kl y stieren von Haferschleim bestand. 



LUteratur: K. Lower, Unterricht vom NutüED uuil Ge- 
rauch des Hafertraaks. Leipzig 1780. 

"Wollten die Aerzte ilam^ls ihr Gewissen beruliigen, 
äer war es die stille Verehrung und Liebe, und das 
ehnen naiih einer populären Medioin, dass ja;erade da- 
ta!» st) viele Schriften erschienen, welche die „ein- 
gehen Hausmittel des gemeinen Mannes" he- 
greclien und die in Äfode stehenden thenren Mittel 
iisetzen sollten? Einzelne Schriften wirken bis auf 
nsere Zeit nacli. Sie hatten das Gute, dass sowohl 
VolltL' i^in geläuterter Erfahrunj^sschatz bewahrt 
lieb, als auch bei den Aerzten dns Interesse für ein- 
iclie alte unil einheimische Mittel und der Scepticis- 
lus gegen neu<^ ausländische Producte wacli gehalten 
rurde. 

Lilteratur: J. Anderson, Heilhund^e Bemerkungen Über 
latürliche und durch Kunst erregte Ausleeningen im menschl. 
Brper. Aus d. Engel., Breslau 1789. Coste & Willmet, Botan, 
hem. und pharmaz. Versuche über die vornebmateD, eln- 
leimisrbea ^'Hanzen, Leipzig, 1692. J. C. Fahner, Magazin 
Üf die populäre Arzneykuode, besonders für die Hauemitiel, 
Erfurt 178Ä. J. G. Gleditsch, Alphabetisches Verzeichnlss der 
ewöhnlichsten Arzneyge wachse. Berlin 17B9. J. Gleditsch, 
«bre von den einheimischen Arsney gewachsen, Berlin 17B8. 
. G. Gleditsch. theoretisch practische Geschichte aller In der 
.rzney nützlichen Pflanzen, Berlin 1777. C. W. Huteiand. 
Sem einnütz Ige Aufsätze zur Beförderung der Gesundheit, 
lerlin 1794. C.W. Hufeland. Makrobiotik oder die Kunst, 
menschliche Leben zu veriängem, Berlin 1796 W. Lewis, 
lateria medica oder Beschreibung der einfachen Arzneiy- 
nittel, Zürich 177L G. R. Lichtenstein, Anleitung zur medi- 
inischen Kräuterkunde, Kelmslädt 17S:d C. J. Mellin, Haus- 
mittel, Kempten lT8ä. J. Q. Mikan, Dispensatorium pauperum, 
fcrzneiver/eichniss für Arme, Pra*rae 1785. Pharmacopoea 
aupernm Hamburgensis 1750. A. J. Betz. Einleitung in die 
! von den Arzneyen des Pflanzenreiches, Leipzig 1785. 
. Styx, Handbuch der populären Arzneiwlesenschalt, 
Riga 180B. P. R. Vjcat, Materia medica oder Oeechichte der 
Arzneyen des Pllanienreiches 1782. C. F. Ziegler, Ditserl. 
de remedüs domesticia, Götiing. 1746, 
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§ 12. Combination mehrerer Kräuter. 

^Klettre nur Schritt für Schritt bergao; 
Wer mit Mühe den Gipfel gewann, 
Hat auch die Welt zu Füssen liegen." 

(Blüthgen.) 

Dor anoehäufte Vorratli der practischen Erfahrun^^ 
(Iräno'to ovbieterisch , die oesanrinielten Schätze an der 
Hand der aufgefundenen Erweiterungen in der Anatomie, 
l^ithologie und Krankh(4tslehre übersichtlich nach den 
A\ irkungen der einzelnen Kräuter zu ordnen, zu er- 
klären und auf Principien zurückzuführen. In allen 
anderen Zweigen der Naturwissenschaften begann man 
mit der Aufstellung von Systemen; vor allem die 
Aufstellung des Ijinntrschen botanischen System's der 
J pflanzen wirkte balmbrechend. 

Schwieriger gestaltete sich die Methode der Ein- 
t ii e i 1 u n g der Heilkräuter. Die verschiedensten Ge- 
sichts|)unkt(^ und Principien mussten hier massgebend 
sein. lYio ^>rsuche d(»r Zusammenstellung nach Krank- 
heiten lässt Ijücken, nach den Wirkungen niusste 
tlieil weise N\ idersprüche geben, weil, wie schon oben 
gesagt, die Heilanzeige des einzelnen Krautes eine 
m<'lirfach(». sein kann, die alte Untersuchung nach Gerucli 
und (jiesclimack, so sicher sie zuweilen leitet, muss 
durch Erfalirung stets iTst bestätigt werden. Es bleibt 
als Letztes: die Auffassung der Krankheit und die 
clKMnische Grundsubstanz der Kräuter. Die heute 
gera(U*zu verlacliti*> Probe durch Geruch und Geschmack 
bietet in der menschlichen Entwickelungslehre aber die 
freiirh'ge (Jenugthuung und Ueberraschung, dass diese 
..('lieini(^ d(^r Sinne", diese durch Erfahrung be- 
stätigte Probe sich mit der heutigen entwickelten 
<ih»iniscli(»ii Untersuchung beinahe deckt, dass Er- 
fahrung der wissenscliaftlichen methodischen Unter- 
Micliinig vorauseilt, si<' oft weit überflügelt, dass sogar 
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Erf «i.hrung zuerst erkannt haben muss, was die Theorie 
urLd das Experiment später bestätigen, sollen letztere 
siclx nicht in Irrgänge verlieren. Die Erfahrung ist 
eöexn. stets ein ewiges Gesetz der grossen Natur. 
(Siolte § 17 c.) 

Die Erfahrungen, die man bei der Anwendung 

dei- «infachen Kräuter gemacht hatte, legten zunächst 

deix Orund zu den Combinationen, sei es, dass man 

^o ^^Irkung des einzelnen Krautes verstärken, sei 

öS, <ias8 man nach verschiedenen Richtungen den 

kr^-xxTten Organismus beeinflussen wollte. Diese Idee 

gi^l>"t den Grundgedanken für die Auffassung der 

Kar^xikheitslehre bei Anwendung combinirter 

K^ranter, dass es bei der Krankenheilung sich nicht 

^'^D'^ ^Bekämpfung eines oder mehrerer Symptome handelt, 

^^^■^<iem, dass die Krankheiten Reactionen des Organis- 

sind, die gesetzmässig eintreten, wenn der 

'«aismus durch innere oder äussere Einflüsse von 

S^^xmngen und Schädlichkeiten betroffen wird, dass 

^^^^®^ Reactionen wolilthätige und zweckmässige Ein- 

^^^-'^'tuiigen der Natur sind, die wohl unterstützt und 

^""^^^it, aber nie gestört oder unterdrückt werden dürfen. 

Reicher fliessen jetzt wieder die Quellen, und unter 

TT^^cIxerlei GeröUe glänzen schon vielfacli reine Gold- 

er. Im Anfage des XVni. Jahrh. treten uns die 

^ ^*l«e, Decocta, Essentia und Elixire entgegen. Letztere 

^"'^^«, meist mit Wein und Spiritus über Kräuter 

'illiert, waren die Fortsetzung der alten deutsclien 

^titerbiere und Gewürzweine und dienten 



***^ Entwickelung der heute mehr üblichen Kräuter- 

^"^eiire. Die Essentia und Elixire führten aber 

^^h. viele metallische, mineralische und drastisclie 

y>flFe, und das „Aushängeschild der Kräuter" 

^^^"te vielfach nur dazu, das glaubenstreue Vertrauen 

^ "V"olkes auszunutzen. 



a. Einige Beispiele der Aquae. Ivriiuicrwässer. 

Aqua asthinatica l.uftwasser bestanil aus: Alant 
Wurzel, S eil wert li Li', Ysop, Lungenkraut, Salbei, Ania^ 
Fem-Iielsamen, Teuffilsabbisp, Huflattiir, Ehrenpreis. 

Aqua carminativa Wasser wider die Colic : Wet 
muth, Tausendgüldenkraut, gemeiner Dosten, 
Fencbelsamen, Kümmel, Canlubenedictenkraat, Pomme 
ranzfnblättfr, römisdie Kamillen. 

Aqua epileptica I. Wasser wider die schwere NoA 
Salbei, Schwertlilie. Lavendel, Pfingstrose, Majors 
/immt, Kälberkropf, Muskat. 

Aqua epileptica Tl. Wasser wider die fallen^ 
Suclif: Lavendel, Rosmarin, Katzenpfötchen, Zim 
Moschus, l'fefl'er, Mistel, Pfingstrose. 

Aqua prophylactica Vorbeugwasser. Engelwun 
Zittwfrsamen, Sehweisswurzel, Raute, Melisse, Teufel« 
abbiss. Ringelblume, Walin ussblätter, Citronenschale« 

Aqua Serpilli Hauptstärkendes Feldkümmelwai 
Quendel (^Vlilkümmel), Fenchelsamen, Mehsse, Lim 
blüthen, Lavendel, Anis, Zimmt, Muskat, Moschtü 
Pfingstrose, Mistel, wilder Rosmarin. 

Aqua vitae Lebenswasser: Zimmt, Ingwer, KSlbCT 
kröpf, Gftlgantwurzel , ?ifuskat, Anis, Fenclielsamed 
Pastinak, Basilienkraut, Engelwurzel, Kalmus, Baldrian 
Minze, Quendel, Rosmarin, Rosenblätter, Borretsc^ 
Ochsenzunge, Citronenschale. 

b. Einige Beispiele der Decoeta. Ivräuterabkochung'fli 

Decoctui» aperitivum niajus. Das grosse eröfi 
Mittel: Wegwarte, Erdrauch, Kunigundenkraqj 
Borretsch, Ochsenzunge, Hirschzunge, Süssholzwui 
Fenchelsamen, I,auch, Petersilie, Borretsch, Rosinei 
Anis, Thymian, Engelsüss, Sennesblätter, Lär(Aea 
schwamm, 

Decoctum aperitivom minus. Da« kleine erö&ei 



Ittel: Wegwarte, Betonie, Erdrauch, Fenchelsamen, 
etersilie, Borret^ch, Oclisenziinge, Rosenblätter, Feigen, 
aumen, Rosinen, Engelsüss, Süsaholz würze I, Kalraus, 

0. QuatuoT und Qulnque. Vier und Fünf. 
"Während die Aquae und Decocta als Volltsheil- 
iittel manclien willkürliclien Veränderungen unter- 
iren und den Character der Hausmittel trugen, 
nd ilie folgenden Corabinationen in den Pharma- 
Dpöen (Arzneibücher) als iifficinelle Ziisnmnien- 
telluögen angegeben und zeifren eini- rationellere 
Sichtung; und Ordnun;,^. 

Quatuor Evan^elistae Fharmacopoeorum. Die vier 
jlvangelisten der Pliannacu|K»een werden genannt: Cera 
Wflfhs), Oleum (Oel), Mel (Honig), Sacliarum (Zacker). 
Qvatuor Aquae pleuritlcae. Die vier Luftwüsser: 
Herba Cardobeneilicti Kardobenedictenkraut 
„ Cardui mariae Mariendistel 
„ Scabiosae auccisae Teufelsabbiss 
„ Taraxaci lennt. Löwenzahn. 
Qnatuor flores cardlales. Die vier herzstärkenden 
}]umen: 

Flures Borraginis Borretsch 
„ Buglossi Ochsenzunge 
j, Rosarum Rosen 
„ Violarum Veilchen. 
Die damalige Medicin nannte die nerven anregenden 
littel „herzstärkende", weil man richtig annahm, dass 
ie durch sie bidebten Nerven lebhafter auf das Herz 
und die Blutcirculation einwirken, der Blutdruck er- 
höht, und die Wärme des Körpers vermehrt wird. Es 
„Sie heilen die Schwächen des Herzens, nehmen 
tekümmeniis3, die von Melancholie herrührt, fort uml 
icheo die Menschen froh und lustig." 
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Quatuor Semina calida m^jora. Die 4 gössen er- 
wannenden Samen: 

Semen Anisi Anis 

„ Cari carvi Kümmel 

„ Foenü'uli Fenchel 

„ Cumini ^^lltterkümmel. 

Quatuor Semina calida niinora. Die 4 kleinen er- 
wärmenden Samen: 

Semen Ammeos aethio]). Kümmtd, aethiopisch 
^ Amcmi Nelken pft»ffer 
y, Apii Laucli 
„ Dauci Mülire 

Quatuor Semina frig^da migora. Die 4 gössen 
kühlenden Samen: 

Semen Citrulli AVassermelone 
Cucurbitae Kürbis 



Ti 



7) 



Meloni Melone 
Cucumeris Gurke 



Quatuor Semiua frigida minora. Die 4 kleinen 

kühlenden Samen: 

Semen Cichor. Endivia<». Endivie 
„ Lactucae Latticli 
Portulacae Portulak 



n 



Scariolae Scariol. 



Quinque Herbae emoUientes. Die 5 erweichenden 
Kräuter: 

Herl)a Althaeae Eibisch 
Malvae Malve 



r 



„ Mercurialis Bingelkraut 



r 



V 



Parietariae Glaskraut 
Viülarum Veilchen. 



Quinque Kadices aperientes migores. Die 5 gössen 

eröffnend en Wurzeln : 
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E^dix Apii Zwiebel 
„ Asparagi Spargel 
„ Foeniculi Fenchel 
„ Petroselini Petersilie 
„ Brusci wilde M^ole. 
Quinque Badices aperientes minores. Die 5 kleinen 
eröffnenden Wurzeln; 

Radix Capparis Kapern 

„ Eryngii Mannstreu, Donnerdistel 
,„ Graminis Quecken 
„ Ononidis Hauhecliel 
„ Genistae Ginster. 

d. Species Kräutermischungen. 

Noch richtiger und rationeller geordnet erscheinen 
die sog. Species, zerkleinerte Kräutermischungen zu 
bestimmten Zwecken. Dieselben sind meist in den 
Pharmacopöen ad usum pauperum „Zum Gebrauch der 
Arm.en" zu finden und haben heute noch Gültigkeit. 

Species aromatieae Gewürzhafte Kräutermischungen: 

I. Folia Menthae piperit. Pfefferminze 2 

„ Rosmarini Rosmarin 2 

Herba Thymi serpylli Quendel 2 

„ Majoranae Majoran 2 

Flores Lavendulae Lavendel 2 

Caryophylli Gewürznelken 1 

Fructus Cubebae Cubeben 1 
(Pharmacop. Germanic. Ed. I.) 

n. Herba Origani gem. Dosten 1 

Folia Menthae piper. Pfefferminze 1 

„ Salviae Salbei 1 

Flores Lavendulae Lavendel 1 
(Pharmacop. Austr.) 

Species diureticae Harntreibende Kräutermischungen : 
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T. Radix Ononidis Hauhechel wurzel 16 
Herba Genistae Ginster 16 

Fructus luniperi Wachholderbeeren 8 
Semen Anisi Anissamen 8 

„ Petroselini Petersiliensamen 3 
(Cod. medic. Hamburgens.) 
n. Radix Levistici Liebstokelwurzel 
„ Ononidis Hauhechelwurzel 
„ Liquiritiae Süssholz wurzel 
Fructus Juniperi Wachholderbeeren 
Flores Stoechadis Katzenpfötchen 
(ad usum pauperum.) 
Species febrifüga Fieberthee: 
Herba Trifol. menyanth. Fieberklee 6 

„ Absynthii Wermuth 3 

Gortex Salicis Weidenrinde 2 

Radix Liquiritiae Süssliolzwurzel 2 

Semen Anisi Anissamen 1 

Species nervina Nervenanregende Kräutermischung : 
Folia Menthae piperit. Pfefferminze 
Radix Valerianae Baldrianwurzel 
(ad usum pauperum.) 
Species pectorales Brustthee's: 

I. Radix Althaeae Eibisch 8 

„ Liquiritiae Süssholz 3 

„ Iridis Schwertlilie 1 

Folia Farfarae Huf lattig 4 

Flores Verbasci Wollkraut 2 

Semen Anisi Anis 2 

n. Flores Verbasci Wollkraut 4 

„ Sambuci nigr. Hollunder 4 

Folia Farfarae Huf lattig 4 

Radix Liquiritiae Süssholz 4 

„ Althaeae Eibisch 4 

„ Iridis Schwertlilie 3 
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Semen Foeniculi Fenchel 3 
(ad usum pauperum.) 

in. Radix Althaeae Eibisch 4 

„ Liquiritiae Süssholz 2 

Semen Anisi Anis 1 

Folia Farfarae Huf lattig 4 

(ad usum pauperum.) 

Species ad infüsum pectorale Bichter! Kicliter- 
scher Brust- und Blutreinigungsthee : 

Lignum Sassafras 12 

Herba Basilici Basilienkraut H 

„ Betonicae Betonie >^ 

„ Hyssopi Ysop 8 

„ Veronicae Ehrenpreis 8 

„ Melissae Melisse 8 

Cortex Chinae Chinarinde (> 

Radix Liquiritiae Süssholz (> 

„ Polypodii Engelsüss (5 

Fruetus Citri Citrone 4 

Cortex Cassiae ligneae Cassiarinde 2 

Semen Anisi Anis 1 

„ Foeniculi Fenchel 1 

Species canninatiya Verdauungsanregende Krüuter- 
mischong: 

Radix Calami Kalmus 4 

„ Gentianae Enzian 4 

Folia Aurantii Pommeranze 8 

^ TrifoL menyanth. Fieberklee 4 

Herba Absynthii Wermuth 8 

„ Centaurii Tausendgüldenkraut 8 

Cortex Cinnamoni Zimmt 1 

(Pharmacop. Austria.) 

Species amara stomacliica Bittere verdauungsstilrk. 
Ejrautermischung : 
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Folia Trifolii Fieberklee 

Herba Centaurii Tausendgüldenkraut 

„ Millefolii Schafgarbe 
Folia Menthae piperit. Pfefferminze 
Semen Foeniculi Fenchel 

(Pharmacop. pauperum.) 
In neuerer Zeit gab der Berliner Arzt Heim 
(1747—1834) als 

Species nervina Heimii Nervenanregende Kräuter- 
miscliung: 

Folia Menthae piperit. Pfefferminze 60 

„ Trifolii Fieberklee 30 

Radix Yalerianae Baldrian 15 

(zum Aufguss.) 
Der beriilimte Kliniker Frerichs, Prof. in Berlin 
(t 1885) gab bei Hydrops durch Morbus Brightii: 
Folia Menthae piperit. Pfefferminze 30 

Radix Calami Kalmus 30 

Fructus luniperi Wachholder 15 

Folia Sennae Sennesblätter 12 

(zum Aufguss.) 
Wunderlich, Prof. in Tübingen und Leipzig (f 1877) 
gab als Species diuretica Urintreibende Kräuter- 
mischung: 

Radix Ononidis Hauliechel 
Lignum luniperi Wachhold erholz 
Fructus „ Wachholderbeeren 
„ Petroscdini Petersiliensamen. 
Als ofÄcinelle Species diuretica Urintreibende 
Kräutermischung bei Wassersucht und Harnverhaltung: 
Fructus luniperi W^achholderbeeren 
Radix Levistici Liebstöckel 
„ Ononidis Hauhecliel 
Herba Genistae Ginster 

(2 Esslöffel zu 6 Tassen Thee). 



e. KrSnterweine and Kräuterbiere. 

Die nlkoholisclien Extrakte der Heilkriiuter 
igen nur kurz gestreift werden. Es ist hierin das 
testrebfn des Volkes gekennzeichnet, die alkoholischen 
Genussmittel durch das Aroma und die Heilkraft der 
•Kriiuter im Gesclimack zu erhöhen und im Wertli zu 
■veredeln. 

In Deutschland haben wir zuerst das ultgerma- 
niMohe Krtiuterbier; dasselbe bestand aus einer Bier- 
( gährung über Eiclienrinde, wildem Rosmarin, Gagel 
und Ebereschenblätter. Diese gegolirenen Kräuter- 
tränke sind Ijieblingsmittel des deutschen Volkes ge- 
4. blieben. Zu den Kräuterbieren werden meist mehrere 
f bittere und magenstärkende Kräuter verwandt wie 
Benedi ctenkraut, Wermuth, Ysop, Fenchel, Salbei, 
Wachhold erbeeren, Anis, Btirretsch, Kosmarin etc. 

Die Kräuterweine galten mehr als ofßcinell und 
wurden mit Kräutern wie Lavendel, Melisse. Rosmarin, 
den verschiedenen Gewürzen (Zimmt, Nelken, Carda- 
mom} bereitet. Berühmt war der Potus Hippocra- 
ticns, der Hippocrnti sehe Trank, „bestehend aus aller- 
hand Gewiirtz, als Zimmt, Ingwer, "Wfirtznägelein, 
Maskatennüss und Blut und mancherlei aromatischen 
Kräutern nach jeder Intention." So gab es Brustweine, 
Ma^nweine-, Gliederweine, Herzweine. Recepte anzu- 
führen, halte ich für unnöthig; tagtäglich werden ja in 
den Zeitungen Ivrauterweine und Liqueure angezeigt. 
"Wegen des starken Alkoholgehaltes sind dieselben mehr 
schädlich als nützlich. 

Kein Land hat mehr die Vorliebe für Kräuter und 
diese Art der Extracte bewahrt als Frankreich. Der 
grosse Salatumsatz ist schon früher erwähnt; heute 
noch findet in Paris 2 mal wöchentlich neben den 
grossen Hallen in der Rue de la Poterie ein Markt 
nur für Heilkräuter statt. Hauptsächlich werden 



■\VermHtli, Pfefferminze, Fenchel, Kümmel, Bwrretscil, 
Enzian, die in grossem Ansehen stehende Lindenblüthe, 
Bärwurx zum Verkauf gestellt. Meist werden dieselben 
freilich von den Liqueurtabriken erhandelt. Aach in 
der Berliner Centralmarkthalle hat der Verkaaf 
der Heilkräuter .'^uhon Raum gewonnen; hier sind kleine 
Leute die Abnehmer, die sich ihre Hausapotheke da- 
mit füllen. 

Ein unschädUcbe», herz erhebend es Genussmitf^el 
für Gesunde muss ich erwähnen, den „Eheini 
Maitrank" und seine lieblichste Zubereitung; 
^Willst du bereiten den Maitrank tein. 
Nimm eine Flasche guten weissen Wein, 
In diese eine Hand voll Waldmeisterlein, 
.Vuch vermehrt bedeutend seine Güte 
Eine Hand voll Enlbeerblüthe. 
Citronenkraut, sechs Bluthchen dazu 
Giebt ihm einen aromatischen Gout, 
Es gehören femer noch zum Ganzen 
Von Gundelrebe zwei volle Pflanzen, 
Drei Blätter von schwarzen Johanni strauben 
Werden die TJelicatesse noch hoher schrauben, 
Von Krauseminze fünf bis sechs Blättchen, 
Die du haben kannst in jedem Städtchen. 
Nach vier Stunden magst du den Wein al^e-s 
Ihn noch mit vier Loth Zucker versüsaen 
Und dann mit freudigem Herzen gemessen. " 

§ 13. Die ersten Anfange methodischer 
Kräuterkuren. 

„Homines ad Deo« nulla re propius accedui 

quam salutem homialbus dando." 
Durch Nichts näbern sich die Menschen der 
Ootthelt mehr, als dadurch, dass sie den Mit- 
menschen Heil bringen (Cicero.) 
Die schon bei den Einzel Wirkungen der Krtiuter 



- VW — 

rgemachte Beobachtuncf des noth wendigen ankitl- 
tenden Gebrauches musstj; bei den Kräutercnm- 
binationen noch verstärkt werden, mnsste die Er- 
kenntniss der bei Kränterheilverfahren eintretenden 
nothwendigen „kritischen Zeiten und Zeichen" der 
Heilkrisen, zur Reife bringen. Ich lasse die alten 
Bücher selbst sprechen, und man versuche rlann, bessere 
JErklänmgen der Krüuterkur, der Wirkungen und der 
Krisen zu geben. Ich führe zunächst ein bekanntes, 
vielfach verbreitetes, altes Schriftstück eines „Gesund- 
heitstrankes" an. Wenn dieser Trank auch mit Wein 
hergestellt ist, und man die einseitige Anwendung stets 
desselben Kräntersaftes nicht gutheissen kann, so ist 
die Besclireibung des Kurgebrauches, Verlaufes 
und der Krisen doch so treffend und originell, dass 
sie beinahe als ßriindlegend betrachtet werden dürfte. 



a. Gesundheitatrank. 

Auf meinem Zuge mit dem grrissen und schi'men 
Heere, welches der Kaiser Karl V. mir anvertraute, um 
es in die Berberey zu führen, kam ic)i zu einem Bauern 
in'S Quartier, welcher mir sehr alt schien. Er war 
auch wirklich 130 Jahre alt, wie ich nicht nur von 
anderen Leuten erfuhr, welche auch sehr alt waren, 
s<mdern auch ans seinem Taufscliein ersah. Dieser 
gute Alte war gleichwohl gesund und munter, gleich 
wie ein dreissigj ähriger Mann. Dies bewog mich, nach 
seiner Lebensart mich zu erkundigen, und aus Erkennt- 
lichkeit für die Ehre, die ihm durch meine lilinquar- 
tierung widerfahren, sagte er, er wolle mir das Ge- 
heimniss rjffenharen. Er versicherte mir, dass er in 
dem Zustande, worin ich ihn aülie, blos durcJi den 
Gebrauch nachbenannten Trankes sich erhalten habe, 
obgleich er, wie sein Stand es mit sich brüchte, iiumer 






hart und rauh g^elebt, ja, wie er mir ^restand, bis in 
sein 50. Jahr ziemlich lustig gelebt hatte, wie seine 
Kameraden, die pr mir zeigte, und die nicht viel jünger 
waren als er, obgleich sie ehensti Instig gelebt hätt 
und doch seit 50 Jahren, seit sie sich dieses Miti 
bfidienten, völlig gesund wären. 

Die Erfahrung, welche ich nicht sowohl an mir^ 
als an unzähligen anderen Personen gemacht habe, hat 
mich von der Unfehlbarkeit und unbezweifelten Wirk- 
Kamkeit des Saftes völlig überzeugt, Aut mein Än- 
rathen ist durch diesen Trank der Graf von Edenbroek 
von einer 15jährigen Krankheit, der Kurfürst von 
Baiem, den schon alle Aerzte Deutschlands aufgegebt 
iiatten, die seit 5 Jahren vom Sehlage gelähmte 
f^afin von Brandenburg, sowie die Herzogin vo] 
brück, welche an den Folgen eines Kindbettes lai 
siech gelegen, geheilt worden, sodass die Anzahl 
Genesenen, wenn ich solche bestimmen konnte, 
staunen erregen wurde. Ich rathe also aus Erfahrt 
dass alle diejenigen, welche sich nicht durch Hi 
eines Arztes oder andere Mittel zu ilirer Gesunc 
verhelfen können, sich dieses berühmten Beceptes 
tlienen, welches ihnen uni'elilbar helfen wird. Bishi 
iiabe ich die Arznei geheim gehalten, um die Freu* 
zu gemessen, darum von Jedermann gesucht zu werdi 
bei meinem 90jährigen Alter aber ist es wohl Zeit, 
ejnen Schatz bekannt zu machen, welcher dem Menschen- 
Geschlechte so ausserordentlich nützlich werden kann. 



Verfertigimg des Trankes. 
Man nimmt: 

Enzian-Wurzel 8 Lotii 

Florentinische Violen- Wurzel Va H 
guten weissen "Wein 1'/» Maas 
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Bingelkrautsaft 8 U 

Wermuth 2 U 

Ochsenzungensaft 2 U 

vom besten Honi«^ 12 tt 

Die 8 Loth Enzian- Wurzel und das IV^ W floren- 
tinische Violenwurzel schneide man in so dünne und 
ileine Scheiben wie möglich; hierauf thue man beides 
in einen neuen steinernen Topf, giesse den Wein dar- 
über, verklebe und verbinde den Topf recht dicht, um 
das Verrauchen zu verhüten, lasse ihn dann 24 Stunden 
in. der Sonne oder heissen Asche stehen, und rüttle 
iltn. öfters um. Wenn man dieses Infusum durch ein 
reines Tuch gesiebet hat, ohne es auszudrücken, so 
scixüttet man die 8 « Bingelkrautsaft, 2 w Wermuth 
^i^d die 12 tt Honig dazu, stellt das Becken [auf die 
Kolilenpfanne, lässt es ein oder zweimal sieden, klari- 
fioii^ es durch ein Filtrirtuch, kocht es dann und hebt 
deix Schaum ab. 

Hierauf lässt man es in einen glasirten irdenen 
Topf oder Schlüssel laufen, lässt es kalt werden, giesst 
^® in Flaschen und bewahrt es an einem temperierten 
^**te auf. 

Gebrauch des Trankes. 

Man muss alle Morgen nüchtern einen guten Ess- 

lofiPßj y^jj Q^gj. 2wei Loth davon nehmen, und dann in 

" 3 Stunden nichts essen noch trinken, um dem Magen 

^^^ erforderliche Zeit zum Verdauen der Medicin zu 

la.ssen, und damit dieselbe sich mit dem Geblüte, wel- 

^*xes sie reinigt und verdünnet, in alle Theile des 

^^i*pers sich ausbreitend, vereinige. Man muss sich 

^g^Uch davon und, wenn es möglich ist, ein halbes 

Jahr oder ein ganzes Jahr lang, auch wohl noch länger, 

^von bedienen, wenn die Schärfen und Verstopfungen 

uartaäckig oder schon veraltet sind ; denn es würde zu 
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viel llnifeiluW verrathen um] ku viel vf-rlantft sdnj 
vim einem Uebel, wtilches Jahre lang zu seiner £nt<| 
Btehung gebrauclit hat, sich in Kurzem und 
schwiniüfrln^it bufreit sehen zu wollen. Wenn i 
genesen ist, so ist es gut, dieses Mittel dann und wani 
zu gebrHiii-Jien, um die Gesundheit zu stärken 
einem Riirktiille V()rzubpugen. 



WirkuDg des Trankes. 



niiodei 



s<^hiiden. wpil t 






heÜRamen Kräutern besteht. Es stärkt den Magen, 
reinigt das Gehirn . zertheilt die Verstopfung der 
lieber und Milz. Für die Lunge ist es sehr heil- 
sam, denn es zertheilt da« davon Veratorbene, erhält 
dagegen das übrige Gesunde, wäre es auoh nur noch 
ein kleiner Fleck. Die Engbrüstigkeit heilt es offenbar. 
Es wirkt auf die Ner\*en. giebt ihnen völlige Biegsam- 
kfiit wieder, und zertheilt mit der Zeit Verhärtungen, 
Katarrh, Schleim, und andere Drüsen, welche Folgen 
\(m Podagra und Gii-ht sind. Ea reiniget die Ham- 
gänge, hält den Leib offen, kühlt die noch erhitzten 
Gedärme, heÜt das Lendenweli, den Schwindel ri. s. w. 
üeberhaupt heilt es alle innerlichen Krankheitst heile, 
denn es lilsst keine Art von Fäulniss oder sclilechten 
Säften im Körper, sondern treibt solche gelinde unter 
sich. Man spürt dieses in allen Theilen des Körpers, 
wo Verstopfungen sind. Es fängt bei dem Magen an 
und verursacht Äufstossen, nachher arbeitet es in den 
Gedärmen, dann wirkt es auf die Nerven, welche ganz 
steif werden; man bekommt Hitze, Frost, Jacken und 
zwar biild in den Ellenbogen, bald in den Füssen und 
nach und nach in allen Orten, wo es steckt, und etwas 
fort Hüll. Man bemerke dies alles aus eigener Erfah- 
rang, damit derjenige, welcher dies Mittel ffebraucht, 
niiiht davon erschrecke, wenn er dergleichen verspüj 
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iillieli i-rliirilert ps keinp bfs.milerL' Art von Difit 
(bi'nbei, um! hindei-t keine tje wohnte Leibbsübung. 
i scliall't Appetit zum Es.sen und inaclit guten Schlaf. 
it einem Worte: Man kann es sicher glauben, heim 
sbraucl) dießes Trankes nie einen Arzt nöthi}; zu 
iben, solange Gott das Leben unstet. 

Litteratur: Lehnhardt. ßesundheitstrank lür Schwan- 
ere, Apologie 1799. E. Laune, Öesundheitstrank, das grösste 
funder unserer und aller Zeiteo 1798. 

Aus Dr. J. Z. W'oyt's Schatzkammer medicimriuli 
urn! natürlieher Dinije. Leipzii,' 17tj". 
Critica tempora-et signa: 
Entscheidende Zeiten und Zeichen: Krisen. 
„Die Ursachen einer Krankheit werden nicht eher 
iweglich, als bis eine bestimmte Zeit lang die Natur 
^arbeitet und .selbige rege und beweglich gemacht 
lt. Wenn nun diese Zeiteo herannahen, ist alles in 
[öchster Bewegung, die Zufälle sind dringend, und ea 
reitet Tod und Leben mit einander. Alle Absoude- 
:Tig des Busen vom Guten geschieht durch gewöhn- 
iche und ungewöhnliche Wege; durch gewöhnliche 
i^ege, wenn der Urin sich trübet, wenn das Blut zur 
fase, durch (he Mutter, durch die goldene Ader aus- 
Brechen und Stühle sich von selbst ereignen, 
»mit man aber wisse, dass diese Reinigungen zum 
Inten abzielen, welches eigentlich critisch ist, müssen 
ie eine Besserung mit sich bringen, die Ursache der 
jankheit abführen, die Kranken nicht schwächen und 
u rechter Zeit geschehen. Im Gegentheil sind ilie Ab- 
[fisse nicht critisch, sondern symptomatisch und 
schädlich, wenn sie durch ungewöhnliche Wege ge- 
schehen, z. B. wenn das Blut durch Brechen oder den 
rrin abgt'Jii.'t. wenn statt der Schweisse sich Stühle 
einJinden u. dergl." 



L 
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c AblnenfiA, absteri^adia Abfe«rende Mittel. 

A biV*ir**nd*' Mittf 1 liit^sen di** blutreinior^n den Kräuter, 
di*' ir^'wissfnnafts**!! den Unrath aus dem Körper hinaus- 
fejren sollt ♦^n. «sie sf^Uen die Schärfe des Blutes dunli 
Austuhrfn lind+rn und also dem Reissen. sondt*rlirh 
der i^iedäruj^ abhelfen." .^Die Ursa<*.he der Krankheit 
steckt im Blute, welches insgemein zähe und scharf 
ist. In iWr Cur hat man eintzig auf dieses Titimn 
(Fehler) zu sehen. Alle äusserlichen Mittel schaden 
und treiben die Malignitaet in s Blut zurück. Mittel 
solcher Art sind: Gundelrebe, Erdrauch. Ehrenprei.^, 
Weidenrindt-. Glaskraut. Huflattig, Schafgarbe. Löwen- 
zahn.' 

d. Aus: SehatEkästieim bewährter einfältiger je- 
doch warhafter und fürtrefflichster Rath- 

schläjre und Secrete. Frankf. a. M. 1769. 

„Das Kraut ertränklein g^ht zuerst durch die 
Lymph-Rölirchen und ^lilch-Aederlein und durch die 
gewöhnlichen AVege des Speisesaftes in das Herz, uml 
alsdann mit dem Blute vereinigt bringt es solclios 
gleichsam in Zerfliessung. So kommt das Kräuter- 
tränklein durch die Pulsadern nach und nach in di»' 
äusserlichen Drüsen häufig an, so dass davon die GHeder 
etwas anlaufen und bald darauf von Schweiss ganz 
nass sind. Im Unterleibe dringt es in den Pankreas, 
die Drüsen, die Gedärme, vermenget sich mit der in 
den Drüsen vorhandenen Feuchtigkeit und in der Gall»* 
mit dem (Higen Salze, und was sich da von Unreinig- 
koit(»n findet, und führet es in Gestalt der Excrement^ 
aus, oilor mit dem Urin." 

Gl(4)t es eine herrlichere Kurbroschüre, als die^e 
paar kurzen Worte? Ist da nicht alle „Physiologie*, 
luit der manche sich so abquälen, mit ein paar Strichen 
gezeit'hnet? Sind die Ausscheidungen durch Haut. 
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liei'i^a und Darm l'olgerichtig'L'r und markig'ür zu eiit- 
rickeln? 

Einer meiner alten hochverdienten und verelirteo 
«hrer sag'tp oft: „Gott schuf in 7 Tagen die Welt, 
ladrs Dach, und brich nicht den Hals." 



§ 14. Humoralpathologische Ansichten. 

.Vera ei quaeris, naturam sequere.' 

Wenn du die Wahrheit Buchst, folge der Natur. 

In alk'D Zeiten der Geschichte der Mnilicin treten 
lach den Tnigsclilüssen der theoretischen Systeme und 
leren Ueberhebungen und Ileberschützungen immer 
*rke Rückschläge ein, die zu dem alten Geiste der 
jugend&Ischen Hippocratischen Beobaelitung 
nd Erfahrung und der Äuffiisßung der Krankheit 
1b eines geaetzmassigen Lebensprocesses zurück- 
lenkten. 

Trieb doch die medicinische Heilweise in dieser 
*eriode Blütlien, die sich kaum von dem Taumel der 
Neuzeit unte,rscheiden . Wie beispielsweise Cornel. 
von Bentekoe (1647^1(585), brandenbui^acher Leib- 
arzt und Prof. in Frankf. a. 0., zur Verlängerung des 
Lebens beständiges Tabakrauchen, fortwährenden Thee- 
genuss und öfteren Ojiiumgebraueh zur Verlangen«^ 
des Lebens empfohlen hatte, so wurde jetzt der Ge- 
brauch der Brechmittel bis zur sog. „Ekelkur" ge- 
steigert. 

Die EkelkiLT war von englischen Aerzten zuerst 
eingefilhrt und als eine „zwar beschwerliche, aber höchst 
wirksame Heilmethode" angesehen. Dieselbe delmte 
sich über \^'o(-lien und Monate aus, indem die Kranken 
täglich, in viele kleine Gaben vertheiit, die Bonat für 
einmal angewandte nal>e eines Brechmittels nahmen. 



1 
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Es Müllte (liircii (iii^si- klfinen Ciaben kein Erbrerhen ^^ 
erfol;fi'n, sondern nur ständiger Eke! erregt werdeo 
Man jflanbte dur<;li dietien ständig;en Reiz auf i 
M^ennervPD die Absonderung des Maf!;ensattes, 
Galle und dur Verdauui^drüsen zu erhöhen. Widat 
natürlii'he Stockungen sollten gehoben, die Ausleeruiif 
der Gedürmf befördert, die Ausdünstung erliöht, 
Schleimauswurf begünstigt, das Blut erregt und hiei 
durch (b'e wirksamste Heilwirkung hervorgerufen werde« 
Zumeist wurden hierbei auch zweimal des Tages i 
zende Klystiere gesetzt. 

Litteratur: Z. W, Neumann, Vertheidlgung der oft v 
nachlässlgten Brechmittel. Wismar 1780. 

Beschrelhuag der Skelkur finilet sich auch in ; 

Gottlieb Mass, Briefe eines Wundarztes über die wicl^ 
ligsten Gegenstände der Chirurg. Heilkunde. Berlin i 
Leipzig 1606. 

Glaubte man doch weiterhin, dass die durch 
starke Einreibung des männermordenden Quecksilber^, 
hervoi^rufene Salivatio (Speichellluss) ein unentbeltf-' 
liches Mittel sei, die Syphilis aus dem Grunde zu heilen, 
und als man diese Meinung verliess, war der Grund 
zunächst, dass man annahm, wenn zu früh Speichel- 
llnss einträte, so würde hierdurch das Quecksilber z^ 
früli ausgeschieden, ehe es das syphilitische Gift ze| 
stört habe. 

Die Blutentziehung hatte zu den Auswüchsen dei 
Aderlasses und der Blutegel geführt. So wurden 
1827 in der Salpetrifere, dem grossen Huspitnl in Paris, 
jährlich 3 Millionen Blutegel Yerbraucht. Frankreich 
bezog in diesem Jahre insgesammt 33 Millionen Blati 

^rei. 

Am Ausgang des XVHI. Jahrh. meinte man, vM 
nehmlich durch die grossen Entdeckungen in der j 
tomie und Physiologie, am Ende der Entwickele 
Heilwissenschaft angelangt zu sein und in Bezug s 
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Tlu-oriu uml Behaudl iinjr ,|,.r Kriinklicit lI:is mcnsolieii- 
Knöglichste erroicht zu habnn, — glaubte man cl(n;h, 
'^Kie A. V. HalltT aagt .niclit weit von der Unsterb- 
^chkeit entfernt zu sein" — als schon einzelne htrvor- 
»a^ende Aerzte einen Gährungsstoff in diese Selltstzu- 
A-ipilenlifit 1 lin ei nbra eilten. Zunächst war es die Hin- 
iieig'ung Einzelner zu einer Popularisirung und 
^Vereinfachung der Medicin, dann die Aufsehen 
vrreg^nden Wasserkuren des suhlesischen Arztes 
Joh. Sigm. Hahn (Hahn: Unterricht von Krafft und 
"Würkung' des frischen Wassers in die Leiber der 
Menschen. Breslau und Leipzig 1743). Auch Hufe- 
lan il trat in seinen , Gemeinnützigen Aufsätzen zur 
Befürdemng der Gesundheit" Leipzij^ 1704, für die 
"Wasserbehandlung ein. In einem Aufeatze: „Nöthige 
Erinnerung an die Bäder und ihre Wiedereinführung 
für Deutschland" lieisst es; „Warum waren Römer und 
Griechen, bei der aussch weilend st en Lebensart, frei von 
diesen liebeln, und warum sind es die Türken und 
andere orientalische Nationen mich, die doch ihre ganze 
Glückseligkeit in Nichtsthun und \\VicbHehkeit. unil ihre 
Existenz in ewiges Katteetrinken uml Tabiikrauchen, 
A^ollust und Schwelgerei setzen? Es muss also durch- 
aus eine Ursache übrig sein, die so allgemein auf den 
Verfall unserer Gesundheit gewirkt bat. und die un- 
seren Zeiten und unseren Gegenden eigenthümlich ist, 
tuul ich glaube, dieselbe in der Unterlassung der Bilder 
gefunden zu haben. Die Bademode würde eines der 
■Vorzüglichsten Mittel einer allgemeinen Gesund- 
Sjeitsrestauration sein." 

Der Nutzen des kalten Wassers bei hart- 
XkiLckigen Augenleiden wurde auch in Campe's Schrift: 
Cjeschichte meiner Augenentzunrtung 1778 (im deutschen 
Museum) sehr eingehend geschildert. 

Einen Tmschwung aber bewirkte vor allem das 
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Wiedererwachen hamoralpathologiseher An- 
sichten, il. h. die alte, später Tielfaeh modifieierte 
Lehre des Hippoerates. dass die schädlichen, krank- 
machenden Stoffe in den Säften, besonders dem Blute, 
wiiken. und die Krankheit die heilende Kraft der 
Natur ist. die Krankheitsmaterie auszuscheiden. 

Zur Erklärung und Be^ünduns" dieser Ansichten 
ist es nöthiür. zuvor kurz in die Entwickelung der 
physiologischen und anatomischen Ansichten und Ent- 
deckungen über Herz und Blut und die Xaturheil- 
kraft einzutreten. 

m. Herx umd Bl«t. 

.Zuletzt heUt ihn Allgegenwärtiger Balsam 
Allheilender Natur.* (Goethe.) 

Während Plato. der berühmteste griech. Philosoph 
(t 348 V. Chr.) das Herz -das Band der Adern und 
die QueUe des durch alle Glieder heftig bewegten 
Blutes* nannte, welches als Sitz des Gemüthes alle 
Regungen den übrigen Körpertheilen mittheilte, und 
welches desshalb zur Abkühlung von den Lungen um- 
lagert werde, erklärte sein Schüler Aristoteles, der 
Lehrer Alexander des Grossen, das Herz als Sitz der 
Seele, als Centralorgan des ganzen Körpers. Das Herz 
sei der Ursprunof der Bewegung, der Empfindung und 
der Wärme; die Lungen und das Gehirn seien dazu 
da. um das im Herzen aus den Xahrungsflüssigkeiten 
gekochte Blut zu kühlen. Dieselben Bahnen, die das 
Blut zu den einzelnen Körpertheilen hinleiteten, führten 
es auch zum Herzen wieder zurück. Nur die Blut- 
adern sollten dies Blut führen, die Pulsadern (Arterien 
von 'aspa ripeo Luft führen) dagegen die im linken 
Herzen aus Blut und Luft gebildeten «Spiritus vitales^ 
r^bensgeister zu den Organen hintragen. 

Diese Lehre blieb bestehen, bis Claudius Galenus 
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B(131— 201 n. Clir.) zuerst Zergliedeningen an 'ITiieren 
■vornahm, den Zusammenhang der Nerven mit Gehirn 
■nnil Krickenm.ark feststellte, auch die Herzklappen näher 
ibeschrieb, und fand, dass anch die Arterien Blut führten, 
Welches aber mit Luft aus den Lungen dnrtihsetzt sei . 
i Strömuny der beiden Blutbahnen, in Venen und 
Arterien, nahm er aber gleichlanfend, vom Herzen nach 
bäer Peripherie des Körpers gehend, an. Der Zusammen- 
■ng der beiden Bliitbalinen blieb anentdeckt. 

Erst im Jahre 1 tJ2 8 veröffentlichte "William 
arvey, Prof. der Anatomie, Leibarzt der Könige 
Jacob und Karl I. von England, (1578—1658) seine 
Jliehre des Blutkreislaufes: Exercitatio auatomica 
pde motu cordis et sanguinis in animulibus. Francof. 
f-1628. 

Harvey wies nach, dass nur die Arterien das 
Blut vom Herzen nach den Körpertheilen führen, und 
lueht Luft oder Lnftgeist enthalten. Seine nui' 72 Seiten 
grosse Broschüre enthält keinerlei theoretische Hypo- 
thesen, sondern nur die Darlegung der seit i) Jahren 
von ihm gemachten physiologischen Experimente. 
Seine Anfangs viel angefeindete Lehre ist als richtig 
erkannt, als Grundlage für die Arbeit des Herzens und 
der Blutbewegung unerschüttert bestehen geblieben. 
Die neue Lehre verführte zuniLuhst zu dem Irrthum, 
dass das Blut, wenn ei. vom Herzen durch die Schlag- 
adern nach den einyelnen Kijrjjerth eilen hinströme und 
durch die Blutadern zum Herzen zurückkehre, in beiden 
Blutbahnen nicht verschieden sein könne. Erst mit 
(1er Erkenntmss des Gaaaustausches zwischen Blut und 
_ Lnft m den Lungen und der mikroskopischen Betrach- 
■ tung des zwischen Schlagadern und Blutadern einge- 
9- öchobenen Haargefässnetzea (Cappillaren) war die Ver- 
I achiedenartigkeit des arteriellen und venösen Blutes 
I definitiv erklärt. Wir wissen jetzt, dass das arterielle 
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den öcliliijfiilem tliessende) Blut all? Bf^tallaI 
(üe zum Or^anaut bau und zur Or^ütrlmltun„'- n )thij 
Mnd pntlinlt woluog'egeii das \Pn Me (m Ich Blutadpi 
flie-jspnde) Klut die »eilirautlilen Abtall und /spJ 
sftzungftprmluite dps Orfj;amsniU'- lüsuh uuftrcnoianieQ 
hat damit sie v n den AusirliPidunT- rgunen pliminiii 
und für len I\ rp r uns li i lli ii ^ iiiiLlit WfnlenJ 

b. HnmorulpRtbfllogie und Nuturbeilkrnft. 

,Nur die ErkenntnlsB fruchtet. 
Die unter Kampf uod Widerapruoh, 
Tief In der eigenen Seele reitt," 
(V. Behack.) 

Die Ansiclit \"on den Cardinalsäfteu des Ilippocratt^ 
war der Beginn der Humoralpatliologie, der Lehrej 
dass in der kraniclinft veränderten Misf.iiung der Säft^ 
die Krankheit beruhe, und dass die Heilkunst darioi 
bestehe, die normale Säftemischung; zu erhalten, 
die Gesundheit zu bewahren, und die veränderte wieder-, 
herzustellen, um die Krankheit zu heilen. 

Diese uralte Meinung, dass im „gesunden BlutB^ 
die Universalmedicin der Menschheit steck) 
zieht sich durch das ganze Mittelalter bis in die Nea- 
zeit fort. Diese Meinung ist auch bestimmend für die 
Handlungsweise des iVrztes, dass nur mit einfachen 
natürlichen lUitteln das gesunde Blut erhalten und wie- 
derhergestellt werdeu kann; sie ist verknüpft mit deoq 
eben so alten Begrifi' der Naturheilkraft und > 
Krisen, jenem organist-lien, gesetzmässigen Strebea 
Schädlichkeiten selbst auszugleichen, webdies die ärz 
liehe Kunst zwingt, nur die schwache Natur zu unt« 
stützen unii die in den Krisen, den Hühenpunkten 
Kampfes zwischen Krankheitsmaterie und dem 1 
gleich ungsbestreben des Körpers, überstarke Natu 
einzudämmen. 

Alle grossen Aerzte Juildigten dieser Meinung odcd 
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■waren wenigateos nicht ganz frei davon, von Hippo- 
cratps an über H. Fracoatorius, den Veroneser Arzt, 
df-n Begründer der Lehre von den kritischen Tagen, 
Öie durch den Kampf zwischen CardinalBÖften und 
Kranldieitsmat^rie bedingt seien, über Th. Sydenham 
(lfi4'2 — 1680), den WiGderhersteller des Hippocratismns, 
äer die Lehre aufstellte, dass die Kranklioit nur ein 
Heilact der Xatur sei, bis in die Neuzeit, 

Sydenham betrachtete als eines der hauptsäch- 
lichst ausscheidenden Mittel das Fieber. Während die 
Naturheilkraft bei den schädlichen Einwirkungen der 
Aussenwelt auf den Organismus schnell reagiert {acute 
Krankheiten), sind chronische Leiden durch verändert«* 
Säftemischung bedingt, nur ist die Naturheilkraft 
lüer nicht stark genug, selbst zu heilen, sie muss mit 
Mitteln, welclie die beobachtende Erfahrung ergiebt, 
nnterstüzt werden. 

In allen Pliasen der Geschichte der Medicin, wo 
dem Wüste von falschen Theorien und über- 
ladenen Mitteln, Rückkehr zur natürlichen Auffassung 
fles Organismus als einheitlichen Ganzen und der 
Krankheit als eines organischen Lebensvorganges statt- 
fand, traten mit den neuerweckten Ansichten der 
Humoral [>atl 10 logie auch die einfachen natürlichen Heil- 
&ctoren in ihr altes Becht. Mit der allmählichen 
I Aufklärung über die natürlichen physiologischen nnd 
I' anatomischen Verhältrdsae des Körpers wurde wohl in 
■ der Humoralpathölogie der Begriff der hippocratischen 
I Cardinalsäfte abgeändert, das Orundprincip der 
lAuffassung blieb. 

Dem innersten Fühlen iler Menschen, dass in dem 
gesunden Blute Kraft, Jugend und Gesundheit liege, 
verdankt auch die Medicin die ersten Gedanken der 
Bluteinführung von einem gesunden in einen kranke 
Körper (Transfusion). Die Geschichte erzählt von dem 



alten Papste Innocens VIU. (1484— 14<i2), 
jüdißcher Arzt sich erbot, ihn wieiler zn vtTJfing« 
und 3 kräfti;ren Knaben Blut entzoir- «im ans i 
selben eine Heilmetlicin zu bereiten. Durth ilen To 
der Knaben wurde die That ruchbar, und nur 
Flucht rettete den Arzt vor der Volkswuth. I 
Gedanke aber an eine solche Verjüngnngdcur bli) 
wach und schuf wohl die ersten Versuche der BW 
transfusion, nicht melir zu Verjünyunfj^-, son<lem 3 
Heilzwecken; denn Altem und Sterben wird ein ew 
unabänderliches Gesetz des organischen Lebens bleibet 

Die vereinigten Naturkräfte unseres Org. 
nismus. die auf das Gleichgewicht des Lebens 1 
zielen, leisten auch in kranken Tagen durch die . 
Wendung des Schädlichen unstreitig mehr als alle Hm! 
mittel; das, was Ilippocrates schon Roheit, Kochung 
Krisis nennt. Diese natürlichen Erafte haben an de 
Heilwirkungen der Mittel den grössten ,Vntheil. 
wenig es deshalb jemals ein Universalmittel giebt 
ebensowenig wird der kluge, gewissenhaft bp(.ibachtend( 
Arzt die grosse Kluft zwischen Erkennen und Könit« 
durch das TJebertragen der theoretischen Lehren eine 
allgemeinen Systems auf den einzelnen Fall und de^ 
einzelnen Menschen überbrücken wollen. Es gut, 
besondere Individualität desselben, die das System n 
giebt, zu erforschen, um mit natürlichen Mitteln 
den natürlichen Kampf individuell zu unter 
stutzen. 

Auch die Auffassung, durch den Aderlass ■ 
Körper krankhaft verändertes und mit l^onkheitj 
Stoffen beladenes Blut zu entziehen, hatte die Absicht 
den Organisraus von Krankheitsstofl'en achnell : 
lasten, die Naturheikraft zu unterstützen und durd 
Regelung der Athmung und Difit die Niitor i. 
neues gesundes Blut zu bilden. 
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Die Erkenntiiiss der Naturheilkraft ist unbedingt 
■knüpft mit der Humoralpatholog-ie, gleichgültig, ob 
auch den Erregungszuständen der Nerven, den 
^chanischen dynamischen Kräften, den Entspannungs- 
tilieorien, den örtlichen Zellenerkrankungen und selbst 
clem individuellen Zellenleben Platz geben will; im 
^egfentheil, es giebt in der ganzen Auffassung der 
medicinischen Wissenschaft Nichts, was so sehr mit 
den thatsächlichen Errungenschaften der wissenscliaft- 
ÜoJr^n Induction übereinstimmt, als die Nat ur heil- 
te* a.:£t und Humoralpathologie. 

Ernährung , Organthätigkeit , Arbeitsfähigkeit, 

W"üx:Tiiebildung hängt vom Zuflüsse guten Blutes ab; 

d-a,s Blut allein entfernt die Zersetzungsproducte der 

C^x'^rs-nthätigkeit. Gewiss giebt es örtliche Entartungen, 

S"^^"t: doch selbst das Streben der Natur dahin, unaus- 

^^^^^dbaren Krankheitsstoff zu localisieren. Wenn selbst 

ds^s Blut den Krankheitsstoff nicht nach dem be- 

^-■^^Äenden Organe hingebracht haben sollte, so kann 

'selbe doch nur entweder durch Aufnahme in das 

oder durch die Kraftwirkung des Blutes aus dem 

ox^^j. herausgeschafft werden. Das Blut ist die Quelle 

^^ Kraft, der Erhaltung, des Wachsthums, der Be- 

**'"^igung, der Umwandlung, der Reinigung, des Lebens 

^^ selbst des Todes. 

t)urch das Blut steht in unserem Organismus alles 

^tioff- und Wechsel verkehr, selbst das kleinste Theil- 

-l ^-"^^ die mikroskopische Zelle wird durch den Verkehr 

-|-v^^ Blutes mit dem Ganzen in Verbindung gesetzt. 

^ geriilgste Schädlichkeit an irgend einer Stelh? 

, ^^ixes Körpers kann in kürzester Zeit in lebens- 

^^Ixtigen Organen zur Geltung kommen. Es giebt 

^^^^erum keine noch so localisierte Krankheit, bei der 

^1^^ Blut nicht, durch Aufnahme der localisierten 

^^^nkheitsstoffe, die Krankheit in anderen Organen 

10 
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ablagern und verallgemeinern kann, ob nun Pilze. 
Fermente, Parasiten oder Bacterien im Blute kreis« 
und örtliche Symptome hervorrufen, oder durch Ueb« 
schuss oder Mangel an Gasen im JBlute, Fieber, Blat- 
Zersetzung, Vergiftung, Erstickung-, Liähmungen, Gehirn 
oder Herzschlag eintritt. Ueberall ist der Träger und 
Vermittler das Blut. 

Dem Blute übergeben wir die Nahrungsmittel, dem 
Blute die Heilmittel. Nicht dadurch, dass durch starke 
und schnell wirkende Medicamente die Functionen 
plötzlich dynamisch geändert, die Bewegung, Zusammen- 
liang und Thätigkeit der Zellen alteriert wird, sondern 
xiadurch, dass durch allmähliche fortdauernde Aufoahme 
assimilierbarer, homogener Stoffe in's Blut krankhafte 
Stoffwecliselproducte von den gestörten Stellen fort- 
dauernd aby^eführt und neue Kräfte zur Ausffleichunj 
der Schädigungen zugeführt werden, dass durch sämmt- 
liche natürliche, der Krankheit angepasste, Lebens- 
bedingungen das organische Zusammenwirken der 
Funktionen unterstützt wird, kann Kranklieit geheilt 
und Gesundheit zurückgewonnen werden. 

Laurentius Joubert (1529 — 1583), dessen ^Ve^k 
über die Naturheilkraft berühmt ist, stellte di« 
prophetische Ansicht auf: „Die Ursache der Krankheit 
liegt in den Säften, die Krankheit selbst in den festen 
Theilen, die Symptome in den Functionen. Die Ver- 
richtungen haben dynamische Ursachen." Es ist dies 
die Erkenntniss der Gesetzmässigkeit der Natur- 
heilkraft. 

Und doch trat immer wieder in der Medicin der 
Cardinalirrthum auf, dass, wenn man nicht causal, 
d. h. die Krankheitsursachen entfernend, verfahren 
konnte, man symptomatisch, d. h. das einzebe 
Krankheitssymptom zum Verschwinden bringend, ver- 
fuhr. Der nüchterne Hinblick auf die Harmonie des 
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Organismiis wurde vergessen; es wurde der Truffschluas 
gebildet, dass das schnelle Verschwinden eines einzelnen 
Symptomes die Gesundung des Organismus bedeute. 
Ohne, dass die Krankheit in ihrem KempunJrte ge- 
troffen wird, kann keine Heilung stattfinden, kann die 
Kra-nkheit umso heimlicher und schneller ihre Ver- 
heerungen weiter fortsetzen, weil durch die aympto- 
malische Behandlung die natürlichen Reactiiinsprocesse 
gehemmt sind. 

Mit stark wirkenden nietallisclien, oft giftigen 
^etUcLuen wird in grobsinnlicher Auffassirnj^ in die 
leinJiarmonische Funt-tionsthäti^rlieit cin^egriflen, unter- 
'irQcltt^ gehemmt, gelähmt und vergiftet. Giebt es 
''ine NaturheÜkraft, so sind die Sj-mptome der Krank- 
'*eit nur Zeichen der reagierenden heilenden Natur, 
"^^^i sollen nicht unterdrückt, sondern eher noch ge- 
'lo'ben nnd gesteigert werden. 

^A''enn heute, wie in der Einleitung bemerkt ist, 
^*^ medicinische Schule sich der natürlichen Heil- 
.__^*^toi-eii annehmen will, „um den Zeitströmungen 



persönlichen Einsicht zu beugen. Die heutige 



**^<3ioin hat mit der symptomatischen Tlierapie und 
^*" "Verleugnung der Naturheilkrivft su viele Rüdk- 
(-^■^lUge erhalten, dass man eine sulche Einsieiit ohne 
*^*la.inerrntlien eingestehen dürfte. 

Eine Abschweifung durch einige Beispiele dürft» 
um MO mehr am Platze sein, weil sie zum Ver- 



«Oniß: 



weiteren Entwickelung des Pflanzen- 



Ivcrfahrens in den späteren Kapiteln beiträgt. 

Nachdem man mit genialer Geistesschärfe die 

^'^fetischen Sätze (Prof. Liebermeister) aufgestellt 

^*-t©_ ,dass alle bei Fieber auftretenden Stürungen der 

**^Äelnen Organtliätigkeiten und des gesammten Stoff- 

lela nur Folgezustände der erhöhten Körperwärm« 
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seien, linichtc die Chemie eine Menire sogar [ 
wirkender l'iebenn ittel hpjvor; aber a]ler vorh« 
Ifliviiliter und geftilj^erter theoretischer Nutzen lilU 
der l'riixiK uns; die Nerven wurden g-eliihmt, dieC«a 
iirtrane wirkten nicht mehr auf die veo^etativen Prol 
der erkrankten Organe, die Heilbestrebunjireiil 
üi^nismuH waren unterdrückt und todty^' macht | 
Kranke wiu-de trotz niedriger Temperatur nicJit g 
niuht einmal besser. Der Rückschlag: der MeüJ 
<lass Fieber eine gesetzmäsaige oncl z^veckmääsi^.l 
richtung sei, konnte nicht ausbleiben. 

Ebenso gewann die richtige Ansiclit Raum, 
Fieber bei allen ICrankheiten , die durch MikrobieJ 
itlute bedingt seien, eine natürliche Reaction beden 
Man weiss, dass diese Lebewesen widerstandsfähiger siiil 
iils Zellen und Blutkörperchen, da,ss nur grosse Wum( 
schädlich auf sie einwirkt, und doch gab man. um sie 
zu zerstören, giftige Mittel, die doch eher Zellen unJ 
Hlut Schaden bringen, als den Mikrobien. Die Natur 
Hetzt mit hohem Fieber ein, iim die Mikrobien ziub 
Abaterben zu bringen, und man unterdrückt da^elbK 

Hei eintretenden Diftrrhiien, Cholern giebt niu 
sofort sto]»tende Mittel, und doch weiss man, das 
eratere durch Fäulnis sproducte oder Bacterien im 
Darme hervorgerufen sind, die eine schnelle Entleerunj 
erheischen. Man weiss, dass bei Cholera, sobald läh- 
mung der Darminuskulatur eintritt, die Krankheit 
hoffnimgsloH wird, und doch giebt man Opium und 
lahmt dadurch die Muskelbewegung des Darmes; di» 
Ausleerung stockt, und die Fäulnissproducte müssei 
jetzt in's Blut aufgenommen werden. 

Man weiss, dass der Husten eine beilsame Ya- 
anstaltung der Natur ist, um sich der überscliüssigen 
Schleime zu entledigen, und doch giebt man unter- 
«irückende Mittel, Ifdimt die Knift der coutraliiereni 



alüerendsfl 
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Kuakeln unil verhindert den Auswurf., der die Lunge 
teilt, als sich zersetzeuder, faulender Fremdstoff Incal 
|bd allgemein vergiftend wirkt und die Athmungs- 
i verkleinert. 

dan weiss, dass Erämpfe Reai^tionen sind, wodurch 
^e Natur siidi die auf das Ceutralnervensystem ein- 
irkenden schädlichen Reize abzuhalten bemülit ist, 
man giebt Brom und Gifte, welche die Nerven 
Muskeln lähmen. Der Anfall ist coupiert, die 
toffe aber, die die Reize unterhalten, nicht aus- 
iehie<len, sondern meist noch vermehrt. 
Man giebt bei Magenerkrantungen bald Pepsin, 
ald Salzsüure, stündlich kleine Malilzeiten, und doch 
lan, dass die Verdauung nicht allein ein 
ptemischer, sondern -auch ein mechanischer Vot^^ng 
weiss, dass ein gesundes, wieviel mehr ein 
mkes Organ, nach der Arbeit zunächst Ruhe ge- 
baucht, damit die Nerven wieder auf die Muskel- 
lätigkeit einwirken können, dass nur, wenn die ver- 
hiedenen chemischen und mechanischen Functionen 
Magens zusammenwirken, eine reg;elrechte Ter- 
tauung sich vollziehen kann. 

Man giebt bei kritisohen Sehweissen zur Unter- 
■ückung Atropin, obschon man weiss, dass dieselben 
fgerade dann eintreten, wenn viele zurückgehaltene 
Stoffwechselproducte im Blute kreisen, die Nerven- 
endigungen lähmen und die Hautporen erschlaffen und 
dem Austritt wolilthätigen kritischen Schweisses Thor 
und Thür ijtfnen. 

Man gab bei Zuckerhamnüir Diabetes, rein 
symptoniatisch früher grosse Mengen von Zucker, um 
den starken Zuckerverlust zu ersetzen. Als man ein- 
sah, dafis dieser Zucker im Organismus gar nicht um- 
gesetzt wurde, schlug die Meinung in's Gegentheil um, 
und man liess ebenso symptomatisch alle zuckerhaltigen 
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und siiili in Zucker umsutz enden Speisen v( 
um dem Ory^jüsmiis die Arbeit des Umsatzes zu t 
sparpn und gab ausschliesslichp einsoitige Fldsclikol 
lind doch wi?iss man von dem innersten Wp-sen i 
ZuckflrkranWieit nur, dass sie eine tietgehende Stol 
wechselantimalie ist, an der viele in einandergreifeoi 
^stiirte Functionen die Schuld trag;en, und i 
Fleische die meisten den Stotfwechsel störenden AbM- ' 
Stoffe enthalten sind, und dass bei anhaltender Fleisch- 
kost wohl der Zuckergehalt im Urin verminilert wir, 
die allgemeine Ernährung aber sehr stark litt, und ilu 
gefürchtete Coma schnell eintrat. Wir haben jeilucb 
in einer vorzugsweise vegetarischen, zumal Obst-Dal 
eine leicht verdauliche, zu gleicher Zeit lei<iht assimiUr- 
bare und nahrhafte, den Stoffwechsel nicht start 
alterierende Nahrung, welche am ehesten und längsten 
die Köqiertunctionen ausscheidungs- und wlderstand»- 
tahig zu erhalten vermag. 

Bei auftretenden Schmerzen giebt man sofort 
narkotisch wirkende schmerzstillende Mittel, und findet 
sieh meist mit dem Begriffe der Neuralgie und 
Neurasthenie ab, obschonman weiss, dass der Schmen 
ein beachtenswerthes diagnostisches Zeichen für die 
Schmerzursachen abgiebt, die vielleicht durch emsW 
allgemeine Leiden: Nieren-, Gallenstein6,Zuckerhamruhr, 
entstehende Tumoren etc. ihre Begründung' erfahren. 
Wir haben jedoch selbst dort., wo man die cansftlf 
Ursache nicht sofort beseitigen kann, in ableitenden 
WasseranwenduQgen, D arme ingi essungen, Massage nnd 
Gymnastik, selbst in Suggestion bessere, sichere, ebenso 
.schnell wirkende und vor allem nie schadende Mittel 
als in den „Narcoticis" (schmerzstillenden Mitteln.) 

"Wollen wir sehen, so finden wir überall im g^ 
snnden wie kranken Körper die wunderbarsten C'om- 
pensationsmaassregeln: die Heilkraft der Natur. 



c Reaktionäre Richtmif!^. 

.Alles Qescheidte Ist schon gedacht worden; 
maa idubs aber versuchen, es noch einmal zn 
denken." (Oöthe.) 

iJie Wiener Schule scheint yon jeher das Rnt'ant 
tprrible oder der Gäliruiigsstoff gegen die vorwiegend 
chemische Heilmethode gewesen zu sein. "Wie neuer- 
dings die sog. „neueste Wiener Schule" sich gegen 
die Impfung und das Heilserum wendet, si> war vor 
40 Jahren von der „neuen "Wiener Schule" der Ruf 
t-rgangen: -Nur die Natur kann heilen"; „das oberste 
Gesetz der Heilkunde ist, der Heilkraft der Natur zu 
folfjen"; „die grösste Genugthuan^ für den Practiker 
ist. zu trösten, lindem und zu heilen." 

Auch die sog. „alte Wiener Schule" am Ende 
des XVHI. Jahrh. brachte in der Medicin wieder die 
Ansichten der Huraoralpathologie zu neuer Blüthe und 
Geltung. Es entwickelte sich bald eine Richtung gegen 
die einseitige Chemiatrie, und die hippocratische Weise, 
das Selbst-Beobachten trat wieder in den Vorder- 

Als die Vertreter dieser Richtung sind Gerhard 
van Swieten (1700—1772), auf dessen naturwissen- 
schaftliche Arbeiten und Betreiben hin aucli der 
botanische Garten in "Wien von Kaiser Franz I. 175^ 
gegründet wurde, Anton de Haen (1704—1776), 
Anton Störk (1741—1803), Maximilian Stoll (174'2 
— 1785) zu nennen. Wenn dieselben auch viele 
chemische Arzneien benutzten, so wurden doch durch 
ihre Ansichten über das Wesen der Krankheit auch 
die alten empirischen Mittel, zumal die Kräuter be- 
vorzugt, vornehmlich, weil man einsehen lernte, dass 
<lie einzelnen chemisch aus der Pflanze herausgezogenen 
StiilTe ganz anders und einseitiger wirkten, als die 

t Pflanze selbst. Die vielen Schüler dieser Männer 
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tru^PD die Ueberzpuorimn in alle Welt. aU Baiini>r B 
rdne Beobachtung und •nit<" Erfahrung als hiwhsr^ 
ärztliche Kun^l huch und fest zu halten. So bli«^ 
fregenüber der blinden Xachbetunif and Neuerung^ 
mcht der rliemia Irischen Ri<htunjf eine stille, ab«^ 
fortwährend wirkenile Gemeintle bestehen, die an dea 
bcwussten Krkenntnisä festhielt, da:« die Krankheit ei» 
Heilbestreben der Natur sei und nur mit natürlichea 
Hülfsfactoren imterstüzt werden dürfe. Es war- 
wie Prof. Üsiander (175^ — 1S2-21 .-iast »die Reactior 
des Natürlichen ^i-gen die Anmassung und Geschmack- 
loäiirkeit der Ueberfeiuerun;; und Unnatur in dei 
Medicm.- 

Viel tru*i hierzu bei, dass die ^Vasserheilkundt: 
zuDäclist durch den schon früher (§ l-^") erwähnten 
Dr. Halm unti hanptsüchlieh durch die Aufeehen er- 
regenden Kuren YOn Vincenz Priessnitz {1799 — 
1851) zu Gräfenberg eine allgemeine populäre Ver- 
lireitun;: erlangte. Grosse Aerzte sprachen zu Gunsten 
der jVrwendnng des kalten Wassers; Fr. Hoffiuann 
nennt das Wasser: Univprsalmedicin (Hoffmann. Di 
aqua medicina universali. Halae 1717), van Swieter 
und besonders Zimmermann forderten die ärztlicht 
Welt, zu seineQi Gebrauch auf; Obermedicinairath 
Hörn (1774 — I8Ui) nahm sich sehr der Wasserbe- 
handlung an. Englische Aerzte machten glänzende 
Erfalirungen bei der Behandlung acuter Kranklieiten 
mit. kaltem Wasser, aber sie blieben vorerst Predigei 
in der Wüste. 

Es eotstanden viele Anstalten, welche die natür- 
lichen Heil&ctoren. Diät, Wasser und Kräutersäfte alt 
alleinige Heilmittel verwendeten. Im Volke wachte 
die Liebe zu Frühjalirskuren auf, die wieder rück- 
wirkend in vielen Gebirgs- und Budeorten die Ein- 
richlunt; iin-thi "lischer Kräutersaftkuren entstehen Hess- 
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Hand in Hand ging die Verbreitung vieler volks- 
tJaämlicher gediegener ürztUcher Schriften (§ 11) und 
vereinzelter Beiträge in ärztlichen Zeitschriften, welche 

r^i^e natürliclie Heilweise predigten und dein Volke den 
it^n ErfahrungSHchatz der Heilkräuter sicherten. 

AVena auch vielleicht manche Aerzte nur zunächst 
1 die Eeactinn der Wiener Schule aufmerksam 
*^*^*Hs»cht. sich der natürlichen Heilweise zugew&ndt 
"^'^eMi möjiien, ao mussten alle diese erwälmten Er- 
s**.il»^>i]imigpn sie in ihrer gewonnenen Ueberzeugung 
'^^'Ki [»witiv>'n Erfahrung; bestärken, dass ein mildes 
'^^'t ii i'iiciii's Verfahren melir nützt, als eine schnelle, 
**-'-*' wuhlthätigen Reactionen der heilkraftig'en Natur 
irdi'üekende Einwirkung der sog. chemisch-arzuei- 
sn Kunst, zumal ila ihnen in Bezug auf die Heil- 
es*- ft der Pflanzen die Genugthuung wurde, daas 
'**-**"- «lem Kortschritte der Chemie und der ])hysio!ogisch- 
'"■*^ aaiischen Prüfung auch der Kräuter das neue 
^'^ -* ^ senschaftliche Ergebniss und die alte empiri- 
*^ ■"*- *> Erfahrung neu beleuchtet, aber das Scheinbare 
^**t- dem Wirklichen als übereinstimmend bestätigt 
■*^^t-de. 

^— Dr. Kämpf und seine „Kur besonders durch die 
V isc eralklysti ere.' • 

,Im Fortschritt der Erkenmniss hört <ia3 An- 
iängerthum auf und mit demselben auch der 
Cullus der Autoritäten und Götzen. Cultus der 
Autorität ist Tod der wahren Erkenntniss and 
rechten Anwendung.' {Dr. Ed. Reich.) 

Die Wiener Schule hatte im Zusammenhang mit 
•^^tnoralpatlni logischen Ansichten den Sitz krankhafter 
*hätigkeit in den Unterleib verlegt und auf der Stahl- 
^chen Tlieorie vna den Stockungen in der Ptbrtader 
'Leiter bauend, aus den trägen, entarteten, verstockten 
Und verunreinigten Säften die Ursache der meisten 
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Krankheiten hergeleitet. Noch ^^eiter gehend, stellte 
Job. Kämpf, Hessen-Kassel'scher Oberhofirath und erster 
Leibarzt des Landgrafen von Hessen, (1726 — 1787) dk 
berühmte Lehre von den Unterleibsinfarcten auf and 
von der Kur der Infarcte besonders durch die Tiscenl- 
klystiere. (Viscera Eingeweide). Kämpf legte seine 
Ansichten und Erfahrungen in folg-enden Büchern nieder: 

1) Dissert. de infarctu vasorum ventriculi. Basil. 1754. 

2) Enchiridium medicum. Francof. et Leipzig 1778 erste 
Aufl.; 1792 dritte Aufl. 

3) Practisoher Unterricht, wie dem Wasserabscheu 
oder der Hundswuth vorzubeugen. Leipzig 1776. 

4) Für Aerzte und Kranke bestimmte Abhandlung 
von einer neuen Methode, die hartnäckigsten Krank- 
heiten, die ihren Sitz im Unterleibe haben, besonders 
die Hypochondrie, sicher und gründlich zu heilen. 
Zwote vermehrte und verbesserte Auflage, welcher 
die Beantwortung der dagegen gemachten Einwen- 
dungen angehängt ist. Leipzig 1786. (1. Aufl. 1784). 

Für das Pflanzenheilverfahren interessirt uns 
vorzüglich letztere Schrift, sowohl wegen verwandter 
Theorleen, als wegen der practischen Anwendung 
lieilkräftiffer Kräuter. Um dem Leser einen «^ 
sicherten Standpunkt zur Beurtheilung der Kämpf- 
schen Ansicht, Erfahrung und Kur zu «"eben, 
werden die einzelnen Stellen möglichst wörtlicli ange- 
führt. Es werden Vielen die Worte Kampfs wie die 
Glocken von Vineta klingen, jener versunkenen Stadt, 
von deren wundervollem Geläute zuweilen ein leiser 
Klang auftaucht und Zeugniss giebt von ihrer einstigen 
Herrlichkeit. 

Die Kämprsche Schrift zerfällt in folgende Theile* 

Einleitung I— XXXVI 

Von den Verstopfungen der Ein- 
geweide des Unterleibes oder den 



Infarcten überhaupt und von 
der infarzierenden Materie 
insbesondere Seite 1^53 

Von den Ursachen der Infarctus „ b'A — 111 
Von den Kenntzeiuhen der In- 

farctus „ 111— ITH 

Von der Kur, besonders durch die 

Visceralkly stiere , 17/1 — 205 

Von den Ingredienzien, der Zu- 
bereitung und Anwendnnj der 
Via ceratkly stiere , H)b—-2M 

Vom Gebrauche der übriu;en ge- 
wöhnlichen Visceraimittel ., 2,i;! — 27« 
Vom Gebrauche der übrigen ge- 
wohnlichen Visceralmittel 
besonders gegen die Schärfe „ 278 — ;!iö 
Von der diätetischen Kur „ 315 — 3(315 
Beantwortung der Rezensionen „ 'dÜQ — 415 
Von den Krankheitsgeschichten „ 415 — 5G0 
"' Anmerkungen „ 560 — 576 
Man ersieht schon aus den Zahlen, wie liebevoll, 
weitläufig und reictüialtig der Inlialt des Buches aus- 
gearbeitet ist. Kämpf betont nicht allein auf dem 
Titelblatt, sondern auch mehrmals im Test, dass das 
Buch für Aerzte unil Kranke geschrieben ist; er be- 
fleissigt sich desshalb „einer ungekünstelten Schreibart, 
wo alte gelehrten Spitzfindigkeiten, unnöthige Demon- 
strationen und überflüssige Zi tat ionen, kurz all er gelehrt er 
Prunk sorgfilltig vermieden wird." 

Die ei^ntliche Kurmethode „mit blos aus dem 

Pflanzenreich genommenen gesottenen, seifenartigen, 

L auflösenden, nach Umständen erweichenden, geschmeidig 

■ machenden, oder gelind prickelnden und stärkenden 

■ Heilmitteln dem Mast- und Grimmdarm in Gestalt von 
I Klystieren. unter dem Namen Vi s c er alkly stiere, beizu- 




hringeo". wunie srhnn von J. Ph, Käruftf deiu Vater 
„ia seini^r w(-it]äafi<ren Praxis mit larlückUchem Erfolge 
fast dreiüst^ Jahre lan<t" an^weniipt, Wir finden hier 
die in practis{:)ier Beziehnnu^ noch immer brauchbare 
Theorie, das Gi-blüt wie in eine ZernSssia:aD<f zu bringen; 
,<Iie Verseifun^heiirie"', ilas Lostrennen und Aussto^sea 
von |)athologisehen Stnffwechsel]»raducten, wie man es 
fröhep vielen Quellen znsfhrjeb. 

„Unter Versttipfuni^ der Einj^weide des ünt«> 
leibfs oder dem Infiirktns", versteht Kampf „deO 
widernatürlichen Zustand der Blut- besonders der Pfort- 
adem, wie aucli der Mutter<refäs9e, wenn sie hier und 
(Ift von einem im Kreislauf zaudernden, endlich still- 
»telienden, stockenden, übel gemischten, versehiedent-:, 
licli verdorbenen, seiner Flüssigkeit beraubten, dicken, 
zlhen, galligen, polvpösen und verhärteten Geblüt an- 
jjeföllt., vollgepfropft und ausgedehnt werden; oder^ 
wenn sich das verdickte Serum in demselben, in den. 
Drüsen, in dem Zellgewebe, und nebst den eben er^ 
wilhnten Blutliefen in den Verdauungs wegen anhäuft, 
vermodert, vertrocknet und vielerley Arten der Ver» 
derbniss annimmt." Das heute vielfach missbrauchto. 
Wi.irt „Freradritoff würde sich uogefälir mit dem 
lufarctUH (ku'ken. Kämpf meint; ,Ich habe kein lieb^ 
Höheres deutsehes Wiirtrhen finden können, welches 
die Itcgi'ill'e. die ich ttamit verbinde, so gut ausdrückt, 
nk dieses," 

Hetrel'l's dessen, ilass man diese Arten der Blut- 
entmisehuiig uixl luakrosiopisch gedachte Anhäufung 
bei Sectiimeu nicht iiutriftt, schreibt Kämpf: „Aber 
man Ihsh» sicli nicht irre machen, wenn man b^' 
Ijeiehöliolftiungen so selten und so wenige Spuren, di& 
skirrh^lsen und vtirsteinerteu Verhärtungen ausgenom-' 
uieii. vtm diesem pituitösen Srhlunim antrifft. Dena 

gliissen Veründeniiitfeii. dii' sich vnr und untoc 



''f'm Sterben ercifrnen, haben einen weit stärkertn Ein- 
''ruirk auf ihn, als auf den zähen und vertrockneten 
ßlutkuchen. Und wie viel leichter kann er nicht durch 
'''e innere Gährung bewe^lic}t gemacht, durcli die 
''«■ulniss aufgelösst, durch die Fieberbewegungen und 
Kon viilai vi sehen Ersrhütttrungen losgetrennt, und durch 
'WTL Stuhlgang, durch den Harn, und durch die kleb- 
5^*^*1 Seh weisse ausgeworfen, und theils durch die 
■iswtsrsten Mündungen der Getiisse auf die Oberfläche 
Dingeweide, die man als<iann mit einem Kleister 
— i^^ogen findet, ausgestosaen werden? Wer an den 
''*^'ts»,i2n liehen Ausleerungen von widernatürlichem Un- 
*'*">, die oft wiUu'end den hitzigen Fiebern erfolgen, 
»■feit, der muss wohl kein (.iebhaher vom aufmerk- 
ten Beobivchten sein." 
, _ Xfeber die Aosscheidangen nach den Klistieren 

— **^fe«t es. daäs Kranke innerhalb "24 Stunden 10 bis 12 
lT.ttÖpfe anfüllten. „Kurz die Ausscheidungen sind 
sso unmassig, dass man Augenzeuge gewesen sein 
* s, um nicht daran zu zweifeln. Man erwäge aber, 
£3 der Darmschtauch die Lange des ganzen Kör[jers 
*^'*^ siebenmal beträgt. Ueberdies wird der Abgang 
" *~ oft Jahre lang gesammelten Infarctus bei Manchen 
,, ~*~«h einen täglich erneuten Zufluss immer wieder 

^ _ Ueber die Wege der Aussuheidung: 

. j, ^ ~V^ligt verschiedene Wege ein, um sich v 
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,Die Natur 

feindlicher 

Dies geschieht am häu- 

weit seltener durch Er- 



.quartierung zu befreien, 
»"^^ssten durch den Stuhlgang, 

--^*^clien, durch die SchweisslBcher der Haut und durch 

^^,^^?r Harnwege, am seitesten durch die Lunge und das 

3E*eichcln, Oefters wechseln diese Ausleerungen mit 

**aander ab: manchmal erfolgt die eine und die andere 

^* gleicher Zeit. — Viele Kranke sind so glücklich, 

*^**.as sie bei diesem, zu ihrem Heile abzielenden Aufruhr 
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wenig emplindeu, mancliB sind aber den fiin'hterlic li- 
sten Zufällen ausgesetzt. — Die grosse Verschieden* 
lieit der weniger oder mehr heftigen Zufälle hängt vM 
den verschiedenen Umstfinden iib; hauptsächlich vo* 
der besonderen Beschaffenheit des >ranzen Körpers nai 
der infarzierenden Substanzen. — Su ätzend und fauj 
aber aucli dergleichen Auswürfe sind, und 
schrecklichen Symptomen sie begleitet werden, so folgt 
dennocli viel öfter Genesung als der Tod, Häufigä 
Erfahrungen, haben mich so sehr sicher gemacht, ( 
ich nicht mehr über Zufälle, die anderen tiidtlich e 
«cheinen, erschrecke, insofern sie eine Folge unsere! 
Kurart sind." 

Heber den Verlauf des Iiiforctus: „Erstlich setzel 
die Verstoi)fung mehrerer oder weniger Geßisse 
Unterleib dein gleich massigen freien Kreislauf d 
Blutes Sciiranken. Daher entstehen dann Unordnung 
in den Functionen, den Ab- und Aus.sondeningen um 
mancherley üble Folgen. 

Zweitens trägt es sich öfters zu, dass sich voi 
den in den Gefässen festsitzenden, weit mehr aber i 
den in die Gedärme abgesetzten Infarctiis unreine Theilf 
losreiasen, dem Blute beimischen, seine ganze Masse 
verunedlen, und dort als fremde nicht zu assimilie- 
rende Körper eine allgemeine Unordnung veranlassen; 
Trifft dies z. B. cUe Milz nud die Leber, so entsteh^ 
"Wasser-, Gelbs uclit, Melancholik, nehmen sie 
Richtung nach der Lunge, so sind Engbrüstigkeit 
Lungensuclit und Entzündung die gewöhnlichen Folgenjj 
leidet das Hirn davon, so entstehen Kop&chmer 
Tobsucht, wenden sie sich aber glücklicherweise gegä 
die Haut, welchen Weg sie sehr oft, besonders aoi 
dem Darmkanal, einschlagen, so kommen allerl^ 
Flecken, Ausscliläge und Geschwüre zum Vorsdieio 
suchen die von den Infarcten abgerissenen Theilchej 
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iren Ausgang durch die Nieren, so entstehen, wenn 
ie eine Disposition liaben, Gries und Steine, 

Drittens kann der von den g;ährenden Infarcteu 
ufsteigende, den Nerven widrige und durch's Zellgü- 
jfebe durchaus verbreitete Dunst manclies Unheil 
itiften. 

Viertens wird die Mitleidenschaft der Nerven, 
, wenn sie im Unterleibe durch scliarf geworden« 
&nfari^ten oder durch ihren Druck gereizt werden, aucli 
den entfernten Tbeilen fürchterliche Auftritte er- 
regen, manchen Personen zur griissten Qual. 

Fünftens könne.n die durch die Infarcte be- 
istigtea und sehr ausgedehnten Eingeweide durcli 
u Druck den angrenzenden beschwerlich und äusserst 
lachtheilig werden. (Letztere Beobachtung zur War- 
nung der Äerzte.) 

Aus allen diesem wird man die Möglichkeit leicht 
begreifen, dass, wie oben behauptet, aus einer Quelle 
izähliges Unheil mancherley Gattung fliessen könne.'" 
Als Ursachen Aec Inforote erwähnt Kämpf eine 
ize Reihe, äussere und innere. Mit einer gewissen 
Jjebhaber-Behäbigkeit verweilt er auf einzelnen Ge- 
bieten, auf der Onanie, den giftigen Arzneien, dem 
Genuss geistiger Getränke, auf unterdrücktem Fieber, 
und auf den Ursachen der Epilepsie; dort wo „ver- 
borgene Kr anklieitsur Sachen walten" räth er nach dem 
Grundsatze: In's Innere der Natur dringt kein er- 
schaffener Geist, deaswegen doch die Vorbereitungs- 
Knr ohne Bedenken zu machen. 

Zu den kritischen Aualeerungen gehören ihm 
Durchfälle, fliegende Hitze, hypochondrische Neigung 
zum Speiclieln, trüber leicht stinkender Urin, klebricher 
übelriechender Schweiss, Trägheit, Schwere der Glieder, 
Schlaflosigkeit, Schlafsucht etc. Ei' betrachtet einen 
Bolchen oft unvermutheten Aufruhr als Bemühung der 
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Natur, sich f-iner freiiulen \.asl zu cntlt^iLr.'n 
/w<iifel unternjiniiit die Natur diese kritisi^Iti-D iA 
sami-ii Abs lind erungen in den Darmschlauch, 
durch andere Wege, auch ohne fremden .\ntrieb wal 
Tifter, als man sich vürstellt. Und vielleicht ki 
manche dunkle Erselieinung daraus erläutert weriin 
wenn man mehrere Auftnerksamkeit darauf verweiita 
wollte." 

Bei den änsseren Keimtzeichen der Influote 
i'K interessant, dass Künijif neben allen anftrefpnd* 
Symptomen die Krankheit in ilirer Entstehung niÄ 
rückwärts bis zu den ICranklieiten der Eltern sdtf 
jfenau zu verfolgen betont, oline die Untersachnny d» 
Kranken zu erwähnen, jedoch sehr grossen Werft 
auf die Physiognomik (Gesichtsausdruckkunde) legt ,ifc 
tief in das Innerste der Seele und der Eingttweide iA 
Körpers reichen könne. Von seinem seli>!fen Vater, ia 
einer der grössten Meister in dieser Kunst war, enäift 
er, dass derselbe aus den Gesiclitem der ihm bis dato 
unbekannten Kranken, worinnen wir Schüler oft nicht! 
widernatürliches sehen konnten, ihre Kraiddieit, Zu- 
fälle und selbst den richtig; erfolgten Tod pünktlick 
gelesen hat." 

Kämpf stellt an erster Stelle seiner Methode stets 
die tägliche oft melirmalige Anwendung' der sog. 
Tlsceralklystiere. Den übrigen wirkenden Mitteln, ili« 
uns die 3 Reiche der Natur, grösstentheils aber dw 
Pflitnzeoreich, anbieten, wird gemeinig^lich und mit 
Recht der Name Visceralarzneien beigelegt, 
werden sowohl in Gestalt von Arzneien, als 
Nahrungsmitteln angewendet und sowohl durch 
Mund als durch den After beigebracht. Von 
inneren Mitteln hält er weniger: „"Wie ohnmäcl 
die nach der gemeinen Methode angewandten Ifil 
n müssen, kann man daraus schliessen, weil 
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f^i:»:»«?n mit unzähligen Sangadem versehenen Schlaach, 
<-1-^:mr- beinahe 7mal länger als der ganze Körper ist, zu 
tl •:»:K-chwan(lem haben, ehe sie die dieken Gedärme er- 
'~^* i ohen. — Als Klyatiere hingegen, die sich vorher 
'^ ^5sIl_TtDSt die Zu- und Abgänge reinigen und öfEnen, greifen 
***-^^ unverändert, unbefleclct, ungeschwächt, ungesäumt 
*^"-^*=»--«3 vollständig die inneren Verschanzungen des Feiades 
^ ^"^^Ä *ler Nähe und auf das Lebhafteste an. Die stärksten 

*^^ "*;:»- :»j'anzeii sind in den mit vielem Schleim überzogenen 
*-^' ^^ «därmen oft unvrirksam. Was kann man also von 
L-^Beren mind ermächtigen Visceral mittein in diesem 
^TBle erwarten, wenn nicht vorlier durch die Klystiere 
^— "^^^LJt gemacht wird, die unter Umständen zwar sanfter 
*"^"-^*^^^*- ^ langsamer, aber auch dagegen desto kräftiger 

Betreffs der Wirksamkeit der Klystiere: „Der in 

■^^^ ^» untersten Wendung dieses Darmes zurückgebliebene, 

^^^^^*- *h Beschaffenheit der Umstände eingerichtete Klystier- 

*-^^^^ sud wird auch die Fehler der nahen Mutter besser 

'^ *- ^S ein anderes Mittel abhelfen. So haben ich und 

"^ ^"^^^Ä^dire fürchterliche, für unheilbar angesehene Ge- 

T^,^*^^^^ ^Wülste der Hoden und des Samenstranges durch 

-^ ^sceralkly stiere, auch ohne merklichen Abgang von 

^*^*-farctus, zertheit. — Man wird finden, daas, nach ge- 

I_^*^immeneD und zurückgehaltenen Klystier, der Kam 
~^^^^eümal viel häufiger, als gewölinlich abgehet, — Man 
^^^an hieraus schliessen, wie kräftig unsere Bähung 
^^Xif die Nieren und auf die übrigen Hamwege, die 
^J^rinblase wirkt," 
„Die Klyatiere besitzen noch überdies die vor- 
*^ öglichste Tugend, dass sie künftigen den Aufenthalt 
^u einer guten Aufnahme bereiten. Denn sie waschen 
^ *-l.en dort angehäuften und anklebenden, unreinen ün- 

^^H *"ath aus, bahnen sich ilie Wege zu dem Orte ihrer 

^^^H nestinunung selbst, spülen die verstopften kleinen 




den gcwämlk^en vtrmvths^^ m ^lAtm « i w iJa ät 
«Dd ander« Porgitniiitl«!. dir die Godii^ »das. At 
F«acfatigk«t benabaLnnd mastrockaem. oderOe 
di« «ie fTvchlslEai and ihre Hräie nbtxUtisMs ri 

vvrwtiui'tiilBS würdm a« eiiter Kniitertjrökr. A, i 

diMVüwr^nilklystier.gr'jstfntheib ui$ stärkende Vi 
und Kräutern \testeht. deivleichen sie. rar Säila 
dMt Ua^if^nH. trinken lassen, nicfat eine die Ge^ 
•i'.hwäctieade Eig^iL^chaft zuschreiben, irenn ^ 
•tellxrn unmittelbar twi^braoht wird : sie wfirdra nidt 
<rin Mittel alu entkräftend verschreien, iIäs hinmcbnt 
iift, Imilf Verliunjferte zu nähren, zu er^uickea td 
biriiu I^-ben zu erhalten." 

„Alle munchmal neidischen Verlänrndunwen köni 
ntctit |frünilli(;her als durch Erfahrung wideilt 
wiffilr-n, uml diese überzeugt mich täglich, 4 
n'M'l) kein Mittel uuijfindig gemacht worden ist, das 
JluverJilwMiK. «1» unsere Klystiere wirkt. — Wenn wl 
«OM^rti Klyiitiere HOgar zur Verlängerung des Lebe» 
i»iB[)f(ttili' und anpreise, so stutze ich mich auf Autoriläi. 
'DtiKtrie iinrl Krfiilirung, t-ine tagliche Erfahrung, «i* 
lief tätliche Ileric)it hiesiger Aerzte, und die viela 
IfüdK niit^teilieilteu Erfahrungen benachbarter und enl- 
fenitiT Ai-T/.tr, «liiMnir ebenfalls sehr glaubwürdig; siai 
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und ein STOsser Stoss von Acten meiner korrespon- 
ilireini«i]i Patienten bestätigen." 

„Ich frage also billig, nb eine einzige Kurart der- 
jcnig-exi an die Seite zu setzen ist, die. uhne dem 
'■aum^:!! Gewalt anzuthun. in Gestalt einer knnzentrirten, 
kraftvollen, nngeschwüchten, unbefleckten und un- 
mittelbar wirkenden Krüuterbrühe, einer inneren Bähung 
wipr eines inneren Dampfbades, in der Nähe und Feme 
mit solchem Nachdruck bewirkt, die so Tielerley, sich 
entgeg-ea^esetzt scheinenden Zufallen zu gleicher Zeit 
bpgL'gü^t; die so maneherlei Heilungsanzeigen auf ein- 
mal earfiillt; die. wenn man die.se gleich nicht getroflFen 
"^fi rJ-ennoch sicher fortgebraucht werden kann; die 
'lern Unheil, das sowohl von der Mitleidenschaft der 
.Vrvexa , als von den bei den Inf. gewöhnlichen An- 
iiimfuxi^n des Blutes oder dessen Antrieb gegen die 
""^••en Theile, als von dessen Verunreinigungen, durcli 
"s^er-issene und ihm beigemengte Theile der Inf. und 
' '^^'ilv Absetzung einer solchen scharfen Materie u. s. w. 
Qtstelxt, auf eine gleichförmige, der Natur eigene Art, 
oesten steuern kann, die folglich die nahen und 
tteru^lßjj ^ und selbst die idiopathischen IIrsa,ehen 
peu^ die eigentliche Quelle des üebels reinigen, und 
'■ *lieser Verrichtung den Aufruhr der Nerven. Schmerz 
'■'^ Krämpfe stillen, oder sie grändlich kuriren und 
^^'eich pallüren kann; und die den Kiirper sich selbst 
'■* zur Wirkung anderer Mittel so vortrefflich zu- 
.. ^^»"tet, kurz <lie unzählige langwierige, von den be- 
^**>testen Aerzten und ganzen Atwlemieen vergebens 
^**-*^ttene und theils für unheilbar erklärte Krank- 
■«n des Unterleibes und die davon abhängenden 






Ausser den „auf Beute lauernden N 
icki'rn" wird ein>' grosse Keihe von Aerztei 
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p^fflhrt, welclip die Kur lobten, emptahlen. erprf>litl 
und zur Anweodunff brachten: Dr. Closs, Fr. Hofl 
maun, Leibarzt Elwert. Dr. Hannes, <Ier Berlb 
Arzt Herz, Aufr. Tissot, Prrrf. Faber. Dr. SehmidJ 
Dr. Kriej^baum, Dr. Brlssen und vor allen der I 
rühmte ZimmermanD. 

^'ie ^oss die Verbreitung der Kämpfschen Kur 
war, beweist der Umstanii, ilass 2 damals bekaunte 
Zinngiesser in kurzer Zeit über 20iXl Maschi 
Klystieren, das Stück zu 2 Louisd'ors absetzten, i 
die Empfelilnng' von Kanipf hin. 

Die Kur bestand, wie schon Qfesagi, an erster Ste 
aus Kräuterklystieren (die im nächsten Paragraph 
speciell besproclien werden), dann zweitens aus der 
diätetisclien Kur und drittens aus den eigentlichen 
Visceralraittelu. 

Unter diätetische Mittel rechnen „heilsame Sala 
lind Gemüse in Suppen, Tränken und ohne Zubereitoi 
peno.ssen. Skorzoneren (Schwarzwurzel), Haber, Zucker, 
Sellery und Cichorieii. wie auch die Petersilie und 
Pastinak würze In, Rajiunzen, gelbe und rothe Rüben, 
Spargel und Hopfensprossen , T.nweuzalmkraut, junge 
Nesseln, Mausölirlein, Spinat, die ilim änhliche türkische 
und weisse Gartenmelde, der eingemachte weisse Kohl 
oder Sauerkraut, der in der ersten Brühe abgekochte 
braune Kohl, Kopfsalat, Endivie und Brunnenkresse, 
Lattich, Portulak, Borretsch, Sauerampfer, Gurken, 
Citronen, Limonen, Pommeranzen, und unter dem Obst 
die völlig reifen Trauben, Kirschen, Zwetschen,Johannis-, 
Preissei- und Maulbeeren, die von Würmern freien 
Himbeeren und die aa angenehmen als vortrefflich 
Erdbeeren. Den Mangel dieser Gattung Obst eraeti 
die zuckerreichen, mit Essig eingemachten rothen F 
und die Salzgurken.^ 

Den Laktuken, Siiinat und Obstarteu spricht Kämfl 
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if .stärksten Arzneikriil'tt! zu; dun Salat stellt er sel'ust 
;ber die sclimackhaften Kräuter. 

Untpr die schädliehen Getränke rechnet er 
ßpr und Branntwein; Kaffee darf nur sparsam ge- 
iDesen werden. 

!, Den derben, harten, soliden Speisen wird ein be- 
(eutenderVorzuggegeben gegenüber den zarten, weichen, 
rassigeren und dies durch Beispiele erläutert; wie z. B. 
ier berühmte Dr. Brunner einen easnnlustigen und kraft- 
^aen Forsten durch das „Stallkneehtessen", Sauer- 
Jnut und Bonpoumickel (Pumpemikel) geheilt habe. 
Zu den diätischen Mitteln gehören als wichtig, 
ft unentbehrlich, ausserdem tägliche Leibesübungen, 
if^rd, Musik, angenehme Gesellschaft, das Reiben des 
InterleiUs und das kalte Wasclien und Baden. An 
äese lässt er angrenzen die gewöhnlichen Frühlings-, 
[ommer- und Herbstkuren, die Kräuterbrühen 
md Säfte, die Molken, Mineralwässer und den 
EOrgemässen Gebrauch der Obstarten. 

„Die zarten Erstlinge vcm Gemüsen und Salaten 
lesitzen eine Kraft, die im Winter zähe gewordenen 
md gesammelten Säfte zu zerschmelzen, und erregen 
ft einen heilsamen Bauchfluss." 

Zu den eigentlichen innerüchpn (Visceral) Mitteln 
phören die Kräuterspeeiea: „Zu diesem Beliuf lasse 
;h wohl eingekochte Kräuterbruhen oder Estraute ver- 
trügen, und diese in melir kompendiöser Gestalt von 
ren, Latwergen oder Pillen geben. Ich lasse auch 
ie zarten Spitzen von dei^leichen behutsam getrockneten 
Kräntern, oder die Wurzeln pulvern, und sie in solcher 
Gestalt, oder mit Syrup oder mit Latwerge vermischt, 
gebrauchen. Diese Kompositionen schärfe ich dann 
mit dem Zu-mtz von gelind prikelnden und den zShen 
Zusammeidiang der Stockungen trennenden Salzen. 
oder vermehre ihre Kräfte durch beigefugte oder zu- 



glcicli QerveDstJirkfndi! Gumrairesinen. Man koulit 
von klein^esuhnitteuem i'riscliem oder trockenero Lüwi 
zahn sechs Loth, SchaafrippeD, Taubfükropf 
Bitterklee. weissem Andorn oder Fallkniut und G 
heil, von jedem H Loth in zwei Maass Wasser, beinahe 
zur Hälfte ein, seiht oder presst es vielmehr stark 
durch ein Tueh, löset ein bis zwei Unzen Glaubers 
Wunilersalz oder Friedrichsalz, und sechs bis acht 
Unzen Üxymehl darin auf, und nimmt Morgens zwei 
bis dreimal, und vorm Schlafen gehen einmal ein Thw 
oder KaffeekÖpchen voll davon." 

Nach Umstünden setzt aber Kämpf den Kräutei 
tränken uoch alles müjfliche hinzu, China, Alol 
Amunmiak, Jalappenharz, kaustische Salze, Mag; 
scheut auch nicht vor sog', heroischen Mitteln zurück. 
Er meint; „So heilsam solche Mitttd unter gewissen 
ITmständen, von einem vorsichtigen Arzt augewandt, 
sein können, so schädlich und tijdtlich können sie 
werden, wenn sie Unwissende misslirauchen; wer solche 
nach Umständen zu verbinden weiss, von dem i 
ich Meisterstücke." 

Als blutreini^nde innerliche Mittel (gegen 
chymie, dasselbe was Dr. Lalimann mit Dy 
Blutentmischung, bezeichnet), preist er folgende Kräuter 
an; gelbe Rüben, Eibisch, Quecken-, Löwensiabn-, Grind-, 
Baldrianwurzel, Sfissholz, Bittersüsssp rossen (giftige), 
Schierling (giftig), Eisenhütlein (giftig), Ulmenrinde, 
Erdrauch, Gundelrebe, Kerbel, deutschen Rhabarber 
und Weiilenrinde. 

Bei HauhiusBchlä^en bedient er steh eines starken 
AbMuds der Grind Wurzel und des Guajakholzes mit 
Quflckftn-, 1 iö WC nz ahn Wurzel und Lattich extra et ver- 
miwlit, hierzu kommen äussere Anwendungen: 
EshIk-, Meerettigeinreibungen, Senfumschläge, 
Schärfe noch tler Haut zu locken. 
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Stärkende Mittel nach starken Entkrätti|j;ungen 

i Körpers sind: Eiseuwasser, China-, Weidenrinde, 

i Wa,scheii und Badpu und besonders „die bäuer- 

üie Lebensart, die mehrmalen nach allen vergebens 

Jibrauchtun Blutrein iguny^en, geholfen haben." 

Dr. Marschall liess die Klystierspecies zugleich 

Getränk anwenden: „Ich habe schon mehrmals, 

fte er, die Bemerkung gemacht, dass die Wirkung 

Visceralklystiere bewunderun^swürflifr verstärkt, 

ächleunigt und erträglich gemacht wird, wenn man 

igleich ilie nämliche VisceraUpecies als Thee trinken 

äSt." 

Die Gründe, warum seine Me^thode geringereu 
jit'all und Verbreitung gefunden habe, fasst 
folgendermassen zusammen: „Es lierrscht 
' besondere Unstern in unserer Wissenschaft, dass 
veraltete, obgleich auf Erfahrung gegründete 
Lehrsätze anprüft, und ohne das beste davon zu be- 
, halten, so leichtsinnig verwirft, und das Kind mit dem 
besudelten Bade hohnlächelnd ausschüttet. Es geschieht 
oft deswegen, weil das alte Kleid z« viele Falten, oder 
nicht den neuen Zuschnitt hat." - — Dass der Gebrauch 
der Visceralklystiere von Äerzten und ICranken 
einen so geringen Beifall erhalten hat, schreibe ich 
folgenden Ursachen zu: 

1. Dem allgemeinen Vorurtheil, dass sie den Körper 
überhaupt, und vorzüglich ilie Gedärme, schwächten, 
und man sich dergestalt an sie gewöhne, dass man 
ohne sie keine Oeffuung mehr erhalten könne, wo- 
von ich aber das Gegentheil beweisen werde, 

2. Dem Abscheu vor einer widersinnig scheinenden 
Erfindung. 

3. Der Ungeduld, sich einer langjährigen Kur zu 
unterwerfen. 

4. Der Muthlosigkeit, und dem Mangel der Stand- 




liaftigkeit des jVrzteü! und der Krankfn. v. 

schleunige Erle ich tpning' erfolgt. 
5. Der Furcht, den schlafenden Feind aufzuwcK 
ti. Der üblen und ungeschickten Anwendung 

lUystiere. 
7- Der fehlerhaften Zubereitung der ,\rzneien uafl 

dem quid pro »{uo der Apotheker. 
8. Der kindischen Schamhaftigkeit, dem Eigensinn u 

Haas fregen die Klystiere. der bei manchen sow^ 

geht, dass der Arzt oft hören mu-ss: Lieber tod| 

als klystiert. 

„Ist es aber Stolz, der durch misslungene, und h 
Dach, vermittelst der IGystiere, glücklich vollend^ 
Kuren, und durch das Posaunen der Genesenen | 
kränkt worden? ist es Beharrlichkeit in der vorgefassten 
Meinung? ist es schielende Orthodoxie? ist es Hass 
gegen die Neuheit? Genug, selbst einsichtsvolle und 
gelehrte Aerzte, exempla sunt udioaa, haben sich und 
ibre Kranken gegen die in die Augen fallende heil- 
same Wirkung der Ti sc eraUtly stiere blind gemacht, 
und sie als eine Ketzerei verdammt. So hat der be- 
rühmte Arzt Eanold sein Leben lieber an einem 
Weeliselfieber endigen wollen, aia dass er es der 
peru Viani sehen Rinde zu verdanken hiitte. 

„Ich rede nicht blos von der verachtunga würdigen 
Rotte, die, aus einer strafbaren Politik, wider ihre 
Ueberzeugung, eine gründliche, und daher oft lang- 
wierige Kurart verabscheut und vorsätzlii'h verächtlich 
macht, statt ihrer aber die Gräber flbertüncJit, oder die 
blos lindernde, soi^lose Alltagsmethode anwendet, wobei 
der Kranke nicht lange geplagt wird, fler Arzt hin- 
gegen sich, mit leichter Mühe und einer vortheilhaften 
Art. in ein besseres Ansehen setzt." 



e. Klysticre. 

,Dle höchste Freude gewährt das künstlerische 
Wirken erst dann, wenn es durch die Einsicht 
in die Gründe des Verfahrens geleitet wird." 
(Henle.) 
Man künnte, ein altes Wort verdrehend, sagen: 
lystiere sind so alt, wie die Stahl Verstopfungen. 
vadius Galenus (151^201 n. Chr.) erzählt in seiner 
atroductio dialectica, dass der den Aegyirtem heilige 
1 Ibis das Kl ysti ersetzen erfunden habe, ^massen 
L'.h selbst mit seinem Schnabel \feer- und Nilus- 
Vasser in den Darm zu bringen wisse." 

Uie ersten Klystierspritzen sollen 158H erfunden 
forden sein, nachdem man vorher Blasen, an denen 
rihren befestigt waren und die durch Zusammen- 
rückeD in der Hand entleert wurden, gebrauebt hatte. 
idamerika bediente man sich anstatt der Klystier- 
pritze eines Ochsen darm es , woran ein ausgehöhltes 
Hollunderholz befestigt war (Journal de Phar- 
, Paris 1815). Im XIX. Jahrh. kam zunächst die 
ipompe in Gebrauch. Dieselbe fehlte in Frank- 
ich auf keinem Toilettentisch und das tägliche 
vement galt mit Recht bei schönen Franen als Er- 
Jtungsmittel eines frischen Teints. Durch die anti- 
septische Wundbehandlung kam der Irrigator in Ver- 
breitung, bei dem durch den Luftdruck und die Hegu- 
lierung der Fallliöhe eine Flüssigkeit gleichmässig nach 
Wunach und beabsichtigtex Wirkung unter regulier- 
barem Druck ausströmt. Derselbe findet als practisches 
Instrument zu Darmeinläufen heute alleinige Ver- 
wendung. 

Im Alterthum empfahl Hippocrates Klystiere 
von Meerwasser bei Würmern, Athenaeus (50 n. Chr.) 
bei der Ruhr. Celsus (30 v.— 38 n. Chr.) ist der erste, 
welcher , ernährende Klystiere" anwendet. Claudius 
Galen sclirieb ein eigenes Bucii : De clysteribus. 
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ParacelsuH ilajireireii betrachtete tlie Klystiere 
„viehisclie" Mitte), die aus iler Medii^in rerbannt i 
BoIIten. Der Arzt Cari Musitanus (t 1734) will i 
Klystiere sogar als siHl»tnitis<*JiPs Verbrechen mit fiel 
Scheiterhanfea geahnilet wissen. 

Die spätere Meilicin hielt ilie Klystiere för ein i 
entbelirliches Hilfsmittel. Vomelunlich die kaltoj 
Klystiere fanden Anwendum;; liei Darm- und Hämoi 
rhoidalbIutim«ren, Hämorrhuidalknuten und Poltationen.^ 
A. G. Richter (f UilS) befürwortete dieselben sehr« 
derselbe gab bei Würniem Klystiere aus Leinöl, 
hysterisi^hen Leiden aus Pfefferminzen und f 'amiUenabsad^ 
bei Tripper zur Miuderunir des entzündlichen Reizt 
Seifenklystiere , hei Harnzwang aus Camillen, Oel i 
Salz, um ,(.'imHPni!uell den Blasenhals zu erschlaffen 
bei Ruhr aus Stärkemehl. 

Dr. Bremser wandte bei Würmern eine Alf 
kochunj; von Wermnth, Reinfarm, Pommeranzenschal 
zum Klystier an. (Dr. Bremser, lieber lebende Wa 
im lebenden Menschen. Wien 1819.) 

Der berühmte Aug. Tissot (1728— 1797) nennt i 
seinem: avis au people snr sa sante, ou Tratte ( 
maladies les plus frAjueutes. Li^ge 1763, das Klystie) 
das unentbehrlichste Hausmittel, und empfiehlt f 
erfrischendes, aufmunterndes Mittel zur Beförderundj 
des körperlichen Wohlbefindens. 

Zur Geschieht« der Klystiere fuhrt Dr. Käm|K 
in seiner Abhanrlliiny v(m einer neuen Methode etq 
noch folgendes an: „Tfh hnffe, es werde manch^ 
Kranken, die gefren die Klystiere mit Vorurtheilen l 
fangen und schüchtern gemacht worden, : 
munterung dienen, oder ihnen die Furcht and de^ 
Abscheu gegen dieselben vermindern, wenn 
fahren, dass die Klystiere bey vielen der ältesten i 
neueren Aerzte, und bey ganzen Völkersciiaften , 
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hohem Werthe g^estanden haben. Einige darunter l)e- 
haup taten, dass nichts vortrefflicheres, milderes, sicheres 
"^d auf jeden Umstand, Alter und Geschlecht passen- 
deres hätte können ausgedacht werden, als die Klystiere; 
aadere sagten, dass kein Theil des Körpers sei, dem 
sie nicht Nutzen schaffen könnten; letztere erklärten 
*^^g^r , dass sie ohne Klystiere nicht Aerzte sein 
^n.öcliten. Man zähle noch hinzu den Decherus, der 
^^ a^usserordentliche Wirkung gegen die Pituita und 
<*alier entstandene Bangigkeit erfahren; Dolaeus, der 
«en. erweichenden und krampfstillenden Klystieren 
sserordentliche Kräfte gegen die Zuckungen beilegt; 
^rcules Saxonia, der unheilbare Hypochondristen 
^^xxiit kuriert; Horstius, der die Abwege der Blut- 
*^^^sse und des Harns dadurch wieder in Ordnung ge- 
^^*"^^cht; Ettmüller, der die Kopf Wassersucht dadurch 
^J^^rwältigt gesehen; Volcamer, der sie gegen die 
uchtbarkeit glücklich angewandt; Gabeleov, der 
Kindbetterinnen von unheilbaren Beschwerden, 
sie sich während der Schwangerschaft zugezogen, 
ihren Gebrauch befreit; Helwig und Rondelet, 
die Blindheit geschwind damit geheilt haben; 
osper Alpinus, der sich und andere, nach der 
^^Schrift der Aegypter, durch Klystiere, die aus einem 
^^Hd Majoranabsud und drei Unzen Lorbeeröl be- 
iden, vom viertägigen Fieber befreiten; Rayger, 
den hartnäckigen Ausbruch der Pocken damit 
^ ^^-h-tbarlich beförderte; Martini, der schon A^or 
^ Jahren Kräuterklystiere, die aber mit Purgier- 
ein, Salz und Oel stark versetzt waren, gegen die 
^pochondrie anrietli u. s. w. Selbst die Quacksalber 
en, als sie den ausserordentlichen Nutzen der Kly- 
^^X'e ausgekundscliaftet, ihr Heil damit versucht. 
"^^Oesius Mundella führt bittere Klagen über einen 
^^dieü Empyriker, der allen seinen Kranken, ohne 
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rnttTseliied, die Klystiere kühn, und dennoch mit so 
«utem ErfVtlg verordnet hütte, dasd er in kurzer Zeit 
mehr Geld damit erworben, als Mundella. seiner 
weitläufigen Praxis ungeachtet, in III Jahren." 

„Haben nun alles das die KJystiere, die oft nur 
etliche Minuten im Korper verweilen, g/^leistet, was 
hat man sich nicht von solchen zu versprechen, die, 
zurückgehalten, etliche Stunden lang wirksam sind? 
Uie Aegypter gebrauchten sie. als ein Vorbeugimgs- 
mittel, monatlich dreymal; die Griechen und Araber 
bedienten sich ihrer in vielen Krankheiten; die Spanier 
sahen sie als ein Universalmittel an; die Franzosen 
s{)gar machten Klystiere zu einem Lieblingsgeschäft«. 
Nur den Deutschen, die doch von jeher eine blinde 
Khrfni'cht gegen die französichen Moden, wenn sie 
srleicli noch so läcberlicli und unverschämt waren, be- 
zeigten, und die sich nicht schämten, noch neuerlich 
die pralüeri sehen Gorges pustiches und cus ile Paris 
auf deutschen Grund und Boden zu verpflanzen, wollte 
diese modische, verkehrte Art zu handeln lange nicht 
in den Kopf; sie wurden schamroth, wenn man sie 
ihnen zurauthete. Doch sie fangen an, sich immer 
mehr mit den Klystieren zutamiliaTisiren."(So weit Eämpl.) 

Das Mittelalter kannte zweierlei Arten von 
Klystieren zu Heilzwecken; die eine aus Milch, dem 
Gelben vom Ei, aus warmem Rüb- oder Baumöl mit 
geschmolzener Butter oder Bockstalg, aus fetter Hühner- 
oder Fleischbrühe, die andere aus den Decoctis 
VeKi-tnbiliiim. Kräuterabkochungen, bestehend. 

l'm „hart* Faeces" (Kothmasseu) zn erweichen 
iiulini man: 

GlbiHchwu.-Kel, Bchwertlille, Malven, Sliefmütterchen, 
(dawkraut, Bingelkraut, Kohl, griech. Heu, Leinsamen. 

im „Winde inul Blfthungen" zu zertheilen: 

''Bfnlllcn, Hollunder, Anis, Lauch, Fenchel, Liebstöckel. 



Engelwurz, gemein. Dosten, Roemarin, Wermuth, Multer- 
köinmel, Feldminze. 

Um „Schmerzen" zu stillen: 

Camilleo, Hollunder, Steinklee, Wollblumen, Bilsenkraut 
feittlg), Mohn (Opium), Wolftsbecre. 

Um „zu heilen in der rothen Ruhr wnd exul- 
oerierten (lUldenader" : 

Sanikel, Kerbel, Wintergrün, Wegerich, Hirtenläacliel, 
Schwarz-, Blut-, Schwalbenwurzel. 

Um „die blühende Colic zu Yertreiben": 
Rdm, Camillen, Minze, Hoilundftr, W achhold erbeeren, 
Anis, Kümmel, Fenchel, Lorbeerbeeren und Honig. 

Durch Kämpf war die Zeit der Klyatiere gi\- 
omraen und den Laxantien (Abführmittel) der Krieo; 
rklärt. Kämpf hat das grosse Verdienst, den kur- 
näsaen Gebrauch der Kräuterklystiere veraUge- 
neiuert zu habeu. Wenn auch seine grobmaterielle 
Auffassung, die krankiuachenden Stoffe beinahe allii 
I Infarcte im Unterleibe zu suchen und durch stetiges, 
nhaltendes Abschwemmen des Kotlies mittelst Klystiere 
(Keselbeu auszuleiten, eine Uebei-treibung ist, so wurde 
«mit doch wieder die Wirkung der ableitenden Kly- 
Üere und der fieilkräftig-en Ivräuter nach ihren Inten- 
bouen vollwerthig gekennzeichnet. 

Der grösste Fehler Kampfs bestand darin, dass 
die Klystiere viel zu oft täglich angewandt wurden 
nnd viel zu lange gehalten werden mussten; hatte doch 
einer seiner Patienten in wenigen Monaten IQQO Kly- 
stiere genommen. Dass tägliche mehrmabge Klystiere, 
selbst Iträuterkly stiere, die Selbstthätigkeit der Darm- 
functionen schwä(dien oder ganz inhibieren müssen, ist 
durch alle Beobachtungen bestätigt. Eine andere Frage 
ist die Zeit, wie lange ein Klystier gehalten 
werden soll? 

Theil der KlystierflÜssigkeit wird stets aufge- 
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Sütg^n ^Verden. Bei xn Ireta 
t)«)ty«i «R«s<^ sich »Imt (li«'s«-ll>e mit tlcm siii?fl^iiM 
KmiW. Im ■Atm sich j* stfta ein«^ Men^ stliädfci« 
VhMMwIfr h<4Mh«. v«rbintten. und wird 
HMl^^Vh^ KiUhttrAlH' «wm Schaiii-n iles Patient«i I** 

)M^hni Ais ^^x-kli^!:!« nicht »us. ttass die zumKlj-sii» 
xvrwKNiKMif Krü)i1ma)!<-hunp Rn und für sich sehr wiri- 
^•w i»l, llxtch>t<>ns *»Minutt'ii darf ein Kränl«- 
Kty«liirr cvh«)trn Wf nleu, 

Kn M >;<» aii'-kt <rvr<tnin(l<Tlir)i. wi>iia Ivranke. u^ 
i><»rm KriwhHri.lj^^i«'. da* Vi Stumlt» und iriiij,'er Pf 
)m)tv>n 'Mnt lUwIraa^mi. Koliken. l<eibs^•hmerzeD,Ha^ 
Kht|<^ll, tWsMÄiwcwh*^! ilrts Kopfes. NervenerregonBlt^ 
S»'hwwiw>>. ;^Uw.t Kräm|tf<> davontragen und üawi»- 
ttvinmt^» h»lw«. Ob IVtii-fltrn jj^iTMle mit einer soleW 
tttW\t>i;^1»in>(irw^ ^(«fclduit;; li^iHent sein kann, weiit 
»li\ MnMnti dW- gfiuuh* \iiih)thftii»e Einwirkung 
K Otuivi-kl.v »litvivss schoi'Ui' KntlA^uimr von AbfftUsWffa 
\\n\\ »hh^li^nd«^ WirtLnnjir ^"^w anderen Organen 
i'«H»HMd>^H« i'ittv roil KoTh «rnd Selbstgriften verwütt 
Kl'jtidin'tvnllu« inV Itlnl «ufnehinen, darilber braudV 
IH«H Wiitd lii^w WiMfT* tu wrliwen. Es ist sei 
wi>iM( mMw «cul>> K<*«cl)uiu»>r>4-heiuui)i^>ji (I«s Körpeil 
yitjVH i>im' Vt'tn*r!6i-hw«*>nmHnsr n»it Selbstgiften 
Ui>i)tiri)>4>i) HUljivAi^l wenh>n. uud mehr wie bedwuT 
\W\\t wtm» H»A« sjsieniatiisvh. ohne Ihmbachtung', eia 
tfiUi«, Iwdmlu' uut<nltH*hrlteh'' Anwendung dorcb Seh« 
tiliMiKtiliiihiii'ttWl do^i-it tum Schaden der Kranken mU» 
linuii'lili iKitt'V winl von einem Kl\-slier. 

iiderltrtlttl)ftiteR KritulenuiM'huo^ bereitet, uoI 
Srliiiil«ii liidx'ii, weint da.« S^-hlitumste des ächtimnuf 
dtilu'l lilnlHtt, ila»M die Hwljp'ir-sie Kothm»sse in"« Kxl 
md'^timiiiuui'n wii\l. 

Uuhiii'iiuinu. der He^rrümler der Houioeo] 
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maclite es zum fiesetz, dass die an Gesunden ge- 

macliten Prüfunfifin (ipr Arzndeu ala wahrp physio- 

''»gische Erforsch ung'en und Erj^ebnisse gelten könnten. 

Es probiere ein {j;esun<!er Mensch die Wirkung eines 

15 Min. zu haltenden Krauterkiystieres , wie wohl, 

JenV lustig, geistesfrisch, arbeitstflchtdg und arbeits- 

Ireutlig er darnach aein wird; er halte es 3Ü Minuten, 

im<l g-e ist PS unlustig und kür|iermatt, tiiul, nörgelnd, 

I '>»>-ia.<"-hgrimniend und schmerzend wird sein Zustand sein. 

I Panatikem freUicli wird man umsonst predigen; 

I 6S g^t-ijt "Wasserfanatiker, Kraat^rsaftMäufer und Klystier- 

I "■ "C^rtreiber, welche glauben, weil eine sorgsam ab- 

I B«5vvoy:ene und individuelle Anwendnnjr "las Menschen- 

I "^'^f^lichste leistet, m.üsste die Uebertreibung erst 

die walire;n, grossart.igen Wunder wirken. Solange 

^*^lclie Fanatiker sich selbst als Object ihrer Ideen 

*v"«,lij^jj^ j^a^ Qjjyj schweigen; wenn dieselben aber ihre 

1* aröilje lostrinken und klystieren lassen, nach dem 

■'"*iHflsatz; Viel liilft viel, und meinen, das sei tür 

•-^s gut, dann muss die bittre Zukunft sie belehren, 

'^»■Sis auch Wasser und Kräuter dem Mdsesstabe gleich 

''_ "'S-- der den Fels ütfnet, aber sich auch in eine giftige 

*^**-laiige verwandeln kann. Auch Kämpf macht die 

**^-'^**g'ische Schlussfolgerung, dass, weil kurz zu haltende 

■*>^stiere aus stärkenden Wurzeln und Kräutern schon 

'*"*_ '^'Vohlthätig wirken, länger zu haltende noch besser 

*"''*^«^n müssten. 

Jvämpf nannte seine Klystiere „Visceralklystiere" 
*^** "Viacera, Eingewei<ie). Sein berühmtestes bestand 
^ einer Abkochung von: 
^^_ Radix Taraxaci IjÖ wen Zahnwurzel 

^^^H „ Saponarlae Seilenbrautwurzel 

^^^H GraiDiula Queckenwurzel 

^^^P Herba Ceotaurii Tausendgüldenkraut 

^^K.. Speichen Theiten. Die Kräuter, die sonst zu den Vieceral- 



y^tieren gebraucht wurden, i 
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Radis Taraxaci Ldwenzahowurzel 

. Qraminiii Queckenwurzol 

„ Valoriaaae Baldriajiwurzel 

Herba. Achillae millel' Schafgarbe 

Anagalliilia Gaucliheil 
„ Arnicae Wohlverleih 
, Arthemisiae Wermulh 

Centaurii Tausendgüldeakraut 

Onlci benedicti Cardobenedictenkraut 
„ Fumariae Erdrauch 

Marubii albi Andorn 
„ Menthae pip. Pfefferminze 
. Trlfoliatae menyanth. Bitterklee 
Flores Oharaomlllae Kamille 

Verbascl Königskerze 
Ausserdem: Roggen und Weizenkleie. 

Hiervon verwandte Kam |>t' vielfacihe GombiiiHEii 
einerseits von Kräutern, die wegen ihrer erweichende 
Eigenschaft, wie Königskerze, Quecken, Kamillen, di( 
Darms chleimliaut mit einem achlüpMelien Ueberzag 
versehen, andererseits von Kräutern, die wegen ihi^ 
Gehaltes an aromatischen, bitteren Stoffen und Salzenüj 
wie Löwenzahn, Wermuth, Tausendgüldenkraut, in*< 
Blut aufgenommen, besonders den trägen Blutlauf <leS 
Pfortaderaystems beeinflussen sollen. 

Zunächst liess Kämpf die Kräuterspecies mü 
Regenwasser absieden, später liess er auch Kalkt 
Wasser, mit augenscheinlichem guten, nie üblen Erf 
folge gebrauchen. „Es zieht die Kräfte der Specie« 
besser aus, und verhütet die saure Gährung da 
Absuds. Der sauergewordene Klystierabsud kaml 
zu allerlei Beschwerden Anla^s geben. Man thut sAai 
wohl, dass man knrz vor Anwendung des KlystieA 
seine unverdorbene Beschaffenheit genau prüfe.! 
Im Falle, wo die kritische Ausscheidung mit fürchteP 
liehen Svmiitoinen begleitet ist, lässt er den Klystierei 
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fas Easig beimischen; man musa aber bei ihrer Anwen- 

Qg vorsichtig sein und mit kleinen Gaben anfangen. 

Die TeiRperatnr der Klystiere soll diejenige des 

autes bei weitem nicht erreichen. IVemde ErfaJirungen 

aben seine eigenen bestätigt, dass die Temperatur 

> R nicht übersteigen soU. Den antanglich lauen 

ollen später kühle folgen. Zudem ilürftin endlich die 

■äüterklystiere nicht vor erfolgter Leibesöffnun^ 

ppli eiert werden. 

Die guten Empfehlungen der Wiener Schule 
nd KümpTs bewirkten eine Sichtung der Anwendung 
r Klystiere und vor Allem Eintheilung der einzelnen 
•tiuterwirkungen. a^iß Aerzte der damaligen Zeit 
'nrden von einem bewunderungswürdigen Tacte ge- 
Bitet, der sie nicht nur überall auf die zunächst wert- 
olleu Punkte hinführte, sondern ihre Anschauungen 
Wtz der noch mangelnden Klarheit <ler Principieo 
rösstentheils in einer richtigen Bahn erhielt."' (Wundei'- 
i(ih, Geschichte der Medicin.) Dies hatte die Wirkung, 
tiss gerade bei acuten Krankheiten zunächst durch 
Uystiere für Ausleerung gesorgt, und manche Kränk- 
elt im Keime coupirt wurde. So gab vanSwieten Kly- 
Bere von Leinöl bei Brüchen, Milchkly stiere bei Ab- 
Der bekannte Berliner Arzt Herz (f 1«03) 
latte der berühmten Henriette Hexz, gab in seinen 
Briefen an Aerzte" eine vollständige Abliandlung über 
88igkly8tiere,nebstBeobachtungen über ihrenNulzen 
i Verstopfungen des Leibes. 

Auch die alte, schon von Hippocrates bei Fieber- 
Iftidenden mit Erfolg angewandte Mischung von 2 Thei- 
len Honig und I Th. Essig wurde mit Erfolg bei 
liitzigen Fiebern gebraucht. Wegen der auflösenden 
Wirkung wurde Honig auch vielfach den reinen Kräuter- 
kly stieren beigesetzt, 

In den mittelalterlichen Zeiten der Pest wurde der 
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antiseptische Essig als Mittel gegen die l'est ioui 
und als Essigkly stier viel von den Aerztea 
beuo;iin^sniittel einpfolilen. Der gute aus reiiipmffi|] 
bereitet* Rssig hiesa desshalb auch -,Pesteseig." 

Bei Würmern verwenilete man Klystiere 
Oel, Milch unii Salz, bei Mastdarm- und Hämorrhoy 
blutungen solche mit Kohlensäure (damals Luttsii 
genannt); zu HaiisinittHn dienten Klysti 
Leinsamen and Kafermehl. 

Die Sin innerlichen Zwecken verwandten 
wurden ebenialls zu Kly st leren benutzt; so gebrai 
Volmav Klystiere von Sarsaparill, Guajakholz, 
Wurzel bei syphilitischen Leiden. Die später in 
ofiicinellen Pharmacopöen empfohlenen Kraut! 
mischnngen zu Klystieren sind auf die Kämpl 
sehen Zusammensetzungen zurückzuführen und 
nncb vielfach seinen Namen. 

Species pro Clysmate: Eibisch 4, Kamillen 2, l*in- 

Species pro Clysmate emollieiite Kümpfli, Krw«- 
rhendes Klystiert Eibisi-Ji 4, Malve ;^. Wollblumcn 1 
Kamillen 3, Bocksbornklee 1. 

Species pro Clysmate visoerali Kampfii, Eingeweiii^ 
klystier: Löwen7.almwurze], Baldrianwurzel, Queclifli- 
Wurzel, Löweuz ahnkraut, Andorn, Kamillen zu gleiL'liM 
Theilen. 

Species pro Clysmat«, Blähungtreibendes Klystier: 
Kümmel .W, Kamillen ;iO, Baliirianwurzel 20. 

Aufsehen erref>:te Dr. HtdL's Kur gegen H»rt- 
leibigkeit (Amerika in den 80er Jahren), die vid 
Gutes schaffte durch die Lehre, dass fast jede Person 
wenigstens 3 mal wöchentlich eine Darmspülung nüthis 
habe. (Densmore,) 

Wie jede gute Sache den Reiz der Uebertreibnnä 
in sich trägt, zeigt Kämpf schon durch die täglii^l« 
mehrmalige .Anwendung; eine starke Verirrung il" 
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iichten bedeuteten aber die ia der damaligen Zeit 
[■ Anwendvmo; kaniinenden Tabaksklystiere, die sehr 
larken Reiz auf die Dann scli leimhaut Iier vorriefen. 
Dieselben wurden entweder aus einer Abkochung' von 
Tabaks hl ättem hep^estellt, oder man Hess, wie dies in 
England und Amerika üblich war, mittelst eigener 
Apparate, Tabakraucli in den After einblascD. Das 
Rohr einer brennenden Pfeife wird in den After ge- 
steckt, auf den Kopf der Pfeife eine leere passende 
Pfeife gesetzt und durch deren Mundstück geblasen, 
' .so dass der Rauch in den Darm dringt-. Der Chirurg 
. Lorenz Heister (ICSS — 1753} beschreibt die Tabaks- 
\ tlystiere in seinen Inatitntiones cliiriirgieae Austr. 1739 
\ als wirksam bei eingeklemmten Brüchen, hartnäckigen 
"Verstopfungen. Kanaster soll von allen Tabaksorten 
am wirksamsten sein. 

Gottlieb Maas in , Briefe eines Wundarztes" be- 
merkt, dass die Tabaksklystiere, anstatt die Lebens- 
kraft zu erregen, dieselbe vermindern; es trete, nach 
der Beibringung dieses heftig narkotischen Mitteis, 
grosse Angst, Sinken des Pulses und hervorbrechende!' 
kalter Schweiss ein. (Nikotinvergiftung.) 

In den Kräuterklystieren, die kurgemäs.i 
"Wochen und Monate gebraucht werden, ist aucli heatf- 
noch die Kämpf sehe Tendenz einer Mischung von ein- 
hüllenden und reizenden, salzreichen erfahrungsgemäss 
die beste Grundlage. 

Litteratur: Plaff, Historia cJysterum patholog. therapeutica. 
Jena 1780. 
J, M. Saphrant, De clysteribus eorumque ettecti- 

bus Halae 1791. 
B. A. Nicolai, De virtute et uau clysterum ex- 

acto. Jenae 1783. 
J. C. Schäfters, Gebrauch und Nutzen des Tabak- 
kly stieres nebst einer dazu bequemen Ma- 
schine. Regensburg 1773. 
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V. Theil. 

Entwickelung der Kräuterkuiide und 
der Kräuterkuren im XIX, Jahrhundert 

§ 15. Die Verwerthung gewonnener Thal- 

Sachen. 

„Erfahrung ist ein überreiches Bergwerk, 
Dem viele Menschen Lebensschätze ausgraben.' 

(Petoü.) 

Im XIX. Jahrh. hat die chemiatrisch-therapeutiscbe 
Richtung in der Medicin nominell die Oberhand gehabt. 
Die machtvoll sich entwickelnde Chemie hat nicht nur 
eine Menge chemischer Körper darzustellen gelehrt, 
(in der anorganischen Chemie zurückstehend auf die 
Grundelemente, in der organischen vorwärtsschreitend 
zur Composition der verschiedensten Elemente), sondern 
auich durch rastlos aufeinanderfolgende Entdeckungen 
und Darstellung reiner Körper und Analyse von Dro- 
guen, die man bis dahin nur nach äusseren Merkmalen 
taxirte, den Arzneimittelvorrath mit einer grossen 
M^nge von Arzneikörpem angefüllt. Narkotische, gif- 
tige Stoffe wurden dem Arzneischatz einverleibt; die 
einzelnen Arzneien suchte man mit den einzelnen Or- 
ganen in Verbindung zu bringen, verlor aber selbst 
oder gerade durch die verbesserten Untersuchungs- 
methoden den makroskopischen Blick für die g»^ 
setzmässige Einheit des Organismas gegenüber det 
mikroskopischen localen Entartung. 
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Die pathologischen und therapeutischen Ideen des 
XUX. Jahrh. stützen sicli auf den wunderbaren Auf^ 
'eliwung der Chemie und Physiologie. Ein ungeheurer 
Ballast chemischer Arzneien, deren Kraft, uozul angliche, 
m starke oder schädliche Wirkung nicht zu heweiaen 
K"»!-, erzeugte ein stets wachsendes Bedürfniss nach 
neuen Arzneien. Diese Verhältnisse schufen den gün- 
stigsten Boden für die antiehemische Reaction, 
'i*r tlas Heranwachsen einer natürlichen Heil- 
weise und deren theoretische Begründung, des Ver- 
ku-fes, der lü-iaen, Ausscheidungen und Wirkungen. 

a. Bücher und Zeitschriften. 

Mancherley volksthümliche Bücher sind schon § 11 
'■'"vv-iiluit; es erübrigt noch, einzelne Zeitschriften zu 
"'^'^Tieo. die der Erfalirung Raum gebend, wenn auch 
"'**" kurz in Aphorismen-Art, auf die Heilkraft der 
'"'üuter Jdnweisen. Erwühnenswerth ist zunächst 
^•'*^- ~W. Hufeland's Journal für die practische Heil- 
'''iö-tie 1795—1841, nach Hufeland's Tode von Osann 
"irt -JBusse fortgesetzt. 

f rof. Wunderhch in seiner Geschichte der Medicin 
, das Hufeland'sche Journal „den Sammelplatz 
schlaffen Erfahrung und das Denkmal der sterilen 
J*''i<:»de der deutschen Medicin." Aber was dem Einen 
' '** ^tSIachtigall, ist dem Anderen die Eule. 

Hufeland, zuerst ^\rzt in Weimar, dann Prof. 

'^'i Leibarzt in Berlin {1769—1834), der als Mensch 

"^*^"- -Arzt das grösate Ansehen genoss, der auch über 

^^ I-jebenskraft schrieb, (Ideen über Pathogenie und 

^-^ -Einfluas der Lebenskraft auf Entstehung und Form 

*" Ivrankheiten, als Einleitung zu pathologischen Vor- 

^®<*-Hgen, Jena 1795), dessen Buch, Makrobiotik, (die 

. ^"^st, das menschliche Leben zu verlängern), noch 

Kraft steht, gönnte gerade der practi.'^chen 
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&fa]minjfswis(tenschaft unil ilem Guten, wo er Päfud, 
in seinem Blatte ein weites Fehl. • Es finden sieii iles- 
halb hier für die volkstliümlirhp f^fahrungshfil" 
kunst, Kräuter. Warfserheilmethode. FrählingäkuM 
mancherlei zeratreutf Pisrlen, die noch zu sicliten äiml- 

Uom's Archiv für Heilkunde, (Übermediciiuilntt 
C. Hom 1774— ]«Hi), in welchem mit aasglpidicnils 
(Jerechtigkeit alles besprochen wird, was durch Erfd- 
rung und Beobachtung einen bleibenden Werth 
Wonnen hatte. Es enthrdt mehrfach Besprechimia 
und Hinwei.s auf Kräutersaftkiiren und deren Wcnb: 
ilieselben werden bei Aussclilag^skrankheiteu, Venlao' 
unj^ Störungen, Verstopfungen und deren Polgen 
führt, kurze Bemerkungen über die Länge desGebrai 
und auftretende kritische Erscheinungen gp^ 

E. G. Baldxinger'a Ksgazüi für Aerzte 1775—11 
und Buldringer'ü Neues Magazin fui 
1779— 171)«, enthiilt viele alte Ertahru o^a hin weis« . 
die Heilkraft der Kräuter; G. Valentin, derdt 
seine pliysio logischen Arbeiten berühmt ist, ervrSlii 
im Magazin die Kräiitersaftkuren bei Stoekung« 
im Pfortadersystem. 

Zeitschrift für Erfohrun^sheilkande, herausgegeba 
von Bernhardi und Löffier 1847— ISS^ deckt 
dem Titel auch den Inhalt und ist ein Erfah 
schätz für die natürliche Ileilweise. 

b. Methodische Kuren. 

Wir haben schon bei den Juden gesehen. dsR 
aus rituellen Vorschriften erwachsen, eine Art FrSli- 
lingskur bestand, indem dieselben am Passalifr* 
bittere Kräuter gemessen mussten. Es war dif« 
Sitte ein die Völker von jeher wunderbar durchdrif 
gendes Verständniss der Reinheit unil der reinigendo 
Kraft der pflanzliclien Ernährung. Die Rnnier schätzt« 
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Salatkur seit der Zeit, (lass Musa den Kaiser 
^ugustus durch dieselbP von seiner Hypochondrie 
elieilt hatte, sehr hoch. Celsus erwähnt den Mons 
actuarius Salatbei^ (oder wörtlicii Milchsaftberg, niclit 
l^ctsiriuB Milchberg, wie oft diircli einen verzeihlichen 
fja-pssus linguae geschrieben wird), weil auf demselben 
ilie Salatpflanzen, die alle reich an Milchsaft sind, 
*><> üppig und reich gediehen. Celsua lies» deu 
*^i clioriensaft systematisch bei Unterleibsstockungcn 
f?'^'"i:i i essen. 

Mit der wachsenden Erkenntniss, dass die den 

Oi-^sinismiis schätligenden Ausscheidungsstoffe und 

'^*>r-fierschlacken nur langsam ausgeschieden werden, 

*'^»-»r*le auch die Nothwendigkeit erkannt, dass es ein 

'■tssxindheitsgebot sei, durch Enthalten aller Schädlich- 

''^*^i't<?n und Aufnahme reiner Nahrung und. den Stoff- 

'V'^tiiisel anregender, nützlicher, unschädlicher, natür- 

''*^Vi.«r Stoflfti methodisch zeitweise die Säftemasse zu 

■■^»«^i-igen. So ent-stand im Anfang'e des XIX. Jahrh. 

l»lö-t:zlich bei Aerzten und Laien mit der politischen 

^*~esiheit auch die FreUieit des Denkens in ge.sund- 

'* ^ i "tlichen Fragen; und auf einmal waren sie da, 

■■'■ll*^ die vielen Blutreinl|;nn|^äkiiren; niemand weiss 

'"^•1^ giebt Kunde, wer sie nuerst empfand, ersann und 

'^-^^'xxx Leben weckte. War es die lenzesfrische Bc- 

J?eis3terung der Zeit, die man geschichtlich den ^Völker- 

' r ii liling" nennt, die auch diesen Strauss neuer Gesund- 

^*>ltsbläthen aus altem Samen hervorzauberte? Auf 

"iniMal waren sie da als etwas Altbekanntes, Vertrautes; 

*^ Bücher erwähnen sie wie eine herkömmliche Sache, 

^^Iche Jeder kennen muss, die man gar nicht zu er- 

larpn braucht, deren Wirkung jeder selb st verstand - 

ich einsieht und fühlt; sie waren da die "Wasser-, 

J^^'iihlings-, Sommer-, Herbst-, Milch-, Molken-, 

'-»>>st-. Trauben-, Kräutersaft- und Kräuter- 
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kuren, alli' mit der Tendenz, wie sie V 
Priessnitz(17!l9 — 1851) für seine Wasserkur zu Gräteu- 
her^ in Si-Iilesien sn einfach aufstellte: ,Die im Blute 
und licn Säften enthaltenen Krankheitsstoffe sind di>' 
l'rsachpn alles Uobpls, und die Natur mnii» unterstützt 
werden in dem Bestreben, sich von diesen Schlacken 
zu befreien. Dazu dient ^unz besonders der Schwei-^s 
und die Aushiu-iuo;;; der Gewebe durch vieles Wasser- 
trinken. Medicjimente dienen, als dem Körper fremde 
Stoffe, nur dazu, die vorhandenen schlechten Bestanil- 
theile zu vermelu-en ; wo sie Heilung zu brin^n scheinen, 
hindern sie nur den Körper an der beabsichtigten 
Reinigung. Ha utJirankJ leiten, Blutflüsse, Durchfälle. 
Fieber bewegungen sind Krisen, durch welche eine 
grössere gewaltsame Reinigung sich dokumentirt. " 

Mag diese Tendenz noch so kragg klingen, sie ist 
grundlegend für die Auffassung aller dieser Kuren: 
Blutreinigung, Unterstüzung der Naturheil- 
kraft, Anregung des Stoffwechselumsatzes, 
Ausscheidung, Krisen. 

Von Schweizer Aerzten angeregt, entstand der 
methodische Kurgebrauch der Trauben, die Trauben- 
kur in Verbindung mit streng geregelter Lebensweise, 
zunächst in Lausanne, Vevey, Genf und Bern, datin in 
Deutschland in Dürkheim, in Oestreich in Meran, die 
sich allmählich zu Traubenkurorten ausgestalteten. 
Schriftliches hat die Medicin aus dieser ersten Zeit 
nichts aufeuweisen, erst später entstand eine reich- 
haltige Litteratur über Traubenkuren, die in vielen 
Fällen bei Schwindsucht günstig wirkt. 
Litteratur: Kaufmann, Traubenkur, in Dürkheim. Berlin 1813. 

Knauihe: Traubenkur, Schmidfe Jahrbücher. 
Leipzig ln73 

Curchod: Traubenkuren, übersetzt aus Essaj— 
Bur la eure de raisio a Vevey 1860. 

Herpin: Du raisio consid^rö comme medi— 
cament 1860 
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Analog den Traubpnkuren werden auch maache 
ndere Obstsorten methodisch zu Obstknren verwendet, 
WBonders als Erdbeerkur und Kirschenkur, welch' 
tztere schon van Swieten bei Dysenterieen, (.Oironi- 
hen Verstopfungen und Hypochondrie bevorzugte, 
ttoi^ens niichteru mit Kirschenessen beginnend. 

Boerhave empfahl, Erdbeeren, Kirschen und 
lommerfrüchte bei Harnverhaltung, Nierengries und 
lallensteinen methodisch zu gebrauchen. Er sclireibt: 
i sunt optimi diuretici et renes purgant." Die Erd- 
eeren fand Quarin vornehmlich bei Gelbsucht sehr 
'ksam. 
Bekannt in der Neuzeit ist das Eintreten des 
Sychophysiologen Prof, Dr. v. Pusch für die Obs t- 
, die er die mildeste, sicherste und sclmellste 
[ur nennt, indem sie unseren ganzen Nerve uorganismus 
"ganisiert, hierdurch das ganze ZeUenleben regenorirt, 
elebt, von toten Stoffen, der „materia peccans seu 
liena" befreit und anstatt ihrer, ihm neue gesunde 
jäfte zuführt, die Blute ircul ation , den Stoffwechsel, 
Iso den ganzen Lebens verkehr, nach Hinwegräumung 
: Stockungen, in den rechten Gang bringt. Deshalb 
ftnem die Kuren umso länger, je mehr der Körper 
Medicingift-e oder andere naturwidrige Stoft'e, 
[so Fremdstoffe, belastet war, d.h. je mehr Stockungen 
hinwegzuräumen waren, aber immer am kürzesten bei 
der Obstkur, weil bei dieser inneren Naturheil- 
methode, wie er sie nennt, die pathologischen Pro- 
ducte leichter hinausgespült d. h. aufgelöst und 
durch Darm und Nieren ausgeschieden werden, als hei 
der äusseren Naturheilmethode, indem das Obst, als 
Auflösungs- und Reinigungsmittel, das denkbar natür- 
lichste ist. 

Pusch nennt Obst die natürbche, angenehmste 
nnd göttlichste Medicin. Sehr gut sind die unter der 



übstkur antretenden „Heilkrisen" beschildert, die als 
„ßehwachp Wiederholnngen fixerer Krankheiten rück- 
wärts" hinjjestellt werden, Piiscfi empfiehlt auch bei 
der Obstkur wöchentlich ein aas 1 — 2 EsslötYel kalten 
Wassers bestehendes Bleibeklystier. „Die Obstkur 
ist die wahre innere Naturheilmethode, bei welclier die 
Hydrotherapie nur ein Unterstützungsfactor ist; sie 
bildet die Grundlage für die Medicinwissenschaft der 
Zukunft, weil die. Medicin giftlret ist." 
Lliteratur: Lucian v. Pusch, Meine Obslknr. Leipzig 1B9J. 

Der metliodische Gebrauch von Milch- und Molken» 
kuren lässt sich bis in's hohe Altertlium verfolgen. 
Die Mulken werden wegen ihrer leichten Verdiiulich- 
keit der Milch vorgezogen. Von den Milcharteo wird 
lue Eselsmilch, weil sie sich in ihrer Zusammen- 
setzung am meisten der Fraaeumilch nähert, an 
erste Stelle gesetzt, dann folgt Pferdemilch, Ziegen- 
milch und Kuhmilch. Die Milch- and Molken- 
knren bediugeu beinahe ausschliessliche pflanzliche 
Diät. In einzelnen Molkenkuranstalten werden zu dem 
innorliclien Gebrauche auch noch Klystiere von Milch 
und Molken gegeben, 

Ueber den Xutzen einer Kur stehen selten die 
Meinungen sich so scharf gegenüber, wie über Milch- 
und Molkenkur. Auf der einen Seite die Kämpfer, die 
weder theoretisch arzneiliche Wirksamkeit noch factisch- 
einen Heilerfolg ersehen wollen, odei' ihn den klima- 
tischen und diätetischen Pactoren zuschieben, auf der 
anderen Seite treue Anhänger, die, der erfahrenen" 
Heilkraft vertrauend, Theorie Theorie sein lassen. 

Die 4(Jtägige Milchkur empfahl zuerst Hippocrates 
bei Rückenmarks leiden, und lässt Ziegenmilch mit 
Honig bei Leberleiden nehmen. Die arabischen Aerzte 
liessen vornehmlich Schafmilch methodisch bei Lungen — 
leiden trinken. Einen kurgemässeti Gebrauch der"" 
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[ulken schildert auch Dioacoridea in. seinen Schrif- 
!n, vomfhmlich zu Stabiae (zwischen Sureot und 
ffpapel). 

Letius von Amida (ä5U n. Chr.) empfaiil Molken 
bei Melancholie und Hypnchonilrie. Fr. Hoff- 
nann rühmt die Milchkuren als sehr heilsam, selbst 
i Syplulis. Boerhave war ein grosser Anhänger 
der Molkenkur. Aug. Tissot, (in Dissert. sur les 
jpartiea sensibles et irritables des animaux. Lans. 1757), 
rechnet Molkenkuren unter die grössten Heilmittet der 
Natur gegen zähe, scharfe Galle, Ver!)topfmi„' der Leber 
Und Gallenblasse, gegen Nervenkrankheiten und gegen 
Kränkelten, die mit Fieber verbunden sind 

LBratur: H. E. Richter, Milch- und Molkenkuren 1872. 
Lebert, Milch- und Molkenkuren 1869 
Beucke, Molkenkuren 1853 

Auch die sog. Entziehungskur oder das metho- 
iche Fasten verdient hier ein paar Worte der Er- 
■Wühnong. Schwedische Aerzte empfahlen sie zu- 
-BÖchet bei veralteten syphilitischen Ki'ankheiten, zu- 
mal Osbeck (in Expose de la möthode pour gui^rir les 
maladies ven^riennes drfg^ner^es. Stockliolm 1811.) 
Aber schon um 1780 hatte ein Pariser Arzt Trochin 
durch seine kühne Entziehungskur eine Berühmtheit 
erlangt, so dass man erzählt, dass selbst Pariser 
Thierärzte diese Knr auf die verwöhnten, über- 
fütterten Schoosshündehen nüt Erfolg übertriigen 
hätten. 

Joh. Nep. Rust erweiterte diese Kur mit Glück 
[ auf Krebs und viele andere chrun. Leiden. Er üess 
den Durst Quecken würz eiabsud trinken und 
j- öfters purgieren. (Bei Syphilis liess Rust aber auch 
f Quecksilber reichen von dem Gesichtspunkte aus, das.s 
, eszuden , stark schwächenden Potenzen" gerechnet 
werden müsse.) 
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Johann Schroth (1798— IfiöG) in Limli-wiest 
stellte in ähniichpr Welse seine bekannte, eingreifemU 
Entziehunijskur in Verbindung mit feuchter Wärme aa{ 

Schon Gelsus schreibt: „Multi mutrni morb 
curantur abstinentia et »|uiete, Viele schwere Rmnlt 
heiten werden durch Enthaltsamkeit und Ruhe ffeheilt.' 

Die reinen WasserkorcD, auf flenen sich das yross» 
artijje Gebäude der heutigen „Naturheilmethude' 
zumeist aufbaut, sind so vielfaeli, ffut und ausführlicl 
besehrieben, daas eine weitere Schilderung; entbeliö 
werden kann. Icli verweise auf die guten und bahn 
brechenden Werke von 

F. E. Bilz, Das neue Naturheilverfahren, Dresdea-Radebeul 

Dr E Emmel, Das Wasserheü verfahren, Leipzig 1 SM. 

S. Kneipp, Meine Wasserkur, Kempten, 1. Aufl. I88fl. 

A. Kröche, Lehrbuch der praciischen Wasserheilkunde, 
München 1892. 

0. Neucns, Kneipp's Wasserkur, Trier 18B4. 

M. Platen, Die neue Hedmethode, Leipzig 1896, 

J. H. Rausae, AnleitUDg zur Ausübung der \Vt 
heilkuDde 1850—52. 

W, Siegert, Die Nalurheilkunde in ihren Anwendungs- 
fonnen und Wirkungen, Berlin 1897. 

Prot. W, Winternitz. Dia Hydrotherapie auf physiologi- 
scher Grundlage, Wien 1890 und viele andere. 

c. Krauters aftkuren. 

Vor allem aber interessiert uns das Auftreten vonj 
Kräutersaftkuren. Unter diesen verstand das Volk, 
das sie zunächst in bedeutendem Umfange gebrauchte, 
kurzweg „die Fruhjahrskuren." Dr. Caspai 
sehreibt: „Gab es doch eine Zeit, wo letztere, so wie e 
jetzt theilweise mit unseren Heilquellen der Fall isl 
zur Mode gehörten, wo Jung und Alt nur in den 
Kräotersäften das wahre Uoiversalmtttel gegen alUi 
und jede körperliche Anfechtung sahen und dieselben 
un- und übermässig verschlangen. Kein Wunder also, 
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lass (liesflben mehr Schaden als Nntzen stifteten; 
kein Wunder aber anch, dass dieselben nim mit einem 
Male von den Aerzten als heilwidrig, ja als wahres 
^ift verpönt wurden, denn wir wunderliche Menschen 
iehen einmal die Extreme." 

Berühmte Aerzte waren Fürsprecher dieser Kräuter- 
taftkaren, unter anderen Prof. Grapeng;iesser, Dr. 
iiuelli und Dr. Lnffler in Berlin, wie schon 
[Hlher der T-eibarzt Zimmermann; Quarin, de Haen, 
an Swieten waren gate Beobachter; einzelne Aerzte 
traren, als man die einzelnen wirksamen Beatandtheile 
Jer Pflanzen chemisch darzustellen versuchte, stille 
Liebhaber der„frischen Kräutersäf'te"(sncci recenter 
Jxpressi) geblieben. 

Vogt in seinem Lehrbuch der Pharmkoclyuamik, 
[Siessen 1832, schreibt: „Eine besondere Art der An- 
wendung der bitterauflösenden Vegetabilien bilden die 
,!hen ausgepresaten Kräutersäfte, welche zu 
Mg, Friihlingskuren benutzt werden- Man gebraucht 
', bei Indurationen der Drüseo, bei Stockungen im 
Ptbrtatlersystem und in den lymphatischen Gefässen 
des Unterleibs und sehr vielen anderen Formen, als 
sehr kräftig auflösende, die Metamorphose durchaus 
verbessernde und zugleich stärkende Kuren, Sie be- 
lommen am besten au^reduneenen, aufgelockerten, 
fettleibigen Individuen, welche viel sitzen und gut 
essen, verlangen aber eine kräftige Verdauung. Darum 
werden sie am besten mit Zusatz von aromatischeji 
Wässern bereitet, und man wählt dazu Cichorien, 
Taraxacum, Fumaria etc., denen man noch Chaere- 
folium, Petroselinum u. dergl. hinzusetzt." 

Nothnagel u. Rossbach in dem Handbuch der 
Arzneimittellehre, Berlin 1873, schreiben über die 
viel verordneten Frühjahrskuren : „Ihre erfahrungs- 
gemilss zwecltmässigste Verwendung finden die 
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Kräntersäfte unter folgenden Bedin^ngf^n, 
sich um rhronischp Stuhlvprst^iifiino; mäsaigen Gl 
handelt mit den i erscliiedeneu Folareerscheinimgen, 
sie bei Personen auftritt, die viel sitzen and 
noch etwas üppige Nahrung geniessen. wenn zuglei 
eine leichte Dyspepsie vorhanden ist. die mehr 
atnnische Verdauunirsach^äche betrachtet werden kiinii- 
Der Erfolg tritt nur langsam hervor, und die Knr 
muss neben einer geregelten Diät und Jjebensweise, 
längere Zeit fortgesetzt werden." Es wenlen folgende 
Kräuter angeführt. 

Cardobenedictenkraut. Ceretolium Kerbel, Cichorium 
(Kadix) Wegwarte, Clielidonium majus (Herba) Schöllkraut, 
Cochlearia LöRelkraut. Pumaria Erdrauch, Gramen (Radix) 
Quecke, Millerolium Schafgarbe, Nasturtium aquat. Bruunen- 
kressc. Ruta Raute. Saponaria Seitenkraut. Taraxacum 
(Herba und Radix( LüwenzahD, Trifolium fibriaum Bitterklee. 



1. Löwenzahnkur. I 

Einen Hauptbostandtlieil der Kräutersaftkuren 
bildete der Saft des Löwenzahnkrautes wegen 
seines reichen Gehaltes an Kalium- und Calci umsalzen 
und des Bitterstoffes Taraiacin, sodass man Löwen- 
zahn glaubte allein als Kräuterkur mit demselben 
Erfolge, wie in Verbindung mit anderen Kräutern, an- 
wenden zu können. 

Menke: Dp novo morbus ope pa.stus taraxacini 
curandt methodo, Prymontii 1833. Eine neue Methode 
innerlicher Krankheitsbehandliing mit Löwenzahn. 

Menke lässt die frischen Stengel des Löwenzahn 
täglich kauen. Man beginnt mit w^enigen und steigt 
bis auf 40 Stück pro Tag. 

Der Ruhm des Löwenzahn begeisterte auch di^J 
Geheimmittelfabrikauten, sich des Renomm^'s 
Namens zu bemächtigen. Bekannt und verbreitet wa( 
der Lijwenzahnextract von Petrvowskv 
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a Stockttiigeu im Pfortartf rsystem, Leber und Milz 
K und die Krankheiten, die man grösstentheils von diesen 
Zustünden ableitet, als Hypochondrie, Hysterie, Gelb- 
sacht, Bleichsucht, Wa.'^eraucht, Haemorrhoiden, Ge- 
müthskrankheiten, Appetitlosigkeit etc. Das drolligste 
-Resultat ergab die Untersuchung des Extractes (Hager), 
dass auch keine Spur Tiöwenzahn darin war. Er be- 
stand aus Kartijffelstärkesyrup mit wenig Honig, Süsm- 
holzsat't, Salpeter und Salmiak und kostete das Glas 
(125 gr.) 1 Mark (um das öfache zu theuer). 

2. Frühjahrskuren des Volkes. 

Bestimmte Mischungen haben sich in einzelnen 
Gegenden Deutschlands bis heute erhalten. 

In Süddeutschland ist ein Thee von Hufluttig, 
Gänseblümchen und Veilchenblättem als Frühlingsknr 
üblich. 

Als wirksam bei' Haemorrhoidalleiden schätzt 
man die Kur mit Ehrenpreis, Goldruthe, Gundelrebe 
und Rosenblättem (Os Sander). 

Die sog. , eröffnende Frühlingskur" besteht 
ans Löwenzahn, Kümmel, Kerbel, Gundelrebe, Sauer- 
ampfcr, Cichorie, gem. Geisfuss wie Gemüse gekocht 
und wochenlang täglich gegessen. 

In Sachsen gilt als kurgemässes Frühlings- 
gemüse, unter dem Namen „Negenschön" : Brunnen- 
kresse, Nesseln, Löwenzahn, Quendel und Melde. 

Ein sächsisches Volksmittel ist auch der an» 
getrockneten Kräutern zu bereitende Thee, der als 
Species SchrammiiSchrammscher Thee officinell war: 

Folia Sennae Senneablätter 3U 

Semen ^Vnisi Anis Hl 

„ Foeniculi Fenchel 10 

Lignum Santaliui rnbri rothes Sandelholz 10 
wirkt blutreinigend und Isixirend. 




Dr. ICiimpf empfahl iils „Frühlin^gemöse-: LttD^. 
Ciflmrieu, Lowt-nziihn iimt Enirauch. 

. Kur mit n-iachen Krliutersäflen nach Prof. Riclita. 
Dr. Herrn. Eberh. Richter, Prof. in Dresdeo [IM 

— 7H) widmet in seinem Werke „Encyclopaedi 
practisehe Meiiicin" ilen Kräutersaftkuren 
eigenfn längeren Artikel. (Die Richter'sche EintlieiJw« 
der Kräuter siebe § 17c.) 

Richter schreibt unter anderem: _Die lieatigt 
Vorliebe für ausländische Drnguen und für chemisd« 
Auszüge derselben ist eine Einseitigkeit. Die Siirf« 
des nichtärztlichen Publikums für „naturgemässe 
methoden" wird früher ofler spät«- der Anwendniij 
frischer Kräuter, sf> zu sagen von der Wiese 
Vorschub leisten. Denn in der That weist uns lüf 
Natur auf die frischen einheimischen Kräuter i 
deutlich hin. Wie ist man aber von tler Natur sbj[^ 
kommen? Die Hauptursachen sind UeberschätOTUf 
des Neuen, Vorurtheil, Trägheit und Schlendrian, f 
alten Sinne ein Pharmaceut und Wurzelkenner zu sai, 
liegt vielen Aerztcn ganz fern. Eine Zumuthuog, wi 
sie gerade bei den Kräut-erkuren sich etwas deutlidtf 
herausstellt, erscheint ihnen als eine Ketzerei, ri« 
Belastung. Es ist traurig mit anzusehen, wie li 
pfänglich die Aerzte für die zahlreichen, dahin eia- 
schlagenden Beobachtungen der amerikanischen, i 
liachen und französischen Aerzte und vieler Keiseodei 
sind, als ob uns das alles gar nichts anginge. Bn]l|l 
aber zufitllig eh» Speculant oder Droguist eine soldJ 
Pflanze gcitrocknet oder sonst unbrauchbar mit ile» 
gehörigen Puff in den lisindel, so lassen wir uns iilb 
dupiren. Ganz gewiss lälimt das Receptschreiben d« 
Sinn des Arztes für das unmittelbare Eingehen i 
Natur der ArzoeistoHe und für die Fortbilduno 
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Heilkunde durch frische Experimente. IJass unsere 
officinellen Extracte Oxydationsproducte sind, welche 
den natürlichen unveränderten Stoff an Milde, Gleicli- 
mässigkeit und Nachhaltigkeit der Wirkungen nicht 
ersetzen, lehrt die Chemie und kann bei unbefangenem 
Sinne bald beobachtet werden. Man kurirt nacli 
fiinfeigfach abgeschriebenen und beim Durchwandern 
dnrch die Handbücher und Receptsammlungen schier 
unkenntlich gewordenen Traditionen, und doch weiss 
je^er, dass eine einfache frische lebendige Erfahrung 
Dcielir werth ist. Die meisten Mediciner werden von 
jedem Apotheker-Lehrling in der Kenntniss der ein- 
heimischen Arzneipflanzen beschämt. Viele sind selbst 
dazu zu vornehm, aus dem ewig frischen Quell der 
'^^Iksmedicin zu schöpfen. Soll man sich wundern, 
dass die Laien dies bemerken, dass es ihnen vorkommt, 
*ls sei die Medicin zwischen den paar Büchsen und 
^laschen des Apothekers gestrandet und nicht mehr 
^^^ ciem lebendigen Meere der Erfahrung segelfahig? 
y^^T^ Aerzte sollten es aber zur Regel machen, mög- 
^^-h.st viel mit den frischen, lebendigen Pflanzen zu 
^F^cix'iren, um nicht selbst zu vertrocknen!'' 

** X&ir mit Mschen Kräutersäften nach Dr. Caspar!« 

In Dr. Caspari's Taschenbuch der Frühlings- 
^*^<i Sommerkuren erste Aufl. 1823, vierte Aufl. 1842 
Len G7 Pflanzen zur Anwendunir der Kräuter- 



^**''*^'*"kuren genannt und zwar: Aklei, Althee, Alant, 



om, Baldrianwurzel. Bärentraube, Bet(mie, Bitter- 
tl .75 

^^^^ Bittersüss, Blutwurzel, Borretsch, Brunnenkresse, 

^•ar-ciobenedicte, Cichorie, Ehrenpreis, Eibisch, Erdraucli, 

^lOJtümmeL Fenchel, Ficlitenknospen, Flieder, Ga- 

r^^^*xder, Gauchheil, Grindwurzel, Gundermann, Haus- 

^^V>, Hederich, Huflattig, Jsop, Kälberkropf, Kalmus, 

^xxxille, Käsepappel. Klebkraut, Klettenwurzel, Knob- 

13 



lauch, KoDig;skerze, Kurbel, Krausemünze, Krsuzblump, 
Kümmel, ■Lavenilel, LötFelkraut, Löwenzahn, Luu^n- 
kraut. Majoran, Mannstreu, Mauerpfeffer, Meorhirse, 
Meerrettig, Möhre, Matte rkraut, Natterwurzel, Oder- 
mennig, Petersilie, Pfeffermünze, Poley, Quecke^ Rautt', 
Beinfarm, Rettig, Riedgras, Rosskastanie, Salbei, 
Sauerampfer, Sauerklee, Schafgarbe, Schlchendom', 
Schlüsselblume, Schnittlauch, Schwarzwurzel, Seifen- 
kraut, Stiefmütterchen, Tausendgüldenkraut. Thymian, 
Ulme. Wachholderbeeren, Wandkraut, Wasserfenchel, 
Wasserlilie, Wegebreit. Wermuth, Wohlverleih, Zitronen- 
melisse. 

Nur zu äusserlichen Mitteln werden auch die 
giftigen Kräuter: Belladonna, rother Fingerhut und 
Bilsenkraut gebraucl»t. 

lieber die Zusammensetzung der Krfiuterreoßpte 
heisst es: „Da in den Terschiodenen Krankheiten nicht 
einerlei Kräuteraäfte wirksam, letztere aber auch in 
zu grossen Quantitaeten leicht schädlich und gefahrlich 
sind, SD sollen die einzelnen Krankheiten nebst 
Quantitaet der zu nehmenden Kräutersäfte erwähnt 
werden." 

Die Krankheiten, die sicli nach Dr. Caspari für 
die Behandlung eignen, sind Magenschwäche, träge 
Verdauung, Magendrücken und Krampf, Verschleimunj,' 
desMagens, LeberverhärtuDg,Haemorrho!den, Stockender - 
Monatsfluss, Bleichsucht, Drüsenkrankheit, Hautaus-- — 
schlüge uud Flechten, Gries und Stelnb es ch werden. .^ 
Verschleimung der Brust und Lunge, Schwindsucht. 

Als Zweck der Kräuterfcuren wird hingesteJ^^ 
„eine förmliche, woiilthätige Revolution in dem ganzes^« 
Organismus hervorzubringen, vermöge welcher er wied^^ 
in seinen gesunden Zustand zurückgeführt werden b<:>~3 
— Diese Kuren haben trotz ihrer jetzt so häufig y*z^^ 
kommenden Geringschätzung -von Seiten vieler Aer-^^i 
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vielfaclier Hinsicht einen grossen Vnrtiieil vor 
inchen anderen Heilmctliodtm. ^ Durcli eine zweck- 
iesig' einfrerichtete und passend gewählte Kur aber 
jrden nicht selten Krankheiten gehoben, welche schon 
n kräftigsten Arzneimitteln widerstanden hatten, 
,d gegen welche die Kunst der Aerzte nichts zu ver- 
ägen schien." 

Folgende Regeln für eine Kräutersaflkur stellt 
r. Caspari im Allgemeinen auf: 

1. Die "Wahl einer dazu passenden .TaJireazeit. 

2. Die Tageszeit verdient wohl vermerkt zu 
irden. Mit Recht bestimmt man gewöhnlich die 

ormittagsstunden zum Gebrauche der Kur, denn in 
lesen ist der Körper für die Einwirkung des Heil- 
ittels am empfänif liebsten. 

3. Soll die Kur von Nutzen sein, so ist der häufige 
iiss einer freien reinen Luft und viele, aber 

cht ermüdende Bewegung nöthig. 

. Die Diät verdient vor, während und nach der 
nr vorzügliche Berücksichtigung. Man genieese im 
;emeinen nur wenige und sehr leiclit verdauliche 
peisen, vermeide alles, was den Magen beschweren 
.d verderben könnte, alle geistigen Getränke, allea 
ette und Rohe, sowie alle Aufregungen des Geistes 
id Gemüthes. 

5. Zu einer solchen Kur gehört, dass man keine 
nderen Mittel gleichzeitig anwende, da immer 
Mittel die Wirkung des anderen aufhebt, oder, wie 
häufig der Fall ist, zwei Mittel, zu gleicher Zeit ge- 
raucht, schädhch auf den Organismus einwirken. 

Anders verhält es sich mit den äusseren Mitteln, 
lähungen, Ein.'^pritzungen u. dergl., welche man oft 
ortheilhaft mit der Kur verbinden kann. 

. Die Menge, in welcher das Mittel gebraucht 



werilen kum, ist naoh dem jpdesmaligen IndiTidaam. 
iliT K ninklit'it. tler Beschaffenheit des Mittels zu be- 
stimmen. Allzuviel schadet, wie überall, so auch hier, 
denn der Ms^n kann nicht alles vertragen, wird davon 
beschwert, und wohl gar krank. 

7. Die Kur muss wenigstens 3 — 4 Wochen lang 
fortgesetzt werden, denn da das Mittel nor gelind 
un<l allmählich und doch durchdringend wirkt, so muss 
die lünge seines (lebrauches den Mangel an Stärke 
ersetzen, 

8, Das Verhalten nach Beendigung der Kur 
i man zweckmässig einrichten. Um sicheren Er- 
folg von der Kur tu haben, muss man nach beendigter 
Knr nocti ein paar Monate lang genau «lieselbe Diät 
uml Lebensweise bi^<obachten, weil die Wirkungen der 
Krantersäfte immer erst spät erfolgen. 

Die Wlrkangen der ErSoterkur schildert Dr. Cas- 
[>ari in folgenden Sätzen: ,Oft bringen die Säfte einen 
sehr starken Appetit hervor. — Man geniesse im Ganzen 
mehr Ptlanzenspeisen als Fleisch, damit der Körper 
mehr Neigunsi beh.'ilt, die Bestandtheile des KrÜut^r- 
sftftes sich anzueignen. Freilich winl der Kranke anfangs 
etwas makger. dies hindert den guten Erftilg der Knr 
gar nicht und kann nach Verlauf derselben sehr bald 
wietler eingebracht werden, ja wir finden oft. dass der 
Körper alsdann desto stärker genährt winl.* 

Bei den eiBielHen Rnutkheitea werden neben den 
altgemeinen Gesichtspunkten fulgentie Recepte gegeben. 
(Die Zahlen bedeuten Loth, 1 Loth = ungefahr 
Ki (iramm.] 

Bei Mageuschwäche. Mangel an Appetit, 
Verd au ungshesch werden wenien die bitteren 
•«tilrkeiiiten Kräuter mit deu gewnrzhaften vei^ 
buuden : 
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Schafgarbe 1 
Raute 1 

Wennuth 1/2 



b, Tausendgüldenkraut 2 
Bitterklee 2 

Melisse 1 

Krauseminze 1 

schwarzer Rettig 1 



iei Magendrücken oder gar Magenkrampf 
werden beruhigende Kräuter mit stärkenden ver- 
burxclen: 

Kamille 

Baldrian 

Schafgarbe 

Pfefferminze 

Löwenzahn 



2 
l 
1 
1 
3 



►ei Maofenschwäche, träjifer Yerdauung" mit 
^»'^i XI Iverstopfung: 



a. Meerrettigwurzel 2 



Pfefferminze 


1/2 


Quendel 


1/2 


Thymian 


1/2 


Kerbel 


V2 


Kreuzblume 


1 


Löwenzahn 


5 



b. Schnittlauch 1 

Raute I 

Gundermann 1 

Löwenzahn 4 

mit etwas Pomeranzentinctur 



Kr« 



a. 



ei Verschleimung des Magens werden scharfe 
er mit gelind bitteren, herben verbunden: 

a. Meerrettig 1 b. Schnittlauch 2 

Kerbel 3 Reinfarrn 1 

Kreuzblume 2 Tausendgüldenkraut 1/2 

ei Würmern: 
"^A^ermuth 2 b. ßaldrianwurzel 2 c. Brunnenkresse 2 

Möhren 3 Wermuth 2 

Raute 1 

Bitterklee 1/2 

Reinfarrn 1 

Äei Leberverhärtung passen diejenigen Kräuter, 
^^lie etwas reizend sind, Leibesr)flfhung unterhalten, 



"^^iioblauch 1 
'^^^hren 4 
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das Blat verdünnen and freien Umlauf desselben her- 
vorbringen : 



a. Löwenzahn 4 
Erdraach 2 

b. Odennennjg 2 
QueckenwüTzel 4 
Klebkraut 2 
Andorn 2 



c. Schnitflanch l 
Hansworz 1 
Bninnenkresse 2 
Schafgarbe l 
Rettig 1 

d. Gurken 2 
Löwenzahn 2 
Hauswurz i/s 

Stoekung-en des Blute*. 



b. Borretsch 4 
Seifenkraut 1 
Glaskraut 2 



. Erdrauch ^ 
Cardobened. ^ 
Wohlverleih 1 

In den Gaben 



Bei Haemorrlioiden 
im Unterleib: 

a. Löwenzahn 4 
Bninnenkresse 2 
Schafgarbe 4 

Bei stockendem Monatsfluss. 
muss immer vorsichtig gestiegen, die Mittel selbst von 
Zeit zu Zeit verändert und die Kur durch äussere 
Mittel unterstützt werden. 

Kerbel 2 

Melisse V^ 

Kamille 4 mit etwas Poromeranzentinctur. 

Bei Mutterkrämpfen, welche mit der Stockung 
verbunden sind: 



a. 



Baldrianwurzel 2 
Krauseminze 2 



b. Bitterklee 2 

Raute 2 

KamiUe 2 

Pfefferminze 1/2 
Brmmenkresse 3. 

Bei Bleichsucht werden die oben genannten 
Kräuter mit stärkenden, bitteren verbunden: 

Bitterklee 2 

Wermuth 1 

Tausendgüldenkraut 2 mit Orangenschalentinctnr. 



ÜriiHt'nkrankheite 

Erdrauch 1 

BrunDeobresBe 1 

Brdrauch 2 

Gamander 2 

Kei'bel 2 

Wegwarte 2 



Salbei 1 

Krauseminze 2 
Kerbel 1 

Löwenzahn 'ji 
Gundermann i/a 
Petersilie '/' 
Melisse 1 



Bd Himtaiisschlägtn und Klei-htiMi siml 
„KmuttTSttftkiirL'n uft un^^cnnsin ilienlich, wenn sie 
laufte genufr fortgesetzt und wiederholt gebraucht 
werden. Auch In erb ei kommt auf eine gute Diät 
ungemein \1el an. Der Kranke muss hier sehr streng 
leben, darf nie so viel essen, dass er sich ganz satt 
fohlt, muss sich aller stark nätirenden Speisen, der 
Eier-, Milcli- und Mehlspeisen enthalten, wenig Fleisch 
und mehr Zugemüsse, Vegetabilien , frisches, reines, 
vorzüglich süsses Obst zu sich nehmen, viel Wasser, 
aber ju keine geistigen Geü'änke, auch keinen Kaffee 
und starken Thee trinken. Er muss viel in der freien 
Luft sein, sich Bewegung machen, für Erhaltung der 
nöthigen Leibesüffnung sorgen, und wenig sitzend 
arbeiten. Salzige, saure, fette, blähende Speisen, Käse, 
geräuchertes Fleisch, auch irisches Schweinefleisch sind 
meistens schädlich." 



Alant S 

Erdrauch 9 

Kletten Wurzel 2 



Stiefmütterchen ! 
Ehrenpreis ! 

LOwenzahnnnrzel 



„Man kitnn die Wirkung dieser Mittel sehr unter- 
t;tützen, wenn man zugleich Bäder in welchen man 
dieselben Wurzeln und Kräuter hat abkochen lassen. 
anwendet.-' 

Bei Gries- und Steinbeschwerden: „Die 
Kräutersätte vermögen zwar nicht Gries oder Steine 
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aufzulösen, befördern aber theils die Abführung sehi 
theils beschränken sie deren Erzeugung." 

a. Wegerich 3 c. Gauchheil 1 
Kerbel 1 Löffelkraut 4 
Petersilie 1/2 

Reinfarrn 1/2 

b. Bärentraube 2 d. Ysop 2 
Petersilienwurzel 2 Betonie 3 
Epheu 1 Quendel 3 

Bei Gallensteinen: 

a. Mannstreu 2 b Mauerpfeffer 1 c. BrunneDkresse 2 

Knoblauch 1 Queckenwurzel 4 Nesseln L 

Löwenzahnwurzel 4 Rettig 1 

Bei Yerschleimuno- der Brust und Lunge. 
„Diese Beschwerden können, wenn auch nicht immer 
gehoben, docli um vieles erleichtert werden." 

a. Kerbel 2 b. Ehrenpreis 4 c. Poley 2 

Schlüsselblume 2 Andorn 2 Majoran 2 

Lungenkraut 2 Wegsenf 2 Bitterklee 1 

Bei Schwindsucht. „Man kann überdies die 
Brust oft mit kaltem Wasser gelind reiben, um den 
Andrang des Blutes zu hindern. Beständige Sorge 
für Erhaltung der Leibesöffnung darf nie verabsäumt 
werden." 

Bei Blutandrang nach der Brust und Blut- 
spucken: 

a. Löwenzahnwurzel 4 b. Huflattig 4 c. Ysop 4 

Bibischwurzel 1 Quecken 3 Wegwartwurzel 2 

„Bei Blutspucken muss vorzüglich eine sehr 
genaue Diät beobachtet, auch sehr wenig Fleisch ge- 
nossen, Kaffee, Thee, Chocolade und alle erhitzenden 
Getränke ganz vermieden werden; die Bewegung muss 



ganz massig sein." 



„Im dritten Stadium der Schwindsucht 
können Kräuterkuren nichts mehr helfen, am meisten 
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Nutzen kann man davon im ersten und zu Anfan<>- des 
z^veiten erwarten." 

a. Wollblumen 3 c. Salbei 1 
Schlüsselblumen 4 Cardobened. 1 

b. Ehrenpreis 4 d. Andorn 2 
Ysop 2 Schwarzwurzel 2 

Bei der knotigen Lungenschwindsucht „hat 

man im Anfange der Krankheit, ehe noch Fieber und 

Aiis^^urf von Eiter entstanden ist, die meiste Hoffnung 

^^^ Crenesung" und Yerhütun«: der ei^entl. Schwind- 

saoht:^ später kann keine Kur mehr etwas leisten." 

a. Kerbel 2 b. Bachbunge 1 

Huflattig 1 Erdrauch 3 

Queckenwurzel 4 Melisse 1 

IKei der Schleimsucht „können im Anfange des 
^■^^Is Kräutersäfte von grossem Nutzen sein.'* 

a. Kreuzblume 2 b. Huflattig 2 

Borretsch 2 Pfefferminze 1 

Melisse 1 

-Als Nachkur eine bittere Abkochunsr von Isländisch 
Mo 



oder 

Schafgarbe 2 

Bitterklee 1 

Tausendgüldenkraut 1 
Melisse 1 

Die gehörige Wahl der zu geniessenden Speisen 

^ier Kräuterkur hält Dr. Caspari für sehr wichtig 
Gelingen und Misslingen der Kur: „Vor allen 
«n ist strenge Ordnung und Masshalten wichtig. 
^Ue Speisen sind möglichst mager zu bereiten. — 
^^^^ dem Genuss frischen Brotes sowie rohen Obstes 



man sich hüten, doch kann letzteres in nicht zu 

ß\P^sen Quantitäten genossen werden. Hitzige Ge- 

^^^'^^lie, Punsch, Grogk, Wein, Bier müssen gänzlich 

ß^^'^^^ieden werden. — Statt Kaffee trinke man lieber 



Kakao, so wie man nn Stelle des frrünen Thee 
Aufguss von Erd beerb] ättexn miichen kann, iler aacl 
sehr Wohls chmeckenii ist." 



5. Kur mit frischen Kräutersäften nach Dr. LSffler: 

Während Dr. Caspari in seinem Werkchen nur 
„ein treuer Rathgeber für riclitifje Auswahl und zweck- 
määsigen Gebrauch" allgemeiner Kuren sein wiJI| 
und deshalb nur eine atigemeine Orientirung giel 
beschäftigt sich die Broschüre von Dr. I-öt'fler: „Di 
Kräutereaftkuren und deren Anwendung fäi 
Aerzte und Heilungsucihende" Dresden, 2te Ai 
1843, ausschliesslich mit der Kur mit Krüuter- 
Säften. 

Diese Broschüre, seit Jahren im Buchhandel v( 
griffen, ist leider erst nach Herausgabe von Pflanze] 
heilverfahren, H. Theil. Praxis der Kraute: 
kuren in mt?inen Besitz gelangt. Es ffereicht mir zi 
Genngt.huung. dass dieselbe in ihren Ausgan gspunkti 
Aufbau und Aneichten für den nützlichen Gebrau* 
einoi' KriiuttTsaftkur so vielfach mit meinen Ansicht 
und Erfahrungen übereinstimmt. 

Dr. Löffler geht von folgenden Gesichtspunkten 
aus; „Die Kräutersaftkuren können, unzweckmiissig 
benutzt, ebenso grossen Schaden stiften, als in ge- 
eigneten Füllen, passend eingerichtet, Nutzen herbei- 
führen. — Aus diesem unvorsichtigen, der Quack- 
salberei anheim fallenden Gebrauche, wobei 
zweckmässige Säfte und nun noch in unpass 
der Gabe und bei unangemessener Lebensweise 
nogsen werden, entstehen die üblen Resultate. — M( 
entnehme aus der dargestellten Wirksamkeit def* 
Kräutersäfte, ihrer Mannigfaltigkeit und der daher 
nach wissenschaftlichen Grundsätzen bei einzelnen 
Krankheiten zu treffenden nöthigen Auswahl, 
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1 den zu befolgemien Anwendimg-s- und iliätetischen 
■yerhaltungsmassregeln die nicht unbedeutenden 
Heilerfolge." 

Dr. Löffler übergiebt seine Broschüre „neben 
jeinen Ansichten über "Wirkung^s- und Anwendung.s- 
J-.weise der Kräutersaftkuren seinen jüngeren Berul's- 
mossen nicht sowohl zur Belehrung;, als vielmehr 
B%iir Aufforderung, diese jetzt wenig hochgeschätzte 
f und zum grossen Theile in die Hiinde der Laien ge- 
Irathenen Heilmittel chronischer Krankheiten einer 
»näheren Untersuchung und Prüfung zu unterwerfen, 
■ und hierauf eine wahrhaft wissenschaftliche 
I d. h. rationelle practischa Anwendung derselben 
i begründen." 

Znr Einleitung heisst es: ,, Mineralische Mittel, 
<iein thieri sehen Organismus als anorganisclie Sub- 
stanzen an sich frem.dartig und feindlich, greifen viel 
mächtiger in dessen Mischung und Structur ein-, als 
die meisten Vegetabilien, welche durch ihren organi- 
schen Ursprung jenen beträchtUch naher stehen. Dies 
bestätigt die Erfahrung evident durch die schädlichen 
Neben- und Folgekrankheifen, die durch den an- 
haltenden Gebrauch der mineralischen Heilmittel in 
chronischen Krankheiten wo doch meist eine längere 
Anwendung der Medicamente nöthig ist, herbeigeführt 
werden. Die dadurch entstehenden Structurfehler und 
Schwäche zustände der ReproduLtionsorgane, sowie die 
verschiedenen Djskra'iien der Säfte erzeugt der auch 
längere Zeit hindurch andauernde Gebrauch der 
Vegetabilien, mit \u'«nahme dtr sehr heftig wirkenden, 
weit seltener und \on einer minder liartnäckigen und 
schädlichen Beschaffenheit Diese allgemeine Be- 
obachtung sollte beim arztbi.hen "Wirken fortwährend 
zur Befolgung des wuhti^en Grundsatzes antreiben, 
bei Behandlung chronischer Uebel, iHe eine längen^ 
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AnwfDdanir <l^r Me(li<*amf*nt** fordern, sich s<^»viel aL^ 
mo<j:L*ch an djV v*^tabili sehen Heilstoffe zu halten^ 
und von ihnen lie^ond ers solche zu wählen, die zwsüt 
keine j^fewaltsanie, a1>er df»ch sichere Wirkung", eine 
nuJicale Heilunjr «l^r Krankheit zu bewerkstelligen im_ 
Stande sind." 

Die Grfinde, warum die Krautersafte mit Unrecht 
aus <\er Mode gekommen sind, sind folgende: 

1. l>ass beim Einsammeln leicht Verwechselungen 
und Missgriffe entstehen können. (Der Grund wir<l 
eingehend widerlegt.) 

'2. Die zu grosse Kostspieligkeit wird da- 
durch widerlegt, dass es gar nicht nöthig ist, das Ein- 
sammeln einer Officin zu übergeben, und dass 
die Bereitung der Safte so einfach ist. dass sie 
ohne Bedenken und Aufwand im Hause des 
Patienten selbst verrichtet werden kann. 

.*{. Die Unbestimmtheit der Gabe, die vor- 
geschriebene Dosis des Saftes bestimmt die einzu- 
sammelnde Menge des Krautes. „Ich sehe hier keine 
unbestimmt«? Gabe, und bleibt bei der angegebenen 
Verordnungsmethode eine solche noch übrig, so ist 
diese von keinem jrrossen Belangf." 

4. Dass die Bereitung des Saftes einige Mühe 
macht. „Wenn die Kräutersäfte Leckerbissen wären, 
so würde man die Mühe für gering achten, während 
man selbige als Heilmittel als ungemein lästig und um- 
ständlich zu verabscheuen pflegt." 

5. Der grosse Zufluss ausländischer Vege- 
tabilieu und ihre Einführung in die medicinische 
Praxis. „Es ist nicht zu verkennen, dass der Reiz der 
Neuheit auch die Aerzte ergriff und sie von den oft 
nicht weniger wirksamen Heilmitteln, die der heimath- 
liche Boden ihnen gleichsam unter den Fuss giebt, 
abzog. Die kostspieligen, oft während des Transportes 
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L Eräften bedeutend abnehmenrten Araneisubstanzpn 
Ifremder Welttheile wanlen, sozusagen, zum täglichen 
Brode gemacht und die vaterläuilischen Kräuter ver- 
iüchtet und mit dem Fusse zertreten. Mag auch 
manche einheimische Pflanze diese Esclusion aus dem 
Reiche der Heilmittel mit einigem Re<'.hte erlitten 
laben, mögen auch mancher in früherer Zeit zu mannig- 
faltige und zu grosse Kräfte zugeschrieben wurden 
p-sein, so ist es docli auch wahr, dass ilie Mehrzahl der- 
selben unverdienter "Weise dieses Schicksal mit erfuhr. 
HO dass man in neuerer Zeit die vi irtretf liehen Wir- 
kungen vieler Kräuter, die man keimen und blühen sieht, 
nicht einmal kennen lernt, geschweige ilemi sich die 
Mühe giebt, auch nur versuchsweise eine Anwen- 
dung im praktischen Wirkungskreise vuu ihnen zu 
machen." 

6. Die Fortschritte der Pharmazie, „denn 
nach jedem Heilmittel streckte die Kunst ihre meisternde, 
verbessernde Hand aus, und bald war es dahin ge- 
kommen, dass die verschiedenen, aus den Vegefjibilien 
bereiteten, und von den Aputheken oft übertrieben 
kräftig geschilderten Präparate, das eigentliche unver- 
änderte Erzeugniss der Natur in den Hintergrund 
setzten, — Die Pflanz ensäf'te üben ganz eigenthümliche, 
von den aus ihnen gewonnenen Präparaten merklich 
verschiedene Wirkungen aul' den Körper aus. — Die 
heilsamen Wirkungen der Pflanzensäfte auf den er- 
krankten Organismus müssen uns ernstlich auffordern, 
ihren Gebrauch durchaus nicht zu vernachlässigen, 
Sündern ihnen vielmehr den wohlverdienten ehrwürdigen 
Platz, den sie einst unter ilen Heilmitteln einnahmen, 
wieiler zu verschaffen zu suchen." 

Die allgemeine Wirkungsweise der Krfiutersäfte 
schildert Dr. Lufflcr folgendermaassen : „In die Säfte- 
masse aufgenommen, entfalten sie hier ihre allgemeinen 
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Wirkungen, deren Reflex sich in den verschiede! 

Organen des Körpers weiterhin kundgiebt. SämmtUi 
wirkpQ sie anf den organischen Vegetationsproces 
und ihr Kinfluss auf das Nervenleben ist, mit Ai 
nähme der ätherische und scharfreizende Theile 
halteudeD. erst <lie Folge der ^'eränderungen, welcl 
sie in ersterem, somit in der materiellen Sphi 
des Oi^anismus hervorriefen. Jener sich in den sämml 
liehen Organen des Kiirpers offenbarende Reflex d( 
aXlgemeinen. auf die Süftemasse sich erstreckend» 
Wirkungen nimmt jedoch bei einigen Kräutersiil 
eine vorwaltende Richtung nach einem einzelnen Sysi 
oder Organe, wo ihnen dann eine specifische Relation 
xn letzterem nicht abgesprochen werden kann. Immer 
aber bleibt diese Wirkung, mag sie sich in allen 
gleich massig, oder in einem einzelnen Körpertheil vor-~ 
znglich stark entfalten, dieselbe, nümlich eine resol 
virende." — 

„Verdaut und in die Säfte masse aufgenommen, 
zeigt sich hier ilire "Wirkung in Verflüssigung, Um- 
stimmung und Verbesserung der Lymphe und 
des Blutes. Die Verflüssigung kommt niclit sowohl 
anf unmittelbare, mechanische Weise zn Stande, sondern 
dadurcli, dass die Chylification einen Aufschwung er- 
hält, die drüsigen Organe des Unterleibs gangbarer 
gemacht, der ganze Stoffwechsel durch Vermehrung 
der Ausscheidung beschleunigt, überall vorhandene 
Stockung, etwaige Producte eines krankhaften Bildungs- 
triebes beseitigt und die Cirkulation der Säfte fireier 
gemacht werden. Die zähe, schlecht animalisirte 
Lymphe und das mit zurückgehaltenen Ausscheidungs- 
und Krankheitsstoffen belastete Blut wird theila durch 
den ZufluKS im Darmkanale besser bereiteter Säfte, 
theils durch den bethätigten Stoffwechsel überhaupt 
und durcli dii^ damit verbundenen reichhchen 
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Kleidungen piirificirt, dadurch das Blutleben und seine 

raftäussprungen von den froheren Fesseln befreit 

pd zu einer ^^esünderen, ungehemmteren Action zu- 

Bckgeruhrt, worunter eben die durch die lü-äntersäfte 

gewirkte Umstimmung zu verstehen ist. — So wird 

irch die Verbesserung der Verdauung, die Bethätigung 

Stoffwechsels, den freien Umtrieb und die Ver- 

aserung der Safte, als Endresultat der "Wirkung. 

[de schönere und gesundere Ernährung, ja gewisser- 

Msen eine Verjüngung des Organismus herbeigefülirt, 

e eine normale und heitere Action des Nervensystems 

. allen seinen Sphären zur Folge hat. ^ Von ihrer 

verdorbenen, frischen Beschaffenheit, ihrer 

Hfirksamkeit, ihrem Vertragen werden, ilirer innigen 

Hischung hängen die wesentlichen Vorzüge ab." 

Wenn eine richtige Auswahl getroffen wird, er- 
Jreisen sich die Kräutersäfte nach Dr. Löffler in fast 
illen chronisclien Krankheiten heilsam. 

. In Krankheiten desDarmkauals, Stockungen 
Verschleimungen, Säurebildung, Flatulenz, Verdauungs- 
schwäche. 

2, In Krankheiten des Pfortadorsystems, 
der Leber und Milz, träger CircuIaÜon in den ve- 
nösen Gefässen, Infarcten und Verhärtungen der Leber, 
Gallensteinen, schlechter Blutbereitung, Wasser- und 
Gelbsucht, Haemorrhoidalleiden. 

ii. In Krankheiten des Lymphgefäss- und 
Drüsensyatems, Stockungen, Verhärtungen der 
Drüsen, Scrophelsucht, Ivropfkrankheit, Atrophie und 
Bleichsucht. 

4. In Krankheiten der Brnstorgane, Lungen- 
leiden, chronischer Reizung der Luftwege, Lungen- 
tuberkeln, Gewebs Verhärtungen (Hepatisation und Tu- 
berculosis); Herzleiden, organischen Fehlem des Herzens 
und der grossen Gefäsise, als Hypertrophie, Polypen- 



— 2l>8 — 

bildun^. Verdiekun^ und Yerioiuch^raiig der Klappen 
und Gefadshaate. Bmstwassersacht. 

5. In Krankheiten der Hamor^ane. organi- 
scher Yerandemn^ der Nlerensabstanz. Hammangel, 
Hamrohr, Blasenhaemorrhoiden^ Gries- und Steinleid^i, 
Hypertrophie unil Vereiterung' der Blasenhäute^ Ver- 
dickang. Antlookerong und Varicositaeten der Harn- 
röhrensehleinihaat.inveterirteni Tripper. Y«hartnn^ nnd 
Hypertrophie der Prostata. Strieturen der Harnröhre. 

6. In Sfiftefehlern. Scorbut. allgemeiner nnd in- 
veterirter Lustseuehe. 

7. In Krankheiten der serösen und fibrösen 
Membranen und der äusseren Haut, rheuma- 
tischen und 'gichtischen Ablagerungen, chronischen 
Exanthemen und Geschwüren. I>vskrasie. 

8. In Krankheiten der männlichen und weib- 
lichen Geschlechtsorgane. Hodenverhartung, man- 
gelhafter und krankhafter Samenbereitung, Erschlaffung' 
oder zu grov^ser, mit Schwäche gepaarter Reizbarkeit 
fler Genitalien, Physconien des Uterus^ Amenorrhoen 
oder passiven Mutterblutflössen, Leukorrhoen, hydro- 
piachen oder sarcomatosen Entartungen der Eierstöcke 
und Gebärmutter. Neigung zum Abortus und Unfimcht- 
barkeit. 

0. In Krankheiten des Seh- und Gehörorgans, 
auf gichtisch-rheumatischen und herpetischen Metas- 
tasen beruhend. 

10. In Nervenkrankheiten. Epilepsie, Veitstanz, 
Hypochondrie. Hysterie, Melancholie und anderen 
(Geisteskrankheiten. 

I>r. Löff 1er beschreibt dann das Vorkommen, 
AuHsehen, Gf\schmack, Bestandtheile und Wirkungen 
(Ich EinzeJ krauten, giebt eine Uebersicht über die bei 
<l(^n einzelnen Krankheiten üblichen Kräuter, um zu- 
letzt eirif^ Anzahl Formeln aulzustellen. 
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Unter den von ilim ang-eführten ICritutera , im 
G^^zen 49, befinden sich einige giftige und einige, die 
v\-^T zu den diaetetischen Mitteln gehören. 

Absynthium Wermuth, 

Agrimonia Odermennig, 

Alliam Schoenopr. Schnittlauch, 

AnagaUis Gauchheil, 

Apparine Galium Klebkraut, 

Barbaraea Winterkresse, 

Beccabunga Bachbunge, 

Bellis perennis Gänseblume, 

Borago Borretsch, 

Cardamine Wiesenkresse, 

Carduus toment. Eselsdistel, 

Centaurium Tausendgüldenkraut, 

Ceretolium Kerbel, 

Ghaeropbyllum wilder Kerbel, 

Chamaedryos Gamander, 

Chelidonlum majus Schöllkraut (giftig), 

„ minus Scharbockskraut (giftig), 

Cichorium Wegwarte, 
Cicuta virosa Wasserschierling (giftig), 
Cochlearia Löffelkraut, 
Conium macul. Fleckschierling (giftig), 
Digitalis purpurea rother Fingerhut (giftig), 
Endivia Endivie, 
Eryngium Mannstreu, 
Erysimum offic. Hederich, 
Euphrasia Augentrost, 
Farfara Huflattig, 
Fumaria Erdrauch, 
Hedera terrestris Gundermann, 
Jacea Stiefmütterchen, 
Lepidium Gartenkresse, 
Marrubium Andorn, 
Millefolium Schafgarbe, 
Nasturtium Brunnenkresse, 
Nummularia Pfennigweiderich, 

14 



— 210 — 

Parietaria Glaskraut, 
PetrosellQum Petersilie, 
Phytolacca Kermesbeerenkraut, 
Plantago Wegerich, 
Portulaca Portulac, 
Romex Ampfer, 
Ruta Raute, 
Saponaria Seifenkraut, 
Sedum acre Hauslauch, 
Spinacia Spinat, 
Taraxacum Löwenzahn, 
Trifolium Fieberklee, 
Urtica Nessel, 
Veronica Ehrenpreis. 

Formeln: 

(1 Unze = 8 Drachmen; 1 Drachme = 4 Gramm.) 

1. Gegen venöse Stockungen im Unterleib, 

mangelhafte Menstruation,Darmverschleiniung': 

Rp.: Succ. r. expr. Millefolii 

Taraxaci 
Nasturtii aquat. 
Saponariae 
1 Unze mit Fleischbrühe oder Möhrensaft. 

2. Gegen Haemorrhoidalleiden: 

Rp.: Succ. r. expr. Borraginis 

Parietariae 
Taraxaci 

1 Unze Morgens nüchtern. 

3. Gegen Verdauungsschwäche: 

Rp.: Succ. r. expr. Cichorii 

Hederae terrestris 
Rutae 

Trifolü fibrini 
6 Drachmen rein oder mit Orangetinctur 
Morgens. 
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4. Geigen Wurms Ufht: 
Rp.; Sqcc. r. expr. AbBynthii 
Allii 
Rutae 

Tritolil tibrlni 
•/a Unze rein oder mit Milch oi 
salt Morgens nüchtern. 

.}, (■f'.'on Scorbut; 



Rp.: Sqcc. r, expr. 



Beccabnngae 
Naslurtii 
Taraxaci 
Apparlnes 



Rp.: Sqcc. r. expr. 



7. Gefren Vt^rsci 
der r-ungen: 

Rp,: SuRc. r. expr. 



Beccabuogae 
Nasturtii aquat. 
Borraginie 
Flantaginis 

l UQze. 



Hederae terrestrls 
Jaceae 
Farlarae 
Marnibii albl 
6 Drachmen mit Honig vern 



X. Ot'fjfii Atonie 
Rp.: Succ. r. expr. 



der Hru 



[;hillläi 



Milletolli 
Trifolli Ilbrini 
Veronicae 
Je 1 Unze rein früh und Nachmittags. 

y. Gegen chron. Katarrh mit eut zun tili eher 
Reizung der Bronchial schleinüiaut und Lungenhepati- 
sation: 
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Rp.: Succ. r. expr. Borragiois 

Farfarae 
Parietariae 
l^rticae 
1 UDze mit Honig oder Möhrensaft. 

10. Gejron eitrige Luno-ensucht: 
Rp : Succ. r. expr. Hederae terrestris 

Veronicae 
Farfarae 
Marrubii albi 
lünze mit Honig, Molken oder Fleischbrühe. 

11. (ioj*-on ehren. Tuberkelbildung: 
Rp.: Succ. r. expr: Farfarae 

Fumariae 
Marrubii albi 
1 Unze mit Honig, Molken oder Fleischbrühe. 

1:2. Geofen ]S[enstriiationsman<^el: 
Rp.: Succ. r. expr. Millefolii 

Rutae 

Trifolii fibrini 
1 Unze mit Wein. 

13. Ge<i^en Menstruation smangel, oder bei 
schmerzhafter, mit Krämi)fen verbundener Menstruation: 

Rp.: Succ. r. expr. Absynthii 

Eryngii 
Marrubii albi 
Millefolii 
1 Unze mit 2 Esslöffel Wein. 

14. Gegen Leukorrhoeen mit dyscraöisclier 
Grundlage»: 

Rp.: Succ. r. expr. Plantaginis 

Nummulariae 
Trifolü übrlni 
Millefolii 
Saponariae 
Taraxaci' 
1/2 Unze mit Fleischbrühe oder Queckenthee. 



— -21:$ — 

15. Gegen Scrophelsuclit: 
Rp : Succ. r. expr. Fumariae 

Taraxaci 
Trifolii fibrini 
l Unze mit Molken oder Eichelkaffee. 

17. Gegen Gicht: 

Rp.: Succ. r. expr. Anagallidis 

Cerefolii 
Saponariae 
Taraxaci 
1 Unze mit Fleischbrühe. 

18. Gejifen exanthematische Uebel: 
Rp : Succ. r. expr. Cardui tomentosi 

Cerefolii 
Fumariae 
Nasturtii aquatici 
1 Unze mit Fleischbrühe oder Quecken- 
absud. 
li). Ge<ren Gries und Steinleiden: 
Rp.: Succ. r. expr. Hederae terrestris 

Marrubii albi 
Petroselini 
Veronicae 
1 Unze mit Fleischbrühe, Molken oder 
Queckenabsud. 
'20. Gegen AVechselfieber mit Ansclioppungen 
der Leber und Milz: 

Rp. : Succ. r. expr. Hederae terrestris 

Fumariae 
Taraxaci 

Trifolii fibrini vel (oder) 
Centaurii minoris 
1 Unze rein oder mit Molken. 
21. (legen Impotenz: 
Rp : Succ. r. expr. Eryngii 

Rutae 
^ Je 1—2 Unzen mit Wein früh und Nach- 

mittags. 
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Zu den kritischen und anderen auffallenden. 
Erscheinungen nacli dem Gebrauche der Kräuter- 
säfte rechnet Dr. Löffler kritische Darment- 
leerung-en, Hautkrisen und kritische Exan- 
theme. 

Eintretende Stuhlverstopfunj}^ fasst er als „ein 
Zeichen auf, dass die Kräutersäfte mehr auf die Säfte- 
masse und auf die innersten Elemente der org-anischen 
Materie einwirken und dort den Heerd ihrer Wirkun^jf 
j>efunden liaben. Haben sie dann ihre Wirkung* voll- 
bracht, dann erst treten die Ausleerungen ein und um 
so wohlthätiofer. als sie lanj>'e vorbereitet worden sind 
und nach vollendeter ümstimmung der Säfte entstehen; 
sie erhalten dann desto mehr Bedeutung, indem sie 
mehr krankhafte Materie enthalten." 

Uebelkeit, Druck in der Herzgrube, Er- 
brechen betrachtet er nicht „als ein Zeichen von 
Verderbniss des Magens (denn der Appetit bleibt 
immei* gut), sondern von Sättigung des Organismus 
durch das angewendete Heilmittel." 

Ein paai* einzelne Regeln mr)gen hier noch l^latz 
linden : 

,.Die oTiisste Aufmerksamkeit des Arztes richte si(*b 
auf die Organe, welche die durch di*^ Presssäfte herbei- 
zuführenden, kritischen Ausscheidungen über- 
nelimen, nämlich auf den Darmkanal, die Nieren und 
die äussere Haut, mit steter Rücksicht auf den allg^e- 
mein(»n Zustand der Kräfte und das Verhalten der zu 
beseitigenden Krankheit. ** 

..Prickeln und Zmkcn odtM* tlüchtige Exantheme 
imf der lljuit, stinki^nde Schweisse sind kritische 
g \\ n s t i g ( ♦ I*] r s ( • h (M n II n i>* e n und d ürf en h öchstens z u 
einer geringeren Dosis auffordern." 

„Hei (h'r Auswahl d(M* zu Presssäften verwendeten 
Kränicr richte sich der Arzt zuerst nach den seiner 




Einsicht in das Wusen rtfr vurlie^endt>n Krank- 
lieit und seinen Wissenschaft liehen Grundsützen übfir- 
haupt fj;emäss gflstelltun Hral anzeigen. Dsnn die An- 
zahl der wirksamen, in Presssaftform anwendbamn 
Kräuter ii^t so gross, doss man nicht nütlii^ hat, alle 
I chrun. Krankheiten mit ein paar Sat'tcompositinnen 
I 2U bekiimpfen, die gewöhnlich in Gebrauch gezogen 
I werden. Aus dieser üblen Gewohnheit entspringt der 
I nicht seltene Umstand, diiss entweder eine solche Kur 
Niclits liilft, oder gar nicht einmal vertragen wird." 
^Haben sich die kritischen Erscheinungen in 
vollem Masse und mit hinlänglicher Stärke eingestellt, 

tliat dabei die Lebenskraft <les Organismus in allen 
ihren Sphären die kräftigsten Anstrengungen gemacht, 

■ so ist ein Beibehalten der grössten Gabe desswegen 
unzuträglich, weil sie den Organismus hindert, nucli 
einer so durch dringlichen Revolution in seinem Innern 
sich nach und nach wieder in sein natürliches inneres 

fe Gleichgewicht und Ebenmaass der Functionen zu setzen, 
E was viel schneller und für die Gesundheit wohlthätiger 

■ geschieht, wenn man die angewendeten Presssäfte 
durch Absteigen in der Gabe ruhig noch wirken lässt. 
Anders verhält es sicli in dem Falle, wo die Krisen 
unvollständig und unkräftig sind, und eine Ab- 
nahme der Krankheit nicht bemerkt w^ird." 

„Man hüte sicIi femer vor dem so häufigen 
Fehler, ohne Berücksichtigung des Kranklieitszustandes 
und der in ihm bereits vor sich gegangenen Ver- 
änderungen bei fliesen Kuren von Anfang bis zu 
.Ende die nämlichen Presssäfte fortbruuchen zu 
lassen." 

Zum Schlüsse giebt Dr. Löffler noch diäte- 
tische Vorschriften und die Empfehlung des Ge- 
brauches warmer Bäder bei der Kraute r.saftkur. 



! 
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iL KrliiiterheilansUilteii. 

Mit dem Bau i|*T Eisenbahnen fiÜe «rste in Dent; 



land 1835 Nümberif— 
nnci dfr ilamit erlek'ht 
die Bade..rTe und H 
Aufschwunj;. 
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n Ciimmuniratirju, gewänne! 
instnlteii einen ungealmten 
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fand in Orten. w<i Klima und Ve^tatiou einen reichei 
Plor vuD Heilkräutern hen'Drbrurlite, eine fest.i 
Heiraslätte. die in einzelnen bis zur Neuzeit fortbesteht. 
An manchen Kunirten waren die Kraut ej^fte enl 
weder Hauptmittel oder wurden neben anderen H( 
mittebi als Unterstütz unjj an-rewandt. Erwähnt 
werth sind : 

Aehsebnannstein bei Bad Reichenliall in Bayern, 
noeh heute berühmt weisen Keiner vitrtrefflichen Molken, 
frisehen Kräutersäfte {ii Glas 20 Pf.) und Kräuterbäder. 
Kochsalz! 1 altige Bäder. 

Alexisbad Im Harz, erst neuerdings wieder zur 
Kräuterkur eingerichtet (Kräuterdruguen). Kräuterbäder, 
Kiefemhäder, Moorbäder, Eisenquelle. 

Arnstadt in Thüringen. Molken uml frische Rräiiti-r- 
säfte. Koch.«alzhaltige Bäder. 

Bftdeu-Boden. Alcalische Kochsalzthermen, MoUien- 
kuranstalt. Traubenkuren, Kur mit frischen Kräuter- 
säft^n (noeh heutzutage). 

Berneck in Oberfranken. Molken, frische Kräuter- 
Käfle. Kaltwasserkur (noch heutzut^^fe). 

Cbarlottenbnuui in Schlesien. Klimatischer Kur- 
ort, Ri.sen([nelle , Molken und Kefiranstalt, frische 
Kräutersäfte, Fichtennadelbäder (noch heutzutage). 

Fllnsberg in Schlesien. Klimatischer Kurort, Stahl- 
((uelle, Was.ser- und Luftkur, frische Kräutersätte (noch 
heutzutage). 

Gmunden »m Tnitinsee (Obernsten-cich). Kalt- 
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Wasserkur, Fichteniiadelbäc^er, Seebäder, frische Alpen- 
kräutersäfte (noch heutzuta^^e). 

Goslar am Harz. Kräuterlieilanstalt des weiland 
(Schuster) Director Lani])e (§ 16d), jetzt von Fräulein 
Heimbs geleitet (Kräuterdrotruen). 

^ Heiden, Kanton Appenzell. Molkenkuranstalt. 
Ivräuter (individuell ausgewählt) mit Molken über- 
«LTossen. Diese Art Kräuter in Molken ausziehen zu 
lassen, empfiehlt Meilin in Mater, medica 1793. Auch 
Oesenius im (Handbuch der pract. Heilmittellehre 1796) 
e^rwähnt diesen Kurgebrauch, hauptsächlich Llnven- 
2^ahn mit Molken und schreibt, dass dies „gut bereitet 
anhaltend und in hinlänglicher Gabe angewendet, eines 
oler herrlichsten Heilmittel" sei. Auch Kämpf wandte 
IMolken vielfach in Vermischung mit Kräutersäften 
(hauptsächlich bitteren Kräutern) an. 

Hohenstein, Kreis Zwickau. Kaltwasserheilanstalt, 
^loorbäder, früher wegen der frischen. Kräutersäfte 
T)erühmt. 

Kreuth im baierischen Hochgebirge. Klimatischer Kur- 
ort, Soolbad, Molkenkur, frische Kräutersäfte meist aus 
Xöwenzahn, Brunnenkresse und Bitterklee hergestellt. 
Ottenstein, Kreis Holzminden. Kaltwasserheil- 
anstalt, Kumyskur, frische Kräutersäfte. 

Behburg, Provinz Hannover. Hofmedicus Pape 
in Hannover hatte im Jahre 1817 im „Hannoverschen 
Magazin" die Wirkungen der Frühlings- und 
Kräutersaftkuren bekannt gegeben. Auf diese 
Empfehlung hin wurde die Kräutersaftkur in Bad 
Rehburg eingeführt. Pape empfahl dieselbe bei Brust- 
beschwerden, Asthma, Blutspeien, angehender Schwind- 
sucht, Stockungen im Unterleib, schwerem Stuhl, Ver- 
härtungen der Leber, Milz, Gekrösdrüsen. Scropheln, 
allen Hautkrankheiten, zur Verbesserung der Verdauung 
und als Vorbeugungskur." 



Keiehenhall in Oberbayem. Klimatischür Kurort, 

Molkfnkur, Sonl-, Kififi^rniidel-, Moorbäder, wegen sfiner 
frischen Kriiutirsäfte noch lieutzutagi' sehr berühmt. 
Verwandt werden „Alpen krau ter der höheren Bei^j- 
regionen": Ehrenpreis, Ba€hbung;e, Brunnenkresae., Hiif- 
Intf.ia. Löwenzahn und Bitterkleo; der Becher kostet 

-'ü Pf[r. 

Nach einer ^\iialyse von Moldenhauer sollen in 
dem Reitdienhaller Kräutersaft in lOOÜO Theilen lOH.'i 
Aschenbestandtheile enthalten sein: 

Kali aoo 

Nati'on 80 Die gemeinsamen I 

Chlornatrium 150 theile der frischen Presssäfte 

Ohlorkalium 150 siod (nach Ewald n. Lüdicke) 

Zucker , Schleim , Eiwefss, 
Amylum, Chlorophyll, Salze, 
Wasser , bittere Extractiv- 
atoffe, Harze, aromat. Stoffe, 
ätherische Oele \mä vegeta- 
bilische Säuren. 



Kohle D säure £00 
Schwefelsäure 100 
EiseDoxyd 10 
Kieselerde i 
Jod 63 



i Bilaf!;rund (Siichaische Sehweiz). 
W'asserheilanstalt , früher aiicli 



Mangan 1 
Schweizennühle 

Klimatisclier Kurort , 
frische Kräutersäfte. 

Streitberg in der fränkischen Schweiz. KJimnti 
seher Kurort, Molkenkur, Fichtennadel-, Moorbüilei 
frische Kräutersäfte. 



e. Frische oder gctroi-knete Kräuter? 

Die Bereitung der Succi recenter oxpressi, der 
frischen Krüntersäfte, erfüllt durch Pressen der frisch 
Gesammelten und hinlänglich zerkleinerten Pflanzen in 
einem porcellanencn Mörser. Metallgefässe wfirdeD ' 
durch die in den Pflanzen entlialteoeu Säuren angfs- | 
{friffen und oxydiert werden. i 

Diese Art der Zubereitung brinjft über mancherley 



— 219 — 

Nachtheile gfegfenüber der Herstellung aus o-etrocknet(»n 
Kräuterspecies mit sich. 

Gegen die Hersteliungp aus frischen Pflanzen 

sprechen folgende Punkte: 

1. Zunächst ist eine Kräuterkur aus frisclien 
Pflanzen nur auf die Zeit vom Frühling bis Herbst be- 
schränkt, und selbst dann sind einzelne wirksame 
Pflanzen nicht zu jeder Jahreszeit zu haben. Aber 
selbst vom Frühjahr bis zum Herbst ausdauernde 
Pflanzen ändern das Yerhältniss der in ihnen sicli 
bergenden Heilelemente. W'ährend in der ersten Früli- 
jahrsperiode in den zarten jungen Pflanzen theilen 
Natrium- und Kaliumsalze vorwiegen, überwieo-t im 
Herbste der Gehalt an Bitterstoffen. 

2. Die meisten frisclien Pflanzen, zumal die Wurzeln, 
geben, selbst unter die Presse gebraclit, selir wenig Saft, 
und die Heilkräfte werden nicht genügend ausgezogen. 

3. Die Bestimmuno- eines oenauen Maasses des aus 
einer frischen Pflanze erzielten Saftquantums ist nie 
vorher sicher zu treffen, weil z. B. bei nasser AMtte- 
rung der Saft reichhaltiger ist, als bei trockener. 

Für die Herstellung des Kräutersaftes aus g^e- 
trockneten Kräutern fallen folgende Momente in die 
Wagschale : 

1.' Zunächst ermöglichen die aus getrockneten 
Kräutern hergestellten Säfte eine Kräuterkur niclit 
aHein an jedem Orte und zu jeder Jahreszeit und nur 
für eine kürzere Frist, sondern, wie dies bei vielen 
alten chronischen Leiden nöthig ist, unausgesetzt über 
Jahr und Tag. 

2. Durch die für das Trocknen bestimmter Pflanz<ni 
refahrungsgemäss festgestellten Sammelzeiten ist der 
innere Gehalt an cliemischen Bestandth eilen bei den 
trockenen Kräutern als gleichbleibend und desshall) 
auch gleich wirkend im Mittelwertli anzusehen. 



.'(. Duri'h Aui^'uss iult-r Kochimy werden bei den 
tnii'keneu Kräutern alle heilwirkemlen Substanzen in 
Li'isnn;f Ij^e bracht und ausgezogen. 

4. Die ijuantitaet der einzelneu Kriiiitfnim^i'UH ist 
stets procentual g'enau zu bestimmen. 

Ks ist nur liier die Fraffe Hufzuwert'i'n, oli der 
Heilwerth der frischen Pflanzen durch den Troekuiings- 
process sich verändert uder yar verliert, wie diese An- 
nahmi} nach der starken Vpründerunp; der Farbe der 
jiretrockneteii Kriiuter gerechtfert.ig't erscJieint. 

Durch (ias Abschneiden wird der organische Lebens- 
prucesa der Pflanze unterbroclien ; die Pflanze ixt noch 
nicht organisch tot, sie stirbt langsam. Durch das 
Trocknen spielen sich nun folgende pliysiologiach-che- 
iniäche Voi^inge ab: 

Zunächst wird keine urganische neue Substanz 
weiteri^bildet, im Gegentheil tritt eine Zersetzung und 
Zerstörung des grünen Farbstoffes (Chlorophyll} ein 
durch stjtrkere Aufnahme ^on Sauerstofl und theilweise 
Zerstörung des flüssigen Zelleninhalts Während die 
lebende Pflanze unter dem Emfluss des Lichtes durch 
die Aufnahme von Kohlensaure uud Vbgabe von Sauer- 
stort' neue organische 'Substanz bildete wirkt bei der 
absterbenden Pflanze nur noch die \emiehrte Aufnahme 
lies Sauerstoffs unil hierdurch eme stärkere Oxj'dation. 

Durch das Absterben der Pflanze erleiden die che- 
taiechen Verbindungen m derselben eine Verschiebung, 
namentlich bilden sich aus dem in heinahe allen Pflanzen 
enthaltenen Gerbstoff die sog. Ulrainst^fFe, durchweiche 
gerade die alkalisehen Salze wieder gebunden werden. 
Kine Abnahme der Salze in der getrockneten Pllanze 
gegenüber der frischen wird durch die chemische Unter- 
suchung desshalb nicht constatirt; vielmehr ist der Ge- 
halt an Aschenbestandtheilen in der getrockneten Pflanze 
im Vergleich zur frischen um ein geringes höher. 
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Kine Haupt Verschiebung' erleidet der Stärke- ^ 

Oextrin- und Zuckergehalt« \\ ährend ein Theil der 

Starke sich schiclitet, wird duroli Freiwerden von Säuren 

ein Theil in Dextrin über<^efülirt und hiervon wieder 

durch weiteren Einfluss der Säuren ein Theil in Zucker ; 

es ergiebt also die chemische untersuchende Verg-lei- 

cliäng in der getrockneten Pflanze gegenüber der frischen 

ciinen geringeren Stärke-, jedoch meist erhöhten Dextrin - 

ixxid vomelimlifch Zuckerg«?halt. 

WäJirend die aetherisehen Oele in der getrockneten 
nze sich oft stark vermeliren, wird der Wasser- 
«halt bedeutend verringert. 

Keine Verschiebung erleiden die eiweissartigeii 

te, eine geringe Vermehrung die freien Säuren. 

Die Vergleichung zwischen den i^rocentsätzen ih^v 

samen Stoffe in den getrockneten und frisclien 

ilanzen ergiebt sogar (»in geringes Uebermass zu 

unsten der getrocknet(Mi. Hierzu tritt der grosse 

ortheil, dass die einzelnen in den Ivräutera befind- 

ehen Substanzen durch .Vufguss oder Kochen hiicliter 

das Wasser übergehen. Es wunJe desshalb auch 

on jelier den getrockneten KräuüTn wegen ilirer 

esseren Löslich keit, ilires bequemeren Ge- 

rauches und ihrer exacteren Dosirung der Vor- 

ug gegeben. 

Die bei den Kuren mit frischen Kräutern ge- 
sponnenen Erfalirungen dürfen als vollberechtigt 
5zur Beaclitung und Kritik herangezogen werden. 

f. Kräuterbiielier neuerer Zeit. 

Die nachstehenden Kraut er büclier wollen alle 

Glicht mehr sein, als „für das Volk bestimmte Haus- 

ltJ)otheken" mit der menschenfreundlichen Absicht, wie 

8ie Pfarrer Kneip j> in seiner „Apotheke" ausspriclit: 

»Wie gut ist (Jott! — so drängt sich's mir aus dem 




'ajf 
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Herzen! Nicht bloss, was zur Erhaltung des Lebens, 
zu des Leibes täglichem Brod nothwendig ist. läset er 
ims wachsen; er. der in unendlicher Weisheit Alles 
aach Maass. Zahl und Gewicht geschaffen, lüsst in Tät«r- 
ticher Liebe zahllos auch diejeni^n Eräntchen ans der 
Erde her vorsrlii essen, welche den Menschen in kranken 
T^fen Trost, seinem in Schinerzen sich windendes. 
Kürptr Linderung und Heilung verschaffen. 

\\ie jfut isit Gott! Dass wir Einsicht haben! 
Pflinzchen welche durch die ihnen vom Schöpft 
^'elian^en Riechfläsehchen, den würzigen Hcilduft, sieh 
Bilbbt uns ankündigen und freundlich zuvorkommend 
stellen wollen wir fleissig nachgehen und bei Pflücken 
einet jeden mit kindlichem Danke unseren unendlicl 
liebevollen Vater preisen, der im Himmel ist!" 

Prälat Seb. Kneipp'» Apotheke, enthalten 
Werke „Meine Wasserkur", mit dem Motto: „Jedl 
Kräutchen der Erde preise den Herrn", ansserdi 
hierzu 

Pflanzenatlaa zu Seb. Kneipp's Schrifte: 
natu rgel reuen bildlichen Darstellungen, beschreib) 
eine Reihe von früher geachteten, jetzt vielfach 
achteten spottbilligen Heilkräutern. „Wer sämmtlid 
Artikel dieser Apotheke überblickt, sieht sofort, ( 
sie wie die gesammten Wasseranwendungen selbail 
dreifachen Zweck haben: ungesunde, kranke Stoffe im 
Innern aufzulösen, auszuleiten und sodann, den Orga- 
nismus zu kräftigen." — „Lange Jahre hat Kneipp 
sundirt und geprüft, getrocknet und zerschnitt«, 
-sotten und gekostet. Kein Kräutchen, kein Pulverjl 
das Knei])p nitht selbst versucht und bewährt 
funden hat/ 

In den anderen Werken Kneipp's, zumal aber f 
vielen seiner dlrect und mündlich gegebenen Halft 
wclili"ij;'i- findeu und funden sich noch manche 
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hobeoe Schätze über diu Heilkraft der Kräuter, die 
eine berufene Hand zum Heile der AUfremeiaheit noch 
einheitlich zu sammeln verstehen müsste. Kneipp 
iftgt: „Man soll die Krüuter viel mistrhen, oft damit 
fechseln ; soll bittere mit weiii(j;er bitteren, erwurmendi' 
nit mehr kühlenden etc. zusammennehmen, jedesmal 
. B. 3 Sorten," 

Dr. Ferdinand Müller: Da» grosse illustrirte 
träuterbui'b mit B'iO Abbildungen, Ulm. Preis 
Ifbd. 7 Mk. (1. Aufl. 18(i()X will ,daK uralte Kräuter- 
buch in neuer, unseren Verhültnässen entsprechender 
Form bieten." Das Buch ist von reichem, botanischen 
Inhalt, nebst Anweisung zur Bereitung aller möglichen 
metlicinischen Praeparate, Kräuteruäfte, Arzneien, vieler 
Geheim- und Hausmittel, Parfümerieen, Pomaden, 
Salben etc.; um aber dieser Tendenz zu genügen, sind 
»nch manche, mehr dem Volks- oderMedicinaberglauben 
gingehörige Mittel angeführt, die, nicht besonders her- 
•gehüben, zu Irrthümem Anlass f];eben kiinnen, 
0. Neuens: Kneipp's Wasserkur, erläutert und 
verbessert und mit einer Heilkräuterlehre vermehrt. 
Trier 1S94. Preis gbrt. 3,50 M. (sehr billig). 

Ein ausgezeichnetes, übersichtliches Buch sowohl 
ia Beza^ auf die Wasserkur, als ilie HeilkrÜuterlehre. 
Es werden !)0 Heilkräuter und mehrere Hausmittel 
alphabetiscli abgehandelt und eine Zusammenstellung 
der natürliclien Heilmittel für die verschiedenen Krank- 
heiten lind LTebel gegeben. 

Richard Schlmpfky: Unsere Heilpflanzen in 
Wurt und Bild. Gera Untermhaus 1893. 2 Bde. 

Das Werk ist übersichtlich eingetheilt; jede Pflanze 

ist naturgetreu, farbig abgebildet, der Text ebenso 

volksthnmlich, wie wissenschaftlich. Die Abbildungen 

sind meist dem Werke von Schlechtendal und 

■ Hallier, Flora von Deutschland, Preis Sljii Mk.. 
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also (le,m J^iiizeluen beinalieunerscliwinjaflicli, entnommen. 
Der se]»r billij^e Preis von 10 Mk. für die beiden Bänd(» 
um so auerkennenswerther. 
Joh. Alfred Ulsamer: (Kleine, aber oediec^(»ne Schriften.) 

1. Haus- A])(>theke. Alterprobte Heil- 
kräuter. Kempten 1893. Preis broch. 90 Pfg. Das 
AVerkcheu entliält die Beschreüjung-, das zweckmässi<>v 
Sammeln, die Heilkraft und Verwerthung der von 
Kneipp emi)fohlenen Heilkräuter mit vielen Abbil- 
duno-en. 

2. Unsere einheimischen Beeren in Garten. 
Feld und Wald. Kempten 1893. Preis broch. 60 Pfo- 
(mit Abbildung^en). 

Eine bewährte Anweisun<^ zur Anpflanzung und 
Pflege der Fruchtsträucher des Gartens, zur Kenntniss 
aller essbaren Beeren des Waldes, deren Benutzuni»' 
für die Küche und Hausapotheke mit genauen Yor- 
sehriften und Recepten. 

3. Die Küchengewürzkräuter unserer deutschen 
Hausgärten, ihr Anbau, ihre Verwendung und ihre 
Heilkräfte. Kempten 1893. Preis broch. 60 Pfg. (mit 
Abbildungen). 

Dr. Walser: Kräuterapotheke. Anleitung wie 
man durch den Gebrauch heilkräftiger Kräuter die Ge- 
sundheit bewahren kann. Posen 1892. Preis geb. 2 Mk. 

Dr. E. Winkler: Der vollständige und zuver- 
lässige Kräuter- Arzt oder Arznei-Schatz der 
bewährtesten und gebräuchlichsten Haus- und Volks- 
Arzneimittel von in Deutschland wild wachsenden 
I^flanzen. IMauen 1875. Preis broch. 1,20 Mk. 

Eine sehr sachlich, alphabetisch geordnete Arbeit 
ohne die durch Ueberlieferung hergebrachten Unrichtig- 
keiten der alten Kräuterbücher. 
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§ 16. Irrthümer und Abwege. 

„Ueberall, soweit die Welt reicht, giebt's Holz- 
wege, und giebt's Menschen, die darauf wandeln. "^ 

(V. V. Scheffel.) 

Eine Begrüfserklürung; ohne Parteilichkeit zu iinden 
für (las, was unter einem Geheimmittel zu verstehen 
ist. g-ehört bis heute zu den uno^el(')sten Aufgaben. 

Wer würde es wagen, Pfarrer Kneipp aus dem 
Geheimhalten seines sog. „Malefizöles" einen Vorwurf 
zu machen, weil er bei einem einzigen Mittel, welches 
zudem nur gegen ärztliches Recept abgegeben werden 
darf, einen Missbrauch verhüten wollte. 

Wenn ein Pfarrer in Arensdorf, ohne jemals einen 
Vortheil davon zu haben, oft noch mit i)ecuniären 
Opfern, ein Mittel gegen Epilepsie gratis abgiebt, weil 
er glaubt, der Menschheit einen Dienst zu leisten, und 
die Geheimhaltung nur wegen des einem Toten gege- 
benen Versprechens beibehält, (selbst wenn das Mittel 
nicht hilft), so gehört derselbe doch wahrlich nicht zu 
den Geheimmittelfabrikanten in vulgärem Sinne. 

Die Bezeichnung Geheimmittel soll verächtlich 
klingen, weil damit wohl meistens mit Recht der Be- 
griif des Unwirksamen, des Schädlichen, des Reclame- 
haften und der Uebervortheilung verbunden ist. 

Kauft Jemand theure kosmetische Geheini- 
mittel, so kann man ihn ruhig dieses Opfer seiner 
Eitelkeit bringen lassen. Hier wäre nur bei direct 
schädhchen Mitteln ein Verbot am Platze. Wenn aber 
mit dem theuersten Gute der Menschen, der Gesundheit, 
Unfug getrieben wird und selbst wirksame geheime 
Mittel ausgebeutet werden, so sollte das Gesetz mit 
ganzer Energie dagegen einschreiten. Denn niclit jedes 
Geheimmittel ist schädlich und unwirksam, sonst würden 
manche solcher Mittel nicht jahrelang in der A^olks- 
g-unst festwurzeln und immer wied(T auftauchen. 

15 
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AVenn Kräuterheilmittel als Gelieimmittel 
beute noch ano^epriesen w(»r(leii, so kann niclit <i:enu<*' 
betont werden, dass es in der Kräuterkunde und 
dorn Ptlanzenlieilverfabren kein geheimes Wissen mehr 
o'iebt. 

Viele dieser Kräutermittel verdanken ilire W'irk- 
samkeit oft nur dem Zusatz von Sennesblättern, Faul- 
baumrinde, l^ittersalzen etc. and bedeuten weiter niclits 
als Abführmittel. 

An und für sich schädlich wirken ja die H(»il- 
kräuter überhaupt nicht, aber man darf nicht einfache 
Kräuterthees, die in der Familie als Ersatz für Bohnen- 
kaffee, chinesischen Thee mit vielem Nutzen g-etrunken 
werden kcmnen, als Universalmittcd verschreien und 
sich demgemäss bezahlen lassen. 

Ein Kräuterthee, der bei einem Patienten und bei 
einer Krankheitsphase o;ute Dienste leistet, wird einer- 
seits bei läu<j^erem Gebrauche seine AVirkun**" verli(»ren, 
andererseits bei einem anderen Patienten contraindicirt 
sein. 

Als Irrthümer und Abweg*e werden desshalb 
in diesem Paragraphen niclit allein Kräuter<^elieim- 
mittel und offenbarte, aber übermässi<^ theuere 
Kräutermittel, sondern auch so*r. Kräuterspecia- 
litaeten. nach denen durch den fortlaufenden Ge- 
brauch (Mues Mittels (»ine bestimmte Krankheit g-eheilt 
werden scdl, und solche Kräuterheilmethoden, 
w^elche wie(k»rum mit nur ein paar, aber stets den- 
selben Mitteln beinahe alle Krankheiten heben wollen, 
als dem Geist des Pflanzenheilverfahrens entcrejrenjTfe- 
setzt und widersprechend, abgehandelt. 

Bei der grossen Menge dieser verschiedenen Ru- 
briken mr)gen nur die significantesten und bekanntesten, 
die ausschliesslich Kräutermittel verwenden, Platz 
finden. Eine aanz scharte Trennun<r war nicht stets 
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(I urchzuf üliren, weil die Tendenz obij^-er I^mkte viel- 
laeh ineinandergreift. 

Die Zusammensetzunt^ dieser Kräutermittel ist 
zum errossen Theile folg-enden AVerken entnommen: 
Ed. Haha und D-. J. Helfer t: Specialitaeteo und Ge- 
ll eimmittel, Berlin 1893. 

Dr. H.E.Richter: Das Geheimmittel Unwesen, Leipzig 1850. 
Dr. G. C. Wittstein : Taschenbuch der Geheimmittellehre, 
Nördlhigen 1876. 

a. Kräutergeheimmittel. 

X'nter dieser Rubrik sind nur einig-e Geheim- 

^ 1 "t -tel angeführt, um zu zei^ifen. wie mit rec lamehaftem 

^^^■^^x* biederem Titel das Volk anj^oloekt wird, meist 

trt.eü^j.g Preise zu zahlen, oder aber der Glaube erweckt 

^v-ix^cT^ dass diese Mittel die alten outen Heilkräuter 

^/-^"^Ixslten, während alkolioJische, chemisclie, oft sehäd- 

licK^ Stoife die Hauptbestandtlieile bilden. 

^sthmakraut, holländisclies des Apotheker Plönes, 

^^^^^skirchen, sind 

Stechapfelblätter (giftig) mit Salpeter imprägnirt. Preis 

(Karlsr. Ortsges. Rath.) 
ISlixir of life Bitter, amerikanisclies. von Jacob 
^^-t-l\, New- York „gegen alle Kranklieiten an^H^priesen'' 
^^^^^ht (nacli Hager u. Jacobsen) aus 

Aloe 1, Zimmt 10, Kalmus 25, Angelikawurzel 5, falscher 
0,6, Zuckercouleur 10, Glycerin 215, st. Weingeist 180, 
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Blutsaft von Dr. Scott, Berlin, nebst kleiner 

Schüre: „Der deutsche FamiJienarzt", 'i:){\ Seiten 

^ '^^ i,Zur Verlängerung des Lebens, Schützung vor 

"■"^'Xi Krankheiten und Befreiung von denselben'' be- 

^*Xi; (nach Hager u. Jacobsen) aus 

Weingeist 22 gr., Zucker 60 gr , Pflanzensäuren 1,2 gr , 
^^^^^mösen Stoffen 1,5 gr., fettem Oel 1,3 gr., Bodensatze 
-. Wasser 180 gr., kostet 3 Mk., mrklicher Werth 40 Pfg. 



- -2-28 — 

Haarbalüam, vi^ifetÄbüischer. tob A. Marqu; 
Leipzi(r. t'nthrilt f,'ar keine Vegetabilien, sondern I 
ntfht (nacli Haider u. Jacobsen) aus 

Bleizacker, Gljcerin, Ean de Cologoe und "Wasser. 
Flasche kostet 2 Hk.; wirklieber Werth 25 Pfg, (noch dazu 
schädlich), 

Kränter-Ma^en-EILsir von L. Wunrlram besteht 
(nach Wittstein) aus J 

Aloe i, Weingeist öS, nebat etwas Pfeüerminzöl, oufl 
von 15 gr. kostet 75 P[g, wirklicher Werth 16 Ptg. ^ 

Kräuter-Extrakt vim Mayer besteht (nach Hager 
ti. Jacobsun) aus 

Honig mit einer starken Abkochnng von Cichorien kaftee 
ond vielleicht auch gerösteten Mohrrüben. Flaachevon 170 g 
kostet I Mk , um 80 Pfg. zu viel. 

Kräuter-Halz-Brustsaft vi)n Hess ist (nach Haf 
II. Jacdbsen) 

Kartoftelstärkesyrup, gefärbt mit etwas Lakritzena« 
Glas von 100 gr. kostet 50 Ptg., hat aber kaum einen Wn 
von 10 Ptg. 

Kräuterpul7cr von R. v. W-, Stettin. Ein Mittel 
gegen so ziemlich alle Krankheiten bestellt (nach Hager 
u. Jacobseu) aus 

gröblich gcstossenen Sennesblättera mit ganz wenig 
Wermuth. Packet von 160 gr. kostet 3 Mk., ist aber kanm 
den dritten Theil des Preises werth, 

KrSntersaft, Schweizer von Goldb erger, Berlin 
, gegen krankhafte Reizuntren des Kehlkopfs, der Lungen- 
IiuftrÖhre. bei Husten und Heiserkeit" ist (nach Witt- 
.stein) 

PommeraDzenbliithensyrup mit einem Auszüge von un- 
reifen Pommeraozen und einer geringen Menge einer grün- 
lichen Farbe versetzt. Flasche von 250 gr. kostet 2 ; 
50 Pfg . ist aber kaum 23 PIg. werth. 

Kräutersaft, St«yri8cher von Purgleitner ist (nj 
Hager) nichts weiter als 

Kartolfelstärkesyrap. 
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Löwenzahnextract von J. Petryowski, Berlin, ist 
(nach Hager) 

Kartoffelstärkesyrup mit wenig Honig, Süssholzsaft, 
Salpeter und Salmiak; Glas von 150 gr. kostet 1 Mk., um 
das fünffache zu viel. 

Pflanzenheilpulver, speeifisehes von Frau Franke, 
Berlin, gegen Lungenschwindsucht etc. ist 

fein pulverisirte Schafgarbe mit Zusatz von einer stärke- 
mehlbaltigen Substanz, anscheinend Leguminosenmehl. 250 gr. 
« 3 Mk. 

Schneebergskräuter AIlop von Bittner, Glöggnitz, 
gr^gen Lungenkrankheiten besteht (nach Hager u. 
Ja,cobsen) in nichts weiter als dem sog. 

Frauenbaarsyrup. Flasche kostet 21/2 Mk., jedenfalls 
^tn das vierfache zu viel. 

Wa>ssersuchtsmittel von H. Weber, Stettin, be- 
steht aus 

Pflanzenasche und Sand. Preis 10 Mk. (Karlsr. Ortsges. 
^«ith). 

Wundertränklein des J. F. p]insiedler am Spittel- 
l>^rge bei Glatz, bereitet in der Strafanstalt für Geist- 
liche zu R. mit der Aufschrift: 

„In Nazareth, bester Jerusalem er Balsam" — ist Kalmus- 
^^hnaps. Preis 30 Pfg. 

b. Kräuterthees. 

Die meisten nachstehenden Kräutertliees sind 
C^eheimmittel und werden demgemäss bezahlt. Die 
llauptwirksamkeit der meisten Thees besteht in der 
Beigabe der abführenden Sennesblätter, Faulbaumrinde 
oder Bittersalze. Die Kräuterthees können von Jeder- 
mann individueller und billiger selbst hergestellt oder 
gekauft werden. 

Alpeiikräuterthee von Dr. Schröder ist ein Ge- 
misch von: 

Hohlzahn, Thymian, Gundelrebe, Sennesblättern und 
Süssholz Wurzel. 
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Alpeiikräuterthpe v..n Hr. Sohwarze (setieiiny 

Hunattig 40, Eibischworzet SO, Spanisch SüsshoU 8, 
SasoafraH 8. Bittersüss i, Pteffenniiize 4, RosenbläUer 4. 
Schafgarben blütben 4, Sennesblätter 4, Ringelblome 2, Kom- 
blnme I, Feldritierei.ornblnthe I- (Böhmer. D. Med, -Zig. 
1868. aSS.i 

AlprnkrÜnlerthee v od I>r. 
(»ntliält 

Schlehcnblüthen 1, Eibischblätter S, Sennesblätter 9 
Uanatlig 10. Schafgarbe 5. Waldmeister 10, Ringeiblama S 
ßibiBchwurzel 10. russ. Süssholz 5. Sassafras 5. < 
holz fi, Klatßchroaen 1. 71 gr. I Mk. 

Alpentliee vun U.il.mann. Ht-rlin (^'.-licii 

Mtvlll Uli., 

Isländisch Mooa, Sennesblätter, ^^'allnu36b1ätte^, SchftI 
garbe, Sassafras. Suadelholz, Faulbaum rinde, Johannisbra 
FcDchel, r:orlander, Süssholz, Lavendelblülhen , Uollunder- 
blüthen (Bischoff 1888). 

Alpenthee Scliweizer vdo Fpldmaan, Berlin, ent- 
hält jrcuiiii (lasselliB wiL' der Eohmann'sche Thee. 

Alpenthpe Schweirer von Manf he, Berlin, (geliei 
enthält 

Sennesblätter, Huflattig, Isländisch Moos, Eibisch, Süe 
holz. Aals. tBisehoff 1888). 

Atpentliee vnn Otto, Berlin, enthält | 
Kel!)e wio iliT Mantlie'sc.he Thee. 

Amerikanischer [IniTersalblutreinignDgsthee 
Dr. Kulir (^reheim) besteht (nadi Seile) i 

Andorn 10, Anis 5, Coriander 5. Klatschrosen *, Lavendel 
2, Se«nesblättern 1, Pfeftermiaze 1, Schafgarbe 1, Baldrian- 
wurzcl ], Fenchel 5, 46 gr. kosten 1 Mk., wirkUcher Werth 
10 Pfennige. 

Blutreiiiig^ungstiiee von V. liiiller, Graz (gehe 
besteht (Diieli Haj-er) Mis 

SenneBblättern 10, Onalakholz 10, Wachholderhtda j 
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auhechel 8. Quecken 9, LQwen Zahnwurzel 6. Cicfaorien- 
arxel 8, Ellernrinde S, Sassafras 2, Sternanis 6. 100 gr, 
l'/a Mk.; wirklicher Werth 30 PIg. 
Blutrriiii^unjifsthep vuii Balki'. Berlin (L.^i'li<'im) 

<t,-|ll Ulis 

Seonesbhitterü, havemiel, Süssbolz, iluflattig. Isländisch 
Eoos, Saasafras, Faulbaumrinde (Blscliotl 1886). 

Blutreiiiiguiigstliep der Früii Bimsim'. ItiTÜn (i^i- 
m) Itestpht aus 

SeoDesblättern, Faulbaumrinile, Corlander (Blschott 188S). 
BlutreiniKUJi^sthe« Liillcmunilti von A|iothi?kf r 
ruanl. Herlin. 

Species aus Ginster, Elblschwurzel , Rhabarber, Faul- 
lanrnrinde. Isländisch Moos, Fenchel, Anis, Kümmel, Hut- 
attig, Gnajak. Wollblumen. 

(jlebirtfsthee, Harzer vun I'. Hi-idiT, lii'rlin (■re- 
in) ist i-iui- Misl'liurlfj: \ull 

Schafgarbe, Lavendel, SchJebdornblüthen , Sassafras, 
iDPSblättern, Pfefferminze, Hutlattig, Süssbolz und Bt'uch- 
^Btücken von 3 anderen Pflanzen. 50 gr. ^= 50 Pfg, (Bischoff) 
(Iniiustrieblatt 188«, 393). 

Gesiuidlioitskräuter viui Ljiiicr. Crciissi-n itrf- 
heim) bestellt nur ;ius 

Grossblumigen Hoblzahu (siehe § 11 unter Galeopsis) 
375 gr. = 5 Mk. 15 Pfg; ; wh-kUcher Werth 1 Mk. 15 PTjr. 
(■esunilheitskräuter, SilnieelxTirs v.m A pn- 
th.-ker .1. Bitlner. (lloj^nitz (^'.-heim) Wstcli.-n :.«s 
100 Isländisch Moos, 60 Eibischwurzel und spanisch. 
Sössbolz, Je S Felgen, Johannisbrot, Graupen, Roslaen, 
Eibischkraut . Eibischwurzel . Malvenblüthen , Wollkraut, 
Gundelrebe, Leberkraut, Hullattig, Lungenkraut, öatsch- 
rosen (Hager). 

Hamburgcrthee von Fr.'si- Sl Cu.. Hiiinliurir. b.'- 
stHht (nadi ][air,'r und Ja.-.ibs.-u) ;iiis 

Sennesblättern 33, Manna lö. Coriaader 8, Weinstein^ 
steinaäure 1 in feinen Species (Hager). 100 gr. = 1 Mk 




Königsthee, hoUänAiächer l)f.-.ti*!it ;ms 

13 QeokeQ Wurzel. Siissholzwurzel, Eiblschwurzel, Bittersiü 
Quassiaholz, 

Kräuterthpe vim ('. Liiuk, Culbfri.- 
Anifabe des Fabrik lait.i'n aus 
Ehrenpreis, Island. Moos, Langenkraut, Bittersüs?, Carraghei 
LiodenblütheD, nach einer neueren Angabe aus Je 16 ( 
l^indenblütho, HuIIattig, Ehrenpreis, Eibischwurzel, SüssholZ^ 
wurzel und 5 gr. Pletlerrainze. 70 gr. ^= 50 P!g. 

Krüutertliei*, Kariiathistlier von A. >ri'rvay, l'e 
Ijcstt'iit. (nacli Sfllc) aus 

Andorn 2, Süsshok 1, Feldysop 2. 76 gr. kosten 60 Pfg.;', 
wirklicher Werth 20 Pfg. 

Kräatertliee, he- Bcau's blutreioigead, von 
Hrinkmeier, Bmunsi'Jnvcii,^ „für eine grosse Anzahl 1 
Ivranklifiteu aBtrejiriescn " ist. (nücb M'itfstein) ein '( 
iiLt'U;^e von 

ScnnesblätterD , Malvenblüthen , Ringelblumen, Schal 
gajbenblüthcn, Guajakbolz, Ringelblumen kraut, Schatgarbei 
kraut. Scabiosenlcraui, Tausendgüldenkraut, Fuulbaumrinde,'* 
Wasserlenchelsamen, Alant, Eibischwurzel, Angelikawurzel, 
Enziauwurze!, Löwen Zahnwurzel, Queckenwurzel, Süasholz- 
wurzel, Violen ^^^l^zel. Schachtel von 75 gr. kostet 1 1 
50 Pfg.; ist aber kaum 95 PIg wertL. 

Lebcnstliee von Kwiet, Bf;rlin, Ijesteht aus 

Stiefmütterchen. Hollunder, Sennesblättern, Corianddj 
Fenchel, Anis und Weinstein (BischofTi. 

Jlaikurthee von RotlauiT u. Wiiss, Siilziju 
(sti-lit aus 

Sennesblättern , Sarsaparill, Pliederblüthen , Fenchl^ 
Sussholz, Kornblumen, Kingelblumen , Kamillen und 
witiertem Glaubersalz (Wittsteinl. 

Remi^un^stliec von Stroinski. Ni'isse. bcsteW 
(niu'h Ha-er u. JiU'üIjs.-n) aus 

dem blühenden Kraut der blauen Kornblume, mit 4g Senn« 
blättern gemischt. 500 gr. = 1 Mk. 

Tbee vi.n .1. ('. Bick.^t. IWHii (Hi'-im). 
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Verstopfunf^, Blähuno^en, Haemorrboi^leu etc. bestellt 
(nacli Hager, Jacobsen u. Seile) aus 

Gassia 8, Anis d, Kümmel 4, Fenchel 4, Sennesblätter 20; 
75 ^r. Packet kostet 1 Mk. 

rrhee, spanischer Policbresttbee ist eine 
Mlisoliung von 

Stiefmütterchen, Huflattig, Beifussblättern, Schafgarbe, 
^ohnköpfen, roth. Sandelholz, geraspeltem Hirchhorn, Süss- 
holz-^^urzel, Sarsaparill, Seifen wurzel und Seggenwurzel 
(f^liÄi-m. Ztg. 1890, 370). 

Thee gegen Krampf leiden von JUicbbolz, Berlin, 
is^t ^Ine 

Mischung von vorwiegend Quendel und Nassblättern. 
X^iversal Gicht- und Blutreinigungsthee von 

^^1^ otheker R. Mayr, Gleisdorf, besteht (nach Haner 
"- '^Tacobsen) aus 

Sandgrieswurzel, Süssholz, Wacholderholz, Sassafras. 
^^^.Viliolz. Gaajakholz, Grindwurzel, Ysop, Malve, Eibischkraut, 
Jf^*^*^c3elrebe, Johannisbrot, Bittersüss, Wacholderbeeren je 10, 
esblättern 25, Graswurzel 26, Weinstein 9. 200 gr. = 

60 Pfg.; wirklicher Werth 40 Pfg. 
Universalthee von Apotheker J. Seichert, 
^xiau, besteht (nach Ha;2;'er u. Jacobsen) aus 

<}oecken, Bittersüss, Weidenrinde. P^ibischkraut, Huflattig, 
^^Bie, Salbei, Mohnkapseln. Packet von 120 gr. kostet 
^ ; um das 4 fache zu viel. 

c. Kräuterspecialitäten. 

Unter dieser Rubrik sind diejenigeji Kriiutcr- 
^*^ 't". t e 1 eingereiht, die g'e;j;'en s p e c i e 1 1 e F\ rankh eiten 
en sollen. 
^ ^ Auszehrangs- und Lungenkräuter von Dr. \i('(\- 

"*~^ S (geheim) bestehen nur aus 
*^ Galeopsis (Hohlzahn, Waldnessel), vermischt mit geringer 

^^ge von Herba Pulmonariae (Lungenkraut) untersucht (von 
:er). 
Antriarthritischer und autirheumatischer Blut- 
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Apotlieker in Neuen- 



reinigTUigstlice vcm l-'r. Willicl 

kircln-D. (-.'«-lieim) besteht atn 

gleichon Theilen von Seonesblättera, Sarsaparlll, SÖBsholz, 

yueckcD Wurzel. Saadelhols, Bittersüse. 

Astliina Tiiee vmi Ur. (Irli'iiis (;i'elieim} bostetit aus ] 

Süsshok 8, Eibi seil Wurzel fi, Islüadisch Moos R, Bitter- 
klee 9, Andorn S. 200 gr. kosten 3 Mk.; wirklicher Werth j 
75 Pfg. (untersucht von Schadler u. A. Seile). 

Astbmaniittel iles Oberin s|iei;tiirs ScliitlVr. 
Linilenjiu. (>>-eheim) b.-.steht uns 

Pulvermischung von Zucker, Süssholz, PimpineHenwarzel ] 
(QuenKol). 60 gr. mit Anweisung 3.50 Mk. 

Brust- II. Blutreini^Uffsthee von Zillfel (irpheim) ] 
.-iithiilt 

MalvenbläUer , Kümmel , Süssholzwurael , Sassafras, 
Guajakholz (Geacheidlea 1886). 

David'» Tliee vou R. l'rwguer, 
(ihTüniBcheii Katarrh der Luftwege und ]..un{feii, vor*', 
züfflich ^eg«n Tuberculosen' angepriesen (j^elieim) ist» 
(nnrh Th . . .) ein 

Gemenge von gleichen Theilen Tan sen dg iildeo kraut, 1 
YBop, Kälherkropl, Andorn, Schatgitrhe, Isländisch Moos, i 
Kardobenedictenkraut. Das Packet von 10 gr = 40 Pfg.i I 
um 30 Pfg zu theuer. 

DnTidsthee, echter Kaniliiifiitliiil-T vini Knil (irR-i 
heim), bestellt (.nacli Belle) i 

Andorn. Schafgarbe, Isländisch. Moos, TausendgüldcD'J 
kraut, Gundelrebe. 

Epilepsiemittel vim Buchholz, Berlin, bestehen iiuS^ 
einer Mixtur und einem Thee (Epilepsiekrftuter), Die 
Mlxlur enthält vorzugsweise Beifusswnrzel und Päonien- 
Wurzel mit Rothwein und Weingeist digerirt (Hager). Die 
Kräuter sind eine kleingeschnittene Mischung von Beifuss 30, 
l'ommeranzen blättern 30, Sennesblättem 10, Gnajakholz 10^ 

Epilppsiemittel iler Frau l\rü[i'er, Xieder-Lang^i 
sei ('er Sil ort' betitelieu :iu.>^ 
einem Pulver (3,0 Bromkalium verunreinigt mit Kochsalz^l 
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nnd eisern Thee, zusammengesetzt aus SeDnesblättcrn, 
Pfefferminze, Hnflatüg, Lindenblüthen, Schafgarbe (Oswald). 

Epilepsiemittel von Dr. G. Paoli, Bern, bestellt 
(nacli Hao^er und Jacobsen) aus 

Baldrianworzel 10, Päonienwurzel 2, Haselwurz 2, Arons- 
Wurzel 2, Beifusswurzel 2, Zimmt, Zucker 80, baldriansaurem 
Ammoniak 1. 125 gr. = 20 Mk.; wirklicher Werth etwa 
1 Mk. 60 Pfg. 

Epilepsiemittel, von Dr. Stark, Liebau. bi^stelien in 

Krampf thee und Kramp f pul v er (Antispasmodicum). 

Das Pulver enthält hauptsächlich Baldrianwurzel, reich- 
lich mit Zucker untermischt 

Der Thee ist zusammengesetzt aus Baldrianwurzel, 
Veilchenwurzel, Engelsüss, Faulbbaumrinde , Wohlverleili- 
blüthen, röm. Kamillen, Sennesbläitern. Preis 11 Mk , 46 Pfg. 
(Karlsr. Ortsges. Rath.) 

Epilepsiepulver von KindseJieidler bestellt aus 

Diptamwurzel 5, Päonienwurzel 6, Mistelholz 5, Biber- 
geil l. 

Flechtenmittel von Jos(»f Kulla, Eiberteld, be- 
stehen aus 

Thee, Pulver, Salbe. Der Thee ist eine Mischung von 
gröblich zerschnittener Enzianwurzel, Faulbaumrinde, Pomme- 
ranzenschale. 

Das Pulver enthält Schwefelblumeo, Sennesblätter, 
Süssholzwurzel und etwas Aloe. 

Die Salbe ist Wachssalbe mit Holztheer (Karlsr. Ortsges. 
Rath.) 

Fleehtenmittel, untrüo^liclies von J. C. Xeef, Kin- 
.<;iedeln, besteht aus 
einer Salbe und einem Thee. 

Die Salbe besteht aus Fett, Wachs, Terpentinöl und 
Kadeöl. 

Der Theo besteht aus Kamillenblüthen, Malvenblüthen, 
Pommeranzenblättern, Wallnussblättern , Sennesblättern, 
Gua]akholz, Sandelholz, Sassafras, Queckenw^urzel, Süssholz, 
Seifenwurzel, Kalmus, Fenchel. Preis 6 Mk. 80 Pfg. (Karlsr. 
Ortsges. Rath). 
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GIchtthee. vfm einer M'iener Diirrkniutlerin ent- 
iiornrneii, bestund aus 

QueckeDwurzel. Sassafras, Sennesblättern imii Enzian 
(Innhnuser). 

(licht- und ItlienmatismuNinittel vim Klein. Lterliii. 



Sennesblättern , Saraaparill , Q u eck en würze 1, Bittersüss, 
Sandelholz. Sassafras, Quajakholz. Hauhechelwurzel mit einigen 
unwesentlichen B es tandth eilen. 

Hustenmittel \on Meyen. Friedeberj; Neuni. ist ein 



Tv> 



ik lav. 



Alalz. Mcerrettig und Schwarzwurzel. 
Lung'enschwindsuchtsinittel von Iv K. Heii^er, I des- 
sen, bestelil !ius 

Scliargiirbenblüthon und -blättern, weissen Syrup, Senega- 
wurKel, Sumpfkrant, Sennesblättern. Stiefmütterchen, Meer- 
zwiebeln, Huflattig. Fi eberkraut, Honig, Ingwer etc. Preis 
10, 60 Mk.— 10 Mk, [Pharm. Ztg. 1887.) 

Mittel gegen Schwinrtsuclit von A]iutheker if. 
l^tephiiu. C(m.stadt, nebst GeltruuclKianweisuntr besteht 
(naeh Seile, Hager und .Tat^obsen) au.'i 

laländiscb Moos, Bittersüss, Tausendgüldenkraut, Ochsen- 
zuDgenkraut. 15 Packete, zus. 330 gr. kosten 5 Hk.; wirk- 
licher Werth I Mk. 

Natarheilmittel von Siej.'f. Frankel, Berlin, „Sidiei-es 
Mittel gejren Nieren- und RlMHenleiilen" besteht (iincli 
Hajfer u. Jncobsen) uns 

geschnitt«non Bärentraubenblättern. 200 gr. kosten 9 Mk.: 
wirklicher Werth 50 Pfg. 

Tiice Regen Leiden (ier Harnorgane und Blaseu- 
leiden v.m «ieist in "Wilduiiiren besteht iius 

Buccoblällem 10. Sennesblättern a, Stielmiitterchea 3, 
Erdrauch 3, Guajakholz 2, Sassafras 2, Sarsaparill 8, Hau- 
hechel 'J. 2 kleine Pa<:ketehen = 10 Mit. (Schwendler. 
Pharm Ceniralbl. 1881, 508). 

Trunk Hudil.sniittel v-n \l. T^ilkenber^'. Berlin. 
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2 Bücbsen 1) a 313 gr. Enziaopulver 

2) a 68 gr. Kalmuswurzelpulver. Preis 10 Mk. 

Tnmksuchtsmittel von E. Franke, Berlin, ist ein 
Gemisch A'on 
pulverisirtem Kalmus und Enzian. Preis 2 Mk. (Bischoff). 

Trnnksuchtsmittel von Droguist Keim, Berlin, sind 

30 Pillen aus Enzianpnlver und Enzianwurzelextract mit 
einer Spur von Eisenoxyd. Preis 8 Mk. (Biscboff). 

Wassersuchts-UniYersalinittel von Dir. D. Besser, 
Berlin, besteht (nach Schädler) aus 

50 gr. Stengel und Blättern von Spartium scoparium 
(Ginster, Besenstrauch). 50 gr. kosten I Mk. 50 Pfg.; wirk- 
licher Werth 10 Pfg. 

d« Kräuterheilmethoden« 

In nachstehender Rubrik werden die einseitigen, 
«geheimen und offenen Kräuterheilmethoden ange- 
führt, die durch längeren Kurgebrauch mit ein paar 
feststehenden Kräutermitteln die meisten Krankheiten 
lieilen wollen. 

Alpenkräutertrank von Nicolaus Backe, Stuttgart. 
-Die regelmässige Anwendung dieses Trankes hilft zum 
höchsten und gesunden Lebensalter und heilt alle 
inneren Krankheiten* besteht aus 

Aloe 1,26, Rhabarber 0,75, Enzian 0,75, Nelken 0,5 und 
50,0 Weingeist (untersucht von Wittstein). Glas von 50 gr. 
kostet 80 Pfg., kostet den Anfertiger nicht über 8 Pfg. 

Chinesische Geheimmittel von Dr. Schröpf er „So 
ziemlich gegen alle Krankheiten em])fohlen^ (untersucht 
von Hager u. Jacobsen:) 

Tsa-Tsin besteht aus 

zerkleinerter röm. Kamille und einer Art Gänsefuss (als 
Matterpflanze wird Rhynchosis excavata angegeben). 

Scheu-Fu besteht aus 

Beifusswurzel und Gelbwurzel. 

Ying-Knei-tsum, wesentlich ein Gemenge von 

röm. Kamille und Traubenkraut mit kleinen Zusätzen. 
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lli.-ill-|,ri;i-Kss,-iiz, 

weingeisUger Auszug verEchiedcDer Kräuter. Alle ^ 
Mittet, welche natürlich China niemals gesehen haben, werden | 
um hohen Preis verkauft, 

Blutr^ini^fiiii^-Kränterdecoct il<'.< Sanitiitsratlis J 
l>i-. Bahr.s (üeli.'ini), eiue y'plbbraune Möswiji'keit, mit I 
cidi'ii] Bndciiwntz \<in vfi<;ctabili«clii.Ti Rud imi^Titpii inid \ 
FiiÄcrn, ist flu Aiifyuss vnn 

Fanlbaumrlude, Rhabarber, Senaesblüttem, Stiefmütter- 
chen, Sassatras und anderen Species, nebst starken Spuren I 
(1—1,2) Bltiei-saJÄ [untersucht von Hager) Preis: 700 gr. 
3 Mk. 60 Pfg. 

Heilkräuter-Extract vim Mciniwitz (i,Mn-iiu), b 
Sdnilers euijtfoblHti ^bei l)i-i.'innenilpr Tubertuilosc, b 
acutpii und chrou. Katiirrlien, HeisiTkeit, Grippe, Vprr- 
seil leim ung, K urzatltmjg'kdt etc." Angeblich „aus Iß* 
ilff vorzüjjlifhst.Mi Kräuter imil Wurzeln der steirisrlieu 
Hoclialpen. erzeujrt im Hpitalp um Fussi' des Semmo- 
rintr." ist (nai'.h ITayer u. Jauobsfn) nichts weiter als 
gereinigter Honig, nur mit Spuren von Auszügen aus 
Bitlersüss, Mohnkapseln, einigen bitteren Kräutern wie Drei- 
blatt, Gundelrebe etc. 300 gr. kosten 3 Mk., ihr wahrer 
Werth ist 30 Plgr 

Heilsyslem vepetaliUisclieg (yeheim). „Dr. Le Roi's 
dnzii,' wiilire Natiirheilknift oder die Kraut erkurmetjiiide, 
der beste uufl kürzeste NVeir zur sieheren Heilung aller 
inneren und üusseren Kranklieilen." Bniscliüre -2 Mk., 
aiste Auflajfe; 17 liiigen; 3SjiLhrijfe Ertabrunn; naeh 
den Princiiiien des IJr. Le R<ii dar(,restellt v<m ("i. Ger- 
manu. Braunschweig. 

Prindp: Durdi „eine Kui- mit uuverttilschteii uii-lit 
chemiscli praiiarirten Kräutern auf eine Reinigung' di-.s 
Blutes und Aus.seJieidung der scliSd liehen Stoffe durch 
die natürlichen Aussclieidungswege zu wirken," erläutert 
dnreli viele allgemein gehaltene Kurberiehte aus dem 
.lalnv IS,-)— bis 189— 
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Der A'erfassor verlauj^t -, Vertrauen, Vräeision und 
Consequenz," aber seine Kräutermittel sind Geheimniss, 
die Preise tlieuer; vor allem aber werden auch Kräuter- 
ner\"ensalben, Kräuterliaarbalsams und l^räservativmittcl 
g-e^en Syphilis auf«>etuhrt. 

Die Kräutern! ittel des Dr. Le Roi von G. Ger- 
mann bestehen nach Ha<:»er aus 1) Kräuterpulver: 

Doppeltkohlensaurem Natron mit Fuchsin gefärbt, 100 gr. 
== 1 Mk. 60 Pfg, oder aus Bittersalz 30, Farinazucker 12, 
präparirtem Gerstenmehl 12, Bittersüss 7, Sennesblätter 40, 
gepulvert, 60 gr. = 1 Mk. 50 Pfg. 

2) Kräuterthee beteht nacli Hao-er und Jacobsen aus 

Schafgarbenblüthen 5, Sennesblätter 5, Faulbaumrinde 4, 
Huflattig 4, Stiefmütterchen 4, Wallnussblätter 4, Eibisch- 
wnrzel 4, Quecken 4, Süssholz 4, Tausendgüldenkraut 4, 
Klatschrosen 2, Wollblumen 2, geschnitten und gemischt 
50 gr « 1 Mk. 50 Pfg. 

3) Kräuterpillen bestellen nach Haj^er aus 

Aloe 1, Enzianextract 2,5, Rhabarberpulver 2,5, Sennes- 
blätter soviel als hinreicht, um 60 Pillen zu formen. Preis 
75 Pfg. 

Dieses Beispiel zeig't. wie einestlieils „g'eheimes 
Wissen" lockt, andemtheils ein Geheimmittel, aus dem 
echten Glauben an die unschädliche Heilkraft der 
Kräuter und die Scliädliclikeit der cliemischen Arzneien, 
38 Jahre existiren kann. 

Heilsystem, Mein oder eini» neue Cellulartlu^rapie 
mittelst giftfreier Pflanzensät'te von weiland M.Glünicke 
früherer Rechtsanwalt, Berlin. Broschüre l AFk. 50 Pi, 

Glünicke (f 1^<97) behauptet, „alle Krankheiten, 
ohne Ausnahme in ihren Anfan<>sstadien dauernd und 
mit Sicherheit heilen zu können, und dass unter stnner 
Kur aus leichteren Krankheitsformen niemals eine 
schwerere hervoroeh e . " 

Das Hervorragende t»e(>(»nül)er allen anderen in 
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diesem § erwähnten Methoden dieses „Systems" lag 
daran, dass neben den innerlichen Kräutermitteln auch 
die von Dr. Kämpf (§ 14 d, e.) gerühmten und erprob- 
ten Kräuterklv stiere massvoll wieder aufoenommen 
wurden. 

Der Grundgedanke der Glünicke'schen Ansichten, 
welcher der Fundamentalgedanke des Pflanzenheilver- 
fahrens sein kann, ist in den allerersten Anfängen 
stecken geblieben. Seite 69: „Aus dem reichen Schatze 
der pflanzlichen Heilmittel in jedem einzelnen Krank- 
heitsfalle die rechten zu finden und zusammenzustellen, 
ist die Sache der Heilkunst nach meinem System; aber 
ebenso ist es ihre Aufgabe, auch die Anwendungs- 
formen zu zeiofen. in welchem die zur Verfüiruns: 
stehenden Heilsäfte auf den erkrankten Organismus 
die denkbar beste Heilwirkung haben." 

Glünicke, der selbst keine botanischen und Kräuter- 
kenntnisse besass, genügte diesem Grundgedanken zu- 
nächst dadurch, dass er seinen 5 Kräuterrecepten ein 
beliebiges Kraut zufügen Hess, wenn er hörte, dass 
dasselbe nach einer Richtung wirksam sei. Hierdurch 
bestanden die einzelnen Kräuterrecepte resp. Kräuter- 
säfte zuletzt aus einem wahren Quodlibet von Kräutern. 
Um die einzelnen Kräutersäfte specieller wirken zu 
lassen und die Gewöhnung abzuschwächen, galt 
für den Gebrauch der 5 Kräutersäfte folgendes Schema: 
Bei Magen- und Darmbelastung I u. III. 

„ Schweren Vorkrankheiten II u. IV. 

„ Nervosität I, III u. IV. 

„ Leberleiden I u. IV. 

„ Lungenleiden u. Erkältungs- 
krankheiten I u. V. ev. I, IV u. V. 

„ Blasenleiden II u. V. 

„ Rheumatischen Leiden I, III u. V. 

„ Syphilitischen Leiden II u. IV, 

- Frauenkrankheiten I, II u. V. 
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Die verschiedenen Nummern der Kräutersäfte waren nach 
den Recepten folgendermassen zusammengesetzt V^ ^^^ 
ICräuterquantums bestand stets aus Eichenrinde. 

Innerlich I. Majoran 1,5, Betonie 2, Augentrost 2, 

Brennessel 2, Wintergrün 1,25, Ysop 1,75, Basilienkraut 1,75, 

Steinklee 2, Baldrianwurzel 2, Taubnessel 1,26, Kamillen 0,95, 

Rosmarin 1,6, Schafgarbe 1,5, Lindenblüthe 1,75, Senfsamen 2,0, 

Huflatüg 2,0, Malve 2, Wallnussblätter 2, Eichenrinde 10,3 

mit AJV^asser gekocht. 

Innerlich IL Salbei 2, Brennessel 2,5, Pfefferminze 
^»"^0, Brdrauch 2, Schafgarbe 2, Waldmeister 3, Erdbeer- 
Wätter 2,5, Vogelbeeren 1,25, Bohnenhülsen 1,26, Wallnuss- 
blatter 2,6, Huflattig 2, Enzian 1,26, Engelwurz 1,26, Quecke 
^»^» Birkenrinde 1,25, Isländisch Moos 2, Eichenrinde 10,9 
mit A^asser gekocht. 

Innerlich III. Majoran 2, Thymian 0,75, Pfefferminze 2, 
■^^^Uriessel 2,5, Steinklee 2,5, Erdbeerblätter 2,6, Brombeer- 
blÄttter 2,6, Labkraut 2,5, Knöterich 1,25, KamiUen 1,25. La- 
veiKi^l 2 0, Baldrianwurzel 2, Enzian 1,25, Süssholz 125, 
Queoke 2,5, Anis 1,25, Senfsamen 2,5, Eichenrinde 11,2 mit 
^^^sser gekocht. 

Innerlich IV. Wegerich 2, Leberkraut 2,5, Brenn- 
nesse^l 2, Schafgarbe 2, Zinnkraut 2,5. Erdbeerblätter 2.5, 
■"^yo^xibeerblätter 2,5, Benedictenkraut 0,75, Johanniskraut 2, 
^^^tentäschel 2. Ginster 2, Huflattig 2,5, Lavendel 1,75, Senf- 
sa.ixieii 2, Isländisch Moos 2, Eichenrinde 11,5 mit Wasser 
^^kocht. 

Innerlich V. Birkenrinde 1,25. Kirschenblätter 1,75, 
^^j&elbeere 1,75, Weidenblätter 1,75, lieidelbeerenblättcr 2, 
■^**^^u 1,25, Farnkraut 2, Labkraut 1,75, Sauerampfer 1,75, 
^^beerblätter 2, Goldruthe 1,25, Johannisbeerenkraut 2,5, 
^^S^arte 1,76, Lungenkraut 1,75, Knöterich 1,75, Linden- 
^^^then 0,76, Hollunder 1,25, Schlehen blüthe 1.75, Quecke 2,6, 
^^Hlehenbeeren 1,25, Eichenrinde 11,9 mit Wasser gekocht. 
Darmeingiessung L Wegerich 3,3. Tausendgülden- 
kraut 0,75, Zinnkraut 3,3, Wermuth 0,75, Löwenzahn 3,3, 
"L^berkraut 3, Eschenblätter 3, Rhododendron 2, Sumpfporst 3 
(gütig), Löffelkraut 8, Brennessel 3,8, Bitterklee 0,76, Rosmarin 2. 
«Saudisch Moos 2, Eichenrinde 15 mit Wasser gekocht. 

IG 
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Darmclagicssuug II. Löwenzahn 5. LCtTelE 
Seilenkraut 5, Schafgarbe 5, Wollkraut 2,5. Kamilleu 2,5i 
Baldrian Wurzel 2,5, Weint ran benblätter 5, Eichenrinde 13,8 
mit Wasser gekocht. 

Alle 14 Tage wurden 12 Flaschen, 8 für innerlichen 
Gebrauch, 4 für Darmein giessung für die Kurperiode ge- 
rechnet. Preis 6—14 Mark. Werth der in den 13 Flaschen 
enthaltenen Kräutern circa 1 Mk. bO Pfg. 

Litteratun Dankbar geheilt: Die Krone iler Naturheilkunst, 

Leipzig 1898. 
K. Kahnt: Kurze Darstellung der Grundsätze und 

AnweDdungeneise des Glünicke'echen Heii- 

verfabreos, Berlin 1896. 
('. Kratz: Glilnicke und sein Heilsystem, Berlio 

1897. 
C. Kratz : Das Pllanzenli eil verfahren seit Glii- 

nickes Tode. Berlin 1898. 
C. Kratz: Das Ptl an zenhe II verfahren und Glü- 

nickea Erbe, Berlin 1898. 

Heilsyätein Hein odür i}iiit* neu«? Cellulartiierapie 
mittelst ^'iftfreier Pflanz i-n.^fte (Phytotherapie) von 
\V. Füt^ss, Hamburi;. Pri'is 20 P%. stimmt wr-rtlifh 
mit «lern Auszüge von ^Mein Heilsystem" von \\. (ilii- 
nieke ßb^reiii. 

HeilTerfahren, Hein, eine npup Kraukln'itftWIin' 
unil i'ine iilt» Therapie vm K. Muscliik Dronnberi,', 
Huraliiii';;, .stimmt „beinahe wrirtlieh" mit dem Auszujrr^ 
von „MpIq llcilsystcm'" vnti M. GHinic.ke (und selbst 
in ciuzelnen Kurbi.'rirhtcn) iibiirciii. 

Kfinigstroiik. „Die endlich erfundene UniNersal— 
mi'diriü'' etc. (yeheim) von dem ^Hyyieninloyen'^ 
.luciibi. Merlin, (auch Honijjtrank. NectartrajUc ye — 
nimut). bildet sieben Mittel je nach der Ivrajikheit ^ 
;{.')0 ;;T. i''lilssig:k('it bestehen in der Hauptsache ane^ 
einer 'raniarintienabkochung mit Zucker, Weinstfii»-, 
SpiritiL^i und Himbeersaft. No. I enthält ausKt-rdeiMiÄ 
etwas Fiiidliiiiimrindr. No. VII (als Verstärkunjr dp^ m- 
Kvümprkrrmtcr i.'i'üi'ii l':|iile])sie. Krämpfe und Veit:^-- 



— •24:{ — 

tanz) etwas Baldrian und Myrrhen (nacli Schild 1er und 

flag-er). ]*reis je 1 Mk. M) i*t\»'.; wirklicher Werth 

iO P^. Die E p i 1 e 1 ) s i e m i 1 1 e 1 bestehen ans '2 Schachteln 

^t je 60 Pillen, die «»inen mit Veilclienwurzel bestreut, 

^e anderen versilbert, erstere zur Kur, die anderen 

^^^ Nachkur, beidi* j^leicli zusammengesetzt: Zink- 

^^y<l 3, phosphorsaurer Kalk *i, Rhabarber T), Beituss- 

^urzel 5 (Kramer). I^reis <) Mk. 

Kräuterheilmittel des weiland Director (Schuster) 
^ampe, Goslar, «gestorben 186G (<^eheim). Die Krüuter- 
^^^ Lampes In^stand in „Trank, Tro])ten, Salben, 
^it^iren". 

iJer Trank wurde bei gleicher /usammensetzunj' 
aex* ^Kräuter in 4 Abstufunyfen täüflich aus <»'etrockneten 
^*^^ixtem frisch zubereitet. 

1) Trank zu 2 AVeintlasdien : Rliabarber 4, Senn(»s- 

*^^t:er2, Faulbaumrinde 15, Enzian 1, Karde )bene(Ucten- 

^^\xt 1, Wermuth 1, Tausendgüldenkraut 1, Ellern- 

■"^■"-^^^ 15 mit 1500 Wasser g-ekoclit und durchjreseiht. 

P'Ol-i Umständen wurde zujifesetzt 01au])ersalz oder 

^^"t^rsalz. Dieser Zusatz richtete sich nacli den täj^- 

^^^n Stuhl<j:äny:en , deren mindestens drei ertbljjen 

,^^lt:en. Die Patienten hoben Morgens bei der ofticiellen 

^^^^mmenkunft so viele lunuer liocli. als sie am Taj^e 

^^^Xier Stuhl jifängfe geJiabt hatten. 

, 2) Tropfen: l'aulbaumrinde 50. Enzian, Kardo- 

^^^^dictenkraut, AVermuth, Tausendgüldenkraut, Gal- 

^^^txt je 8 mit 620 Wasser gekocht, durchgeseiht und 

^^^t: 125 Spiritus versetzt. 

3. Salbe: Elimisalbe (Harz) (nach Hager). 

-^ 4. Kräuterelixir: Tinctur aus GO unreifen 

^^xnmeranzen, 20 Kalmuswurzeln, 15 Enzian, 15 Kas- 

^^fillenrinde, Kurkuma (Gelbwurzel) 8, Rhabarber 4, 

^^Ibranntem Zucker 2,5, Wasser G60, W^eingeist .-UM) 

^^Uch Ihlo). Täglich wurden 2 Weintlaschen „Trank** 

^''^Tabreicht. Preis pro Kurwoche 18 Mark. 

16* 



— 244 — 

Ueber Lampe, der den Grossfürsten Konstantin 

von Russland nebst Familie und den Könior Georer V. 

von Hannover in Kur hatte, erzählt man folgende 

Anecdote: Als Lampe von einem Adjutanten zu dem 

„dicken" König von Hannover abgeholt wurde, sagte 

Lampe, „den werden wir schon dünne kriegen." Der 

schlagfertige Adjutant antwortete: „Wenn er Sie mal 

nicht dicke kriegt." Die Prognose des Adjutanten 

war richtiger, als die Lampes. Ehe Lampe den König 

dünne, hatte der König Lampe dicke gekriegt. Die 

„Concession der Heilanstalt" und der Titel „Director" 

für Lampe war eine Verleihung des Königs von 

Hannover. 

Litteratur: Himly: Wunderkuren. Hannover 1852. 

Rockenstein: Der Naturarzt und Wunderdoctor^ 

Director Friedr. Lampe. Dessau 1860. 

A. Rolffs: Director Lampe und die Kräuterheil- 
anstalt in Goslar. Goslar 1859, 

De Varchnim: Die Wilden Medicin der Jetzt- 
zelt in Bezug auf die Kur zu Goslar. 1866. 

Zu gleicher Zeit mit Lampe wirkte als Concurrent 
in Goslar ein Schneidermeister Mund, dessen Kräuter- 
kur noch bessere Erfolge, als der Lampe's nachgerühmt 
wurden. 

Naturheilmethode blutreinigende, von E. Zerling 
in Braunschweig (geheim). Untrügliche Hülfe und 
Linderung aller Leiden." Die Arzneisendungen be- 
stehen in je 2 oder 3 Päckchen 'riiee und 1 — 2 Päckchen 
Pulver, signirt mit Dr. Morpliy's Universalkräuter 
Heilthee und Dr. Alorphy.s Universalblut- 
reinigendes Kräuterpulver. 

1. Der Thee besteht aus Fenchel, Klatschrosen, 
Kamillen, Reinfam, Stiefmütterchen, Eibischkraut, 
Eibischwurzel, Süssholz. Faulbaumrinde, Isländisch 
Moos, einigen Safrantad(*n. viel Ringelblumen, Malven- 
blüthen. Schafgarbe als Kraut und Blumen, Quecken- 
wurzel, Andorn. Tausendgühlenkraut, Sennesblättem. 
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2. Das Pulver ist ein Gemisch aus Sennesblätter, 

Enzianwurzel, etwas Anis, Scliwefelblumen und kleinen 

Af engen doppeltkohlensaurem Natron. 9 Packete Thee 

und 10 Packete Pulver kosten ohne Porto 28 Mk. 

^O I>fjr.; wirklicher ^YeTth 5 Mk. 

Thytotheraphie, „(^ine Metliode innerlicher Krank- 
^eitstehandlung nach den Grundsätzen des Naturheil- 
veirfjxhrens mit giftfreien [)flanzlichen Heilmitteln" von 
^r. 1^. Kahnt, Stabsarzt a. D., Berlin 1898. Broschüre 

Am Schlüsse der Broschüre sind die Krankheiten 
^^ÖT^führt, die „ein dankbares Object für die Beliand- 
lurt^ bilden" sollen. Die Kur ist der Glünicke'schen 
-^^"tlaode nachgebildet und zerfällt in innerliche Kur 
^^^ Darmeingiessungen. 

Die innerlichen Mittel bestehen in 7 „Elixiren" 
"^■'^^l- Darmeingiessungen: „Enema" genannt. 

Elixire: 

^- „die die lebendige Kraft des Blutes heben": Wermuth, 
Löffelkraut, Tausendgüldenkraut, Kamille, Erdbeerblätter, 
^allnussblätter, Schafgarbe, Eichenrinde, ßrombeerblätter, 
Stiefmütterchen. 

^- a) „die den Stoffwechsel stärker steigern" etc. Guajak, 
Sassafras, Sarsaparill, Eichenrinde, Wallnussblätter, 
Heidelbeere, Schafgarbe, Hirtentäschel, Zinnkraut, 
Brennnessel, Bitterklee, Bärentraubenblätter, Huflaitig; 
b) „bei Rheumatismus und Gicht*: Weidenblätter 
und Rinde, Ulmenspiere, Wohlverleih, Kamillen, 
Kreuzdombeere. 

^. „die den Stoffwechsel des Nervensystems steigern": 
Engelwurz, Wohlverleih, Hirtentäschel, Pfefferminze, 
Melisse, Baldrian, Quecke, Hopfenblüthen, Wallnussblätter, 
Quendel, Bitterklee, mex. Traubenkraut. 

'^r. „Dieauf die Haut wirken": Lindenblüthen,Hollunder,Wall- 
nussschale, Guajak, Stiefmütterchen, Hauhechel, Salbei. 

5. „Die auf die Nieren wirken": Wachholderbeeren, Lieb- 
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KtSckel, Hauhechel, Gichettrinde. PetersUienBamen, B&ren- 
iraubenblatt^r, Birkenblätter. 

6, ,Die die Verdauungsorgane beeinriussen" : Wennuth, 
Calmus, BcDcdicten kraut, Kümmel, Tausendgüldenkraut, 
Pte Herrn inze, Kami Heu, Coadurango. Fendiel, EDzIan- 
warzel. Majoran, Steinklee. Scbafgarbe. 

7. „Die die Thätigkeit der Lunge bezw. ihrer Schleim- 
häute steigern": Eibisohwurzel, Wohlverleih, Anis, Car- 
ragecD, Huflattig, Alant, NVoUblumen. Isläodiscb Moos, 
SÜBsholz. Knöterich, Lungenkraut, 'A'egericb, RamseL 
Alle 14 Tage werden 10 Flaschen, 7 für Innerlichen Ge- 
brauch, 3 Flaschen für DarmeiDgiessung für die Knrperiode 
gerechnet. Preis 8 — 16 Mk. Werth der In den 10 Flaschen 
enthaltenen KrSuter circa 1 Wi. 50 PTg. 

Trost. HUire, Rettang; Kranken irewidmet. von 
BinhliüniUtT .1. Warnatzsch. Hagen 18ii4. Sclirift 
von 20 Seiten gratis. 

, Sichere, gefalirliise und dauernde Beseitigung 
einer ganzen Reilie für unheil>)ar gelndtener schwerer 
secnndiirer und tertiärer Syphilisfälle und Queckailber- 
Wranklieiten durcli giftfreie pflanzliche HeQsÜfte." 

„Radikale Heilung wird durch die Kränterextract- 
kur geschftflen." Der Verfasser will seine -Vemütte- 
lung" geben für 1 Mark Pcirtoniislagen und ist .dann 
jferne bereit, auf Wunscli mit Rath und That zu helfen 
und wird auf jede Anfrage ausführlicli antworten." 

Die Zusammensetzung der Kräuterextracte und des 
Kahrikanten resp. Apothekers habe ich nicht ermittela 
können. 

Wund«*saft von J. Zeidler inBerliu. „Zur Hebung 
aller Kranklieiten", existirt in 5 Nummern: 1) gegiec 
(licht und Riteumntismus. 2) gegen Brust und Lungen- 
leiden, '-i) gegen Magen- und rnterleibsleiden, 4) g^;«> 
Kpitopsie, ö) gegen Schwächezustände bei Jung und AU 

Nil. 1 ist {nach Hager und Jacobsen) ein Gemisch 
auH HHI Parinnzucker. l'iä Vi'assvr un<l lU ammoai^ 
kalischer Guajakliolztinktur. Xo. 4 war ebenso zc^ 
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s ammengesetzt, enthielt aber die (lop])elte Menge 
Guajakholztinktur. 1 Flasclie = 3 Mark; wirklicher 
\\>rtli 30 Pfg. 

§ 17. Der Geist des Pflanzenheilverfahrens. 

„Wie spät zieht man erst den wahren Nutzen 
aus den gewöhnhchsten Beobachtungen, die man 
im Leben täglich machen kann! So wäre auch 
der Weg, die gesammte Entwickelung der Me- 
dicin empirisch durchzumachen, ein sehr lang- 
samer und mühevoller, und nur ein sehr be- 
gabter, rastlos strebender Mann könnte es auf 
diesem Wege zu etwas bringen, nachdem er 
zuvor die verschiedensten Irrthümer durchlaufen 
hätte.« (Billroth.) 

A. Kiickschau. 

Das theoretisch korreeteste Svstem ist leerer Scliein, 

"^^^^nn elirliche Epikrise felilt, und die Einzelfälle nicht 

^ t:im Aufbau des Systems verwandt werden. Den 

^ 5\rmen, rath- und liülf lostm Kranken wMrd nur ein 

^^»umelbecher falscher Hoffnung" gereielit, während 

^tie trauernde Wirklichkeit im Dunkel geliüllt bleibt. 

^^^ur das practiscli Verwert hbare und Er])robte kann 

^ t as allein theoretisch Ricbtige sein. Alles andere ist 

^ iötzenkultus. 

Auch das Pflanzenheilverfahren ist niclit der 
^:^egrifflichen Theorie wegen da, sondern die Theorien 
^Xiüssen sich mit den Wirkungen (h^r Heilkräuter und 
^len Beobachtungen bei den einzelnen Krankheiten 
^lecken. Danach muss gehandelt werden, mag es sich 
t: heoretisiren lassen oder nicht. Die Heilkunst ist keine 
»Schöpfung der Dialectik, sond(irn der Erfahrung und 
-Praxis. Anders handeln lieisst, den Arzt entw^ürdigen 
\ind die Heilkunst erniedrigen. Nicht sollen dem Or- 
jganismus seine Gesetze von aussen dictirt werden und 
seine Aufnahme innerlich sich danach richten, sondern 
die Aufnahme von aussen soll der innerlichem Ent- 
wickelung ents|)reclien. 
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Wer die in § 16 erwähnten Broschüren über 
Kräuterhoilmethoden in die Hand nimmt, wird die 
so oft banal missbrauclite Stoffwechseltheorie, ßlutver- 
unreiniguno- und Krisenlehre stetig wiederfinden. Es 
geht dem Leser wie dem Beschauer eines Caroussels. 
Zuerst glaubt er noch die wiegenden Pferdegestalten 
untersclieiden zu können, bald aber verschwimmt alles 
in eins, bis sie wieder zu den einzelnen hölzernen 
l^f erdchen werden, unseren toujours les premieres 
amours. 

Diese Broschüren sind mehr oder minder alle the- 
oretisch gut aufgebaut, alle geben Anregungen, ver- 
langen Vertrauen, erwecken sogar Vertrauen, ent- 
wickek^n mathematisch nothwendige Ergebnisse, welche 
stets diese „Systeme" theoretischer Korrectheiten um- 
geben. Die meisten Verfasser wollen ihre Theorie 
durch „Erfahrungen am eigenen Leibe" erprobt haben. 
Für das practiscli wissenschaftliche Pflanzenheilver- 
fahren bietet dann jedes als die positive Form seiner 
negativen Bestrebungen seine paar „Originalkräuter- 
säfte" an. Das ist der Schein, nicht der Geist des 
Pflanzenheilverfahrens. 

Die premieres amours des Volkes bleiben die heil- 
l)ringenden Kräuter immer, und Heilungen werden 
auch stets durch die Kräuter liervorgebracht, mehr als 
nach anderen Methoden, aber nicht wegen, sondern 
trotz der künstlichen Systeme. 

Man kann den Satz aus einem dieser Broschüren 
vollinhaltlich unterschreiben: „Durch nichts wird mehr 
gesündiot. als durch schablonenhafte Anwendung 
einer Methode. Das ist ja bequem imd einfach und 
giebt den Nimbus grosser Sicherheit, wie sie eben aus 
dem Horizont der Unwissenheit mancher Heilkünstler 
erwächst. Die Kranken, welche sich innerhalb des 
Wirkungskreises der Schabhme befinden, werden ge- 
lieilt." Und doch l)ehandelt der Verfasser dieses kühnen, 
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vollwertliig-en Ausspruches mit stets denselben sieben 
Kräutertränklein. 

Wie saiort Goetlie? „Vernunft wird Unsinn, Wohl- 
that Plage, wehe, dass Du ein Enkel bist!" Ob der 
Betreffende dieses grosse Gesetz der geschichtlichen 
Entwickelung wohl je erkennen wird? Wird sein eigener 
Ausspruch ihn je lehren, dass paar feststehende Kräuter- 
tränklein Scliablone sind, den heilenden Naturgesetzen 
widersprechen und der Erkenntniss der Walirheit im 
Wege stehen? 

Die grösste Aufgabe, durch die das höchste und 
wichtigste Problem des Pflanzenheilyerfahrens gelöst 
wird, ist diejenige, die in richtiger Erkenntniss in einer 
anderen dieser Broschüren steht: „Aus dem reichen 
Schatze der natürlichen pflanzlichen Heilmittel in jedem 
einzelnen Krankheitsfalle die rechten zu finden und 
zusammenzustellen, ist die Saclie der Heilkunst nacli 
meinem System. Aber eben so ist es ihre Aufgabe, auch 
die Anwendungsformen zu zeigen, in welchem die zur 
Verfügung stehenden Heilsäfto auf den erkrankten Or- 
ganismus die denkbar beste Heilwirkung haben.'' 
Warum handelt man aber nicht nach diesen Worten? 
Soll wahr werden, was Schiller sagi: „Nur was mir 
genehm ist, das sei Euch gerecht." ? 

B. Einschau. 

Je besser eine Sache ist, desto leicliter kann sie 
von einzelnen entwürdigt und gemissbraucht werden. 
„Der Freunde Eifer ist's, der mich zu Grunde richtet, 
nicht der Hass der Feinde." (Wallenstein.) Keine 
Methode hat durch die Vergötterung ihrer Freunde und 
die Uebertreibung ihrer Anhänger melir Scliaden davon 
getragen, als die Wasserheilmethode. 

Das Pflanzenheilverfahren in seinen ungemein 
wohlthätigen Wirkungen soll davor bewahrt .bleiben. 
Die Kxäutersäfte sollen dem Heilungsprocesse der Natur 
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kriiftiH: ziir Seitf stehen, als besounenp •fewissenhafte'J 
und bewQSste Freunde. Eine Kräuterkur setzt empul 
testen ernsten Willen, Enthaltsamkeit und Selbstüber-1 
winduny; vuraus. Mit dem Säftetrinken ist es nicht 1 
nilein trethan. Wer flieses Vorurtlieil mitbringt, l>leibe 1 
dieser Volksheilkunst fem. Aber eine Kunst bleibt es, 
und jede Kunst und Wissenschaft unti>rliegt einem, 
fortschreif enden Entwickel ungspro oess. 

Wer nicht sieht, wieviel gestaltet und individuell j 
gerade das Pflanzenheil verfahren den Heil bestreb nngen J 
der Xatur auf seinen versteh lunge neu Pfaden mithelfend, | 
stützend, rathend und thatend zur Seite gehen kann^ 1 
fihne sieb in ein Labyrinth zu verlaufen, wer uichfij 
fühlt, dass, wie ein gewaltiger gothischer Dom in seiner J 
impnnirenden Majestät doch stets die einfachsten wieder^ T 
kehrenden Oeset^e des Aufbaues wiederspiegelt, aachtj 
die Lebensgesetze kunstvoll göttlich und doch s 
fiieh gesetzmässig sind, wer nicht erkennt, dass die. I 
Zusammenstellungen der heilkräftigen Kräuter bei den,'! 
einzelnen Krankheiten nicht etwas vnn aussen in dafi'a 
Pflanzenheilverfahren in willkürlicher Deutung and„4 
speculatiA'er Träumerei blind Hineingetragenes seiB.*] 
dürfen, .'iondem mit innerer Notkwendigkeit durch die^ 
Heilknnst selbstgef orderte einzige Art und Weise einer I 
sichtbaren practischen Beherrschung und Erkenntaias | 
der Lebensgesetze und Heilbestrebungen der N^atur s 
müssen, der wird nie die grossen Segnungen d 
Pflanzenheilverfahrens erkennen, durch welche! 
man nicht, wie verdreht gedacht, specifisch symptoi 
matiscJi , sondern hippokratisch individuell 
kann. 

\ii-lit ein Krilutersaft ist für alles gut, heisst diq 
l'iiMili-. silud'Tn für jede Krankheitsphase ISsst siel 
ein bestimmter Krüutersaft herstellen. 

Die Schranke, die den Laien von dem PflanzenJ 
heilvertaliren trennt, mus.s füllen. Aber neue Vor-^ 
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urtheilo müssen die L()besiiberliebuii<^en hervorrufen, 
dass nur ein tolles Quodlibet von Kräutern zusammen- 
gestellt zu werden brauchte, um ein Uni Versalheilmittel 
zu geben. Das mö<ye ersten Sehversuclien naeh<jfesehen 
werden, al)er daran festlialten, heisst das Sehen, Denken 
und Forsclien verbieten und abhäno-io^ maclien vom 
äusseren Scheine, anstatt den angesammelten, objec- 
tivirten, gesunden, beobachtenden Menschenverstand 
zu Rathe zu ziehen. Nur die blinde Schwärmerei oder 
die unter dem Deckmantel. Wohlthäter der Menscliheit 
zu sein, auftretende Gewinnsucht kann ein einziges 
Universalmittel vorspiegeln und mit dem priesterlichen 
Ideal der Heilkunde und Heilbotschaft ein frevelhaftes 
Gauckelspiel treiben. 

Mit der dogmatischen Aufstellung der Indicationen 
sind erst die allgfemeinen Wejje des Pflanzen h eil ver- 
fahrens gegeben, aber noch nicht der Erfolg im be- 
sonderen gesichert, ^yenn wirklicli der Erfolg im 
einzelnen Momente erscheint, so hindert eine allgemeine, 
be(|ueme, verlockende Theorie die Erforschung der 
einzelwirkenden heilkräftigen Kräuter. Es wird dann 
die leichte erfindbare Erklärung der Wirkung an die 
Stelle von bewährten Mitteln gesetzt. Bald fehlt die 
Kenntniss der Kräuter, bald der Kranklieit, und Zwang 
und Zufall tritt an Stelle des beobachtenden Wissens 
und der natürlicli heilenden Kunst. 

Die Mensclien werden durcli die Kräuterkur nicht 
geheilt, sondern mit der Kur gequält. 

Haec cura majalis est mihi lethalis, 
Nam vires prostemit, dum Recipe cernit, 
Purgare, cacare, me facit sudare; 
Globos, potiones, paro coctiones 
Inspisso extracta, me torquent haec acta. 
(Aus Werloschnig: De Abuso curae vemo autumn.) 
(Ueber den Missbrauch der Frühlings-, Herbstkur.) 
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C. Umschau. 

Giftiüre Pflanzen können enfofiftet werden durch 
Culturzüchtung". Der yfiftij»fe Rittersporn verliert in 
den GrÄrten oft g'anz seine Giftigkeit. Nach Lindley 
wird a uf der Insel Mauritius und B o u r b o n der sonst 
jriftiii'e Nachtschatten ohne Schaden als Salat und Ge- 
müse o-eo-essen. So verliert aber auch die Heilpflanze 
viel von ihrem inneren Gehalt, wenn sie auf anderen 
Boden versetzt wird. Z. B. die Schafofarbe künstlich 
ofezo^en, wird fomivoller und üppiger an Blattwuchs, 
aber ihre Heilkraft hat gelitten. Die Heilkräuter sind 
noch die einzigen Pflanzen, die meist als Unkraut 
geltend, uns noch unberührt aus der Hand der unver- 
fälschten Natur übergeben werden. Die Heilpflanze 
gedeiht nur als Unkraut gut auf dem ihr zusagenden 

~ OD 

Boden. Sie siedelt sich dort an, wo sie die besten 
Bedingungen für ihre Lebenstüchtigkeit findet. 

Die Botanik hat als ANissenschaft die Pflanzen 
in künstliche und natürliche Svsteme gebracht. Die 
Medicin beachtet nur giftige und ungiftige Arznei- 
])flanzen und theilt sie nach Diren Wirkungen ein. Die 
Chemie irreift nun einzelne Pflanzen heraus, die sie 
gerade nöthig hat. um einzelnen Fachwissenschaften 
zu dienen, macht chemische Trennung und Aschen- 
analysen, um Vergleiche zu ziehen und den wirksamsten 
Stott* herauszuziehen. Für die Nahrungsmittel besitzen 
wir hier werth volle Tabellen, für die eigentlichen gift- 
freien Heilkräuter finden sich dieselben nur zerstreut 
und unvollständig. 

Die Aschenanalvsen der Kräuter sind für das 
Pflanzenheilverfahren gewiss brauchbar, für den Gehalt 
an anoriranischen Substanzen werthvoU, für den Ter- 
uleich soi>*ar unentbehrlich; die un verbrannten Krauter 
enthalten aber vielerlei organisirte Substanzen, wie 
Zucker, Schleim, aetherische Oele, Extractivstoffe etc., 
welche durch die Verbrennung verloren gehen, für 
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den Heilwerth der Kräuter aber schwer in die Waire- 
schale fallen. 

Die Aschenanalysen g-enügen also nicht allein für 
die Kritik der Heilpflanzen. Es müsste zum mindesten 
hinzutreten die chemische Untersuchuno- des 
Kräuterextractes. So kann die Heilpflanze, welche 
nach der Aschenanalyse einen grossen Procentsatz an 
Kalk enthält, dort, wo die Indication einer Kalkzufuhr 
geboten erscheint, viel weniger wirksam sein, als eine 
andere mit geringerem Procentsatze von Kalk, deren 
andere Stoffe aber die Löslichkeit und Assimilations- 
fähigkeit dieses anorganischen Stoffes unterhalten und 
erleichtem. Es ist vollständig absurd, die AVirkung 
der Heilkräuter nur auf bestimmte individuelle Zahlen 
nach der Menge der anorganischen Bestandtheile fixiren 
zu wollen. Wenn das Pflanzenheilverfahren direct 
symptomatisch specifische Mittel hätte, so brauchte 
man blutwenig Rücksicht auf die Natur und die Ur- 
sache des Uebels zu nehmen; man dürfte sich voll- 
ständig dunkel vom Zufalle leiten lassen. Es wäre 
traurig, wenn je die Entwickelung des Pflanzenheil- 
verfahrens diese falsche Richtuny: einschlüy-e. Dann w'äre 
die beste Heilpflanze diejenige, die (Um meisten (Jehalt 
an dem und dem Stoffe hätte, und die anderen Pflanzen 
könnten gestrichen werden, also genau der Stand [)unkt, 
auf dem eine der Natur fremde Heilkunst aufbaut. 

Im Pflanzenheilverfahren giebt es keine 
„beste*^ Heilpflanze. Je nach dem wechselreichen 
und complicirten Zusammenhang und den einzelnen 
Phasen der Krankheit kann ein schwächei-es Kraut 
gerade wegen seiner schwächeren localen Wirkung 
und vielseitigeren Mitwirkung nach anderen Rich- 
tungen das „bessere Heilmittel'' darbieten. 

Zu welchen Trrthümem die Aschenanalvsen führen 
können, zeigt der Umstand, dass man in Italien 
g-laubt, die wirksamen Bestandtheile der Heilkräuter 
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ikStkrch zu erbalt^ru class man dfn Saft dprselben aos^J 
prpsst und iilme Zusatz vun Wasser (Icstillirt, bis dej 
Rückstand siub zu verkolilen anfänjft und dann i 
GfibrauchP mit Wasser Tcrsetzt. Man glaubt nlsn, 
der Aschf allf iu die Heilkruft zu finden. (Ferrarini'i 
Pharniacop<3e.) 

Früher entschied neben der Erfahrung; und ] 
obachtung die Cliemie der Sinne: der Geruch 
Geschmack vielfach die innere Beschatfenheit (led 
Heilkräuter. Die heutij^e chemiestolze Zeit veracht« 
dieselbe, und doch stellt dieselbe sehr liucli. Mai 
nehme nur die geistvoHe Auf8tellun<i des Prof, 
E. Richter (verj;]. § l.ic .^). 

Bitter: Absyathium Wermuth. 

''eDtaurium Tausendgüldenkraut, 
Trifolium meuyantlies Bitterklee, 
Ver;mica Ehrenpreis. 
Salzig bitter: .\ch(llea mlllefoUum Schalgarbe, 
Cichorium intybus W'egewarte, 
Cnlcus benedictus Ben edicten kraut, 
Fumarla Brdrauch, 
Tarasueum Löwenzahn. 
SatEljT Bchlelmlg: Beccabiioga Bachhunge. 
Borrago Borretsch, 
Parle taria Glasier au t, 
Pulmonaria Lungenkraut, 
l.'rtica Brenanesael. 
HohlelmlK bitterlich: Farfara Hullattlg. 

Mohlelmlg sUss: Graminls radix Queckenwurzel. 
NohlelinlKaohllrfllcli: BelUs perennis QanBebliimchen. 
Plantago Wegerich. 
HohkrfUoh: Euphrasia Augentrost. 
Huharf: Anagullis Gauchheil, 

Calendula Ringelblume. 
Sediiin acre Hauslauch, 
Viola trlcolor Ktiefmiitterchen. 
ietliPriKili iPharfi Alllum Schoenoprasum Schnittlauch,^ 
Diu'biireit Barbarukraut. 
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Cochlearia Löffelkraut, 
Lepidium Gartenkresse, 
Nasturtium Brunnenkresse, 
Ruta grav. Raute. 

Aetherisch schleimig: Chaerophyllum Kälberkropf, 

Verbascum Königskerze. 
Aetherisch bitter: Agrimonia Odermenning, 

Ghamomilla Kamille, 
Glechoma Gundelrebe, 
Teucrium scordium Gamander. 

Samer adstringirend: Sempervivum tectorum Hauswurz, 

Rumex acetosa Sauerampfer. 

Diese characteristisclie Eintheilung- der 
Heilpflanzen kann sieh kühn neben chemische Ta- 
bellen stellen, und man wird keine Irrthümer ent- 
decken, sondern werthvoUe, o-edanl^enreiche Gesichts- 
punkte. Geruch und Geschmack wird eben am meisten 
alterirt durch die vornehmsten Elemente der Kräuter. 
Die Richter'sche Eintheilung bedarf gar keiner Er- 
klärung- und muss sogar jetzt noch massgebend für die 
Geschmackscombination der Kräutermischungen sein. 

Aber die herzerfreuendste Umschau giebt diese 
Eintheilung nicht für die Verwandtschaft und Zusammen- 
gehr)rigkeit der einzelnen Gruppen nach äusserlich über- 
einstimmenden botanischen Merkmalen, sondern, für das 
Pflanzenheilverfahren das werthvollste, nach der inner- 
lichen Uebereinstimmung der Säfte und Blutverwandt- 
schaft. Die botanischen Unkräuter werden durch diese 
Säftebeschaffenheit geadelt, sie werden zu Heilrassen. 

Es giebt eine Reihe von Kräutern, die ähnlichen 
Geruch, Geschmack und Wirkung besitzen; allen ist 
dann auch ein wirksamer Stoff gemeinsam. Die 
weiteren Heilanzeigen der einzelnen Pflanze hängen 
dann von der Verbindung dieses gemeinsamen Stoffes 
nach Grad der Mischung mit anderen in der Pflanze 
enthaltenen Stoffen ab. 

Einer der „schärfsten ätherischen" Stoffe tritt uns 
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schon im Gerüche in den Laucharten ento^egen. Zwiebel, 
Knoblauch, Schnittlaucli etc. enthalten alle mehr oder 
minder Schwefelallyl (Knoblauchöl). Rettiche, Radies- 
chen liaben einen verwandten scharfen Stoff als 
sj)rin<^endes Kennzeichen: Schwefelcyanallyl. 

In der Brunnenkresse wurde im Jahre 1847 zuerst 
Jod «gefunden. Später fand man Jod in den meisten 
Wasserpflanzen, die denselben Lebensbedingungen 
unterliegen, aucli wenn sie ganz anderen botanischen 
Klassen anofehören. 

Alle sogenannte „immerlebende "Pflanzen, wie Haus- 
lauch, Hauswurz sind reich an oxalsaurem Kalk, der 
ihnen den Geschmack der „ Schärfe "giebt. Dieselben zeich- 
nen sich durch ihre fleischigen saftreichen Blätter aus. 

Alle am Meerstrande wachsende Pflanzen haben 
reichen Salzgehalt. Goethe schrieb dies schon dem 
Salzgehalte des Meerstrandes zu (Italienische Reise). 

Ein Uebermass an organisirten Salzen, Rali-,Natron- 
und fialksalzen enthalten alle eigentlichen Unkräuter 
die direct auf Schuttstätten wachsen. Hierher gehört 
vor allem das heilkräftige Geschlecht der Distelarten. 

Die auf sonnigen Bergeshalden wachsenden Heil- 
kräuter besitzen eine Fülle ätherischen Oels und meist 
viel Schleim, wie Königskerze. 

Die WaldkriUiter besitzen eine hervorragende 
Bitterkeit. 

Die auf wüsten Feldern wachsenden Kräuter 
wissen einen reichen (j! ehalt von Alkalisalzen vor- 
nehmlich Salpeter aus dem Boden zu gewinnen und 
haben einen salpetrigen Geschmack, wie Borretsch. 

Diese knappen Beispiele geben eine weitere Um- 
schau nach einer Eintheilung der Heilkräuter nicht 
nach botanischen Systemen, S(mdern nach der Boden- 
beschaffenheit, auf der die Pflanzen gedeihen. 

Die Theile der I^tlanzen, welche am heilkräftigsten 
wirken und die Zeit des praktischsten Einsammelns 
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sind durch Erfahrung längst festgestellt. Da aber die 
chemischen Untersuchungen der Heilkräuter wohl noch 
auf Jahre fehlen werden und selbst dann für eine 
Pflanze nur relativ als Resultat angenommen werden, 
für die gerade gesammelte Pflanze nicht speciell gelten 
dürften, die botanische Eintheilung für das Pflanzen- 
heilverfahren gar nicht zu verwerthen ist, so sollten 
diese Gesichtspunkte, nach denen die Alten, die noch 
keine botanischen Systeme hatten, die Pflanzen in- 
stinctiv eintheilten, nämlich Geruch und Geschmack 
und vornehmlich die Bodenbeschaffenheit, auf 
welcher die einzelnen Pflanzen am besten gedeihen, 
zu kennzeichnen, wohl ins Auge gefasst werden. 

Es ist als bestimmt anzusehen, dass die vielen 
Versuche, Heilpflanzen anzubauen, nur an dem Mangel 
dieser Berücksichtigung gescheitert sind. 

Vergleichsweise findet hier die von mir aus den 
Werken von Liebig (1803—1873), Moleschott (1822— 
1893), Wolff (1818 geb.) zusammengestellte Tabelle 
der Aschenanalysen von untersuchten und im Pflanzen- 
heilverfahren anöfe wandten Heilkräutern ihre Stelle. 

Liebig schreibt: „Es zeigte sich, dass die Samen, 
Früchte, Wurzeln und Blätter gewisse Bestandtheile 
der Erde in sich aufnehmen, dass diese Aschenbestand- 
theile für die Pflanzenemährung dasselbe seien, was 
Brot und Fleisch für die Menschen, oder das Futter 
für die Thiere ist, dass der fruchtbare Boden viel, der 
unfruchtbare wenig von diesen Nährstoffen enthalte. 
Die neue Lehre nimmt an, dass die Nahrung aller 
Pflanzen (mit Ausschluss der Pilze) unorganischer 
Natur sei; in dem Pflanzenleib werde das Material 
verwandelt in den Träger einer organischen Thätigkeit; 
die Pflanze erzeuge aus unorganischen Elementen alle 
Bestandtheile des Pflanzenleibes und in ihm, aus 
niederen, die höchst zusammengesetzten des Blutes, 
aus dem sich der thierische Organismus gestaltet. 

17 
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Pflanzen oder Pfianzentheile. 



Aschen- 

pro- 

cente. 



I 



KO 
Kalt 



I 

NaoUgö 



1. Achillea miilefol. Schafgarbe. 

2. Anagallis arv. Gauchheil. 

3. Aurantium citr. Pomeranze 

(Blätter). 
4 Betula alba. Birke (Rinde). 

6. Borrago offic. Borretsch. 
0. Caianfius acor. Kalmus. 

7. Capsella burs. past. Hirten- 

täschel 

8. Carex aren. Segge (ganze 

Pflanze). 

9. Cetraria Island. Isländisch Moos. 

10. Chanfiomllla matr. Kamille. 

11. CIchorlunfi Intyb. Weg^varte 

(Wurzel). 

12. Cochlearla offic. Löffelkraut. 

13. Equisetum arv. Zinnkraut. 

14. Euphrasia. Augentrost. 

15. Farfara tuss. Huf lattig. 
1(). Foeniculunfi. Fenchel. 

17. Gaieopsis ochro. Hohlzahn. 

18. Gallunfi. Labkraut. 

19. Genista tinct. Ginster. 

20. luglans regia. NVallnuss (Blätter) 

im Frühjahr 

im Herbst 



21. Linaria. Leinkraut. 



'22. Ononis spinös. 

(NVnrzel). 



Hauhechel 



13,75 

9,71 

13,73 

12,83 

6,90 

3,68 

19 

9,69 

3,64 

21,08 
18,96 

15,97 



7,72 
7,01 



30,37 

31,8 

16pl 

0,59 
41,46 
32,93 
19,31 

37,94 

3,89 
32,39 
34,65 

0,05 
11,32 
20,00 
28,23 
21,76 
18,41 
16,58 
42,84 

42,04 
25,48 

15,98 

15,76 



- ! 3^)1 

- i 6,1 



1,68 
3,68 



2,64 
0,35 



5,13; > 



1,»» 



t;o 






0,44 i i;^ 



8,92 

7,74 j 

0,03 

2.15 

2,36 

8,03 

14,41 
4,11 
1,45; 



0,61 



,' »\ 



8,86 
10,41 H 
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SOa 
Schwe- 
fel- 
säure 
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D. Die Theorie der heilwirkenden Teehnik. 

Dir LeistiiQgsfiilii;,'kpit des l'flnnzenhe 
Vf^rfahreiis Üe^ nicht in der i'igenthünüich^ 
Wahl eines firemdklin^eiidpn Namens für diese volks- 
t.hüraliche Heillcunst, n()ch in der begrifflich lu^clien 
Aufetellung einer Theorie, sondern (ferade in dem be- j 
friedigenden Einbiitkf in die Werkstatt der Natur nnd t 
in der Möglichkeit des Schritt für Schritt Folgen könnens. j 
dem untrüglichen Gompass der Heilungsbestrebung des J 
organischen Thebens. 

Wenn drei Aerzte bei drei Individuen bei der-1 
selben Krankheit dieselben Heilvorschriften g^ebeo, BoJ 
können die Theorien des Heilungsvorgangs und der', 
Heilung in den drei Köpfen weit auseinand eichen. 1 
.leder wird die Heilung als Beweis seiner Theorie ii^fl 
Anspruch nehmen. Aber nur derjenige behält Recht,! 
der gewissenhaft die Richtungen der Compensations-I 
isestrebung und die Wege der Ausscheidung schädliche! 
Stoffe beobachtet hat und danach die individneUen^ 
Massnahmen richtete, nicht der, welcher aus dem ersten,! 
geheilten Falle sieh das Recht der schablonenhaften ' 
Gleichbehandlung ähnlicher Fälle ableitet, noch viel 
weniger der, welcher glaubt, durch symptomatisch 
einseitige Unterstützung, heute durch Anregung der^ 
Nieren secretion, morgen der Darmthätigkeit und über-j 
morgen der Nervenaction, und weil dies einmal ^il 
gegangen ist, die Natur zwingen zu können, 
Scheidungen stets in seinem vorgeschriebenen Cyclusfl 
abspielen zu lassen. Erst der zweite und dritte Falll 
wird zeigen, wie nothwendig es ist, dass die Natiiil 
nicht dem engherzigen vielleicht gut gemeinten Kränter-j 
rer*pt nachlaufe und danach dem Arzte den Gefalleol 
thue zur Bestärkung seiner Theorie, diese Wege ziil 
nehmen, sondern, dass die Zusammenstellung derl\ränter-| 
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wirkuntjfen sich liebevoll anschmiegen muss den Re- 
j^ung-en, Bestrebungen und Ausscheidungen des Orga- 
nismus, dieselben stützend, führend, anregend, liemmend, 
eindämmend, wie eine Mutter die ersten Schritte ihres 
Kindes behüt(»t und leitet. 

Und das ist gerade bei dem Fflanzenheil. 
verfahren von so eigenartiger Möglichkeit und 
von so genugthuender Zweckmässigkeit. Nie* 
sollte auf das Pflanzenheilverfahren der satvrische Yers 
passen : 

„Wenn Krankheit und Natur in einem Kr>r|jer 

streiten. 
Dann kommt ein Dritter zu und schlägt nacli 

beiden Seiten; 
Wenn er die Krankheit trifft, dann stellt er 

wieder her, 
Wenn die Natur, dann tödtet er." 

Hier beginnt das Klassificiren, die Freud<* am 
System bauen, aber nicht in der cliarakteristi sehen 
Auffassung des Laien, der das Pflanzenheilverfahren 
sofort als das Luftschloss eines organischen Ganzen 
erblickt, sondern in dem mühsamen Auflösen in Atome, 
um aus diesen erst wieder planvoll zusammenzubauen. 

Das Wesen der Technik des Pflanzenheilverfalirens 
besteht zunächst im Scheiden, Trennen und /(»rsetzen, 
und dann lieisst es, Steine für Steine zu verarlx^iten, 
um die grosse Masse des Stoffes als in seinen W(H-hsel- 
beziehungen feingegliederten und in seinen naturge- 
mässen Zwecken durchsichtigen Aufbau als eine zu- 
sammengeschlossene Einheit erscheinen zu lassen. 

Die gr(')sste und stärkste Gefahr für das Pflanzen - 
heilverfahren besteht jedenfalls darin, dass sp(»cielle 
Ergebnisse sofort als allgemeine Beweise erachtet 
werden und hierdurch ein Specialsystem aufgesttdlt 
wird. Die wirkliche Wissenschaft wird dann zur V^^r- 



ödang gebracht, indem die Anfmerksamkeit von wirk-' 
lieh bedewtungavolleo Fragen abg;elenkt, durch gleich- 1 
gültigeres Thataachenmaterial der fjrosse Ausblick auf v 
die naturgomüsse Entwickelung der Mittel verdeckt I 
und das selbständigem Denken erstickt wird. Die gros 
mannigfache Hülfe des Pflanzenheilverfahre 
wird dann in paar ICräuterreceptchen verknöchert. Das 1 
Denken in der Heilknnst wird nicht allein nicht belebt, I 
sondern nonöthig gemacht. 

Nicht durch dunkle Gespreiztheit, manirirt« Uu- 1 
Verständlichkeit nod selbstgeßllige Halbwahrheit soll I 
das PflitEizenli eil verfahren ein Scheinleben erhalten, , 
sondern durch klare nüchterne Vergtandesarbeit und^ 
geistige Selbstzucht sollen die Ergebnisse der eigenen: 
jVnschauungen und die Ergebnisse der W'issenschafitS 
ausgeglichen nnd die Po|>ularitüt einer aus dem Volkft^ 
entsprungenen und dem Volke zu rettenden Heilkunstfl 
durchgebihlet, durchgeistigt und durch das "W"esent-# 
liehe das Notliwendige und das Unabweisllchf! 
der Beseelung grnss und unsterblicli gemacht ] 



Fi. Die Theorie der heilwirkenden Construction. 

Die Heilmittel lies Pflauzenheil verfaliren 
wirken iu vier Riclitungen, a) der Anregung und Unter-J 
Stützung der natürlichen Reaction, b) der chemischem 
Compensation der Blut- und Säftßentmischung, c) inl 
(1er Kraft der Auflösung gegenüber patliologischen festenB 
Stofl'wechselproducten nnd d) dem Zuführen assimilir^l 
hjiren Regenorations- unil Aufbanmaterials. 

Der Zweck der ZuaammensteUnng nnd Gonstmc« 
tion eines Krüuterrei^eptes beruht tiarant, diesen vier-B 
Zielen nach Massgabe und Prüfung zunäclist der Krank-J^ 
heit als solcher, dann in Beziehung zu dem betroffenen; 
Individuum und vnr allem zu <!pu einzelnen Stadie«! 
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des Kranklieits Verlaufs, der vorhandenen Kraft, der be- 
crinnenden oder geschwächten Reaction und den von 
der Natur eingeschlag-enen Ausscheidungswegen gerecht 
zu werden. 

M. de Jonges sagt in einer Skizze: „Eine der 
grossartigsten, fruchtbarsten und doch zugleich ein- 
fachsten Entdeckungen, die der menschliche Geist je 
gemacht hat, ist das Alphabet; dasselbe enthält für 
das Gebiet der Sprache die Lösung der Aufgabe, die 
als Hauptproblem jeder Technik bezeichnet werden 
kann : die Erleichterung der Herrschaft über den Stoff 
durcli Vereinfachung desselben." 

Auf das Pflanzenheilverfahren angewandt, 
heisst es auch, Entdeckung der letzten Elemente, Auf- 
stellen eines Alphabets. Von diesem Gesichts- 
punkte aus habe ich gemüht, gesammelt, gesucht und 
geforscht, um das in „Pflanzenheilverfahren H. Theil" 
gegebene tabellarische Verzeichniss der vomehmlich- 
sten Heilkräuter aufzustellen. Das ist meine innerste 
Ueberzeugung, dass dem Pflanzenheilverfahren die Zu- 
kunft gehört, aber nur, dass dies möglich ist durch zu 
Grundelegen eines positiven Stoffes und durch Zurück- 
gehen auf die letzten systematischen Einheiten in den 
einzelnen Kräutern und deren Sichtung, um von dort 
aus immer wieder nächstfolgende weiter zusammen- 
geschlossene Einheiten im inneren Zusammenhange 
aufzustellen. 

Wie aus dem Laute Worte und aus dem Worte 
Sätze gebildet werden, die jeder leisen Schwingung 
des Geistes und Gemüthes Ausdruck zu verleihen ver- 
m()gen, so soll auch im Pflanzenheilverfahren jeder 
leisen Regung der Naturheilkraft mit philosophischem 
Sinnen und practisch realem Denken gefolgt werden, 
als Verwirklichung einer echten natürlichen 
und üöttlich erliabenen Heilkunst. 
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F. Schluss: Ausschau. 

Nicht die perscmliclie Theorie, sondern die Treue 
der Beobachtung, die Sorgfalt der Forschung im Rahmen 
fester Gesetze können das Pflanzenheilverfahren gross 
und stark machen. Hier giebts kein Stillstehen, nur 
ein Vorwärts, wie in jeder ideal sittlich erkannten 
Forderung. Das möge man bedenken! Das Ringen 
nach Wahrheit möge den Blick und das Urtheil schärfen, 
aber nicht den goldenen Schimmer hinwegnehmen, der 
ausgebreitet liegt über dem Glauben an die Zukunft 
und die Hoffnung für die rastlos fortschreitende 
Entwickelung des Pflanzenheilverfahrens. 
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